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Arbeitszeit: Die Verkürzung der 
Lebensaibötszeit wurde nach Er- 
hebungen des Uö-Iiistitat&.inehr 
zur Entlastung des Arbeitsmaric- 
tes beitragen als die Reduzierung 
der WocheziazbeitszexLvNach In- 
fratest. vollen nur 39 Prozent da 
Metaö-Ärbeitaehmer weniges: als 
40 Stunden pro Woche arbeiten. 

Papst in Lourdes: Mit .rund 
200 000 Gläubigen hat Papst Jo- 
hannes Paul in Lourdes eine Mes- 
se zelebriert. Wegen Bombenan- 
schlägen vor dem Besuch waren 
strenge Sirrherheitsvorkehningen 
getroffen worden. 

USA ond Mexiko uneins: Die Prä- 
sidenten Reagan und de la Madrid 
haben rieh zwar ggmgmwam für 
Selbstbestimmung und Nicht-In- 
tervention in Zentralameriha aus- 
gesprochen, beurteilen die Lage 
in Nicaragua und die US-hondu- 
ranischen Manöver jedoch unter- 
schiedlich. 

Shnltz bleibt: Der aTtnmk»mi$gK» 

Außenminister hat Berichte über 
angebliche Rücktrittsabsichten 
dementiert . 

Slmmlr in Bukarest: Israels Au- 
BwfwwimgtM 1 ist in Rumänien ein- 
getroflen, dem einzigen Ostblock- 

l^rwt da« f«nru> Hi plnmntignh<>n 

Bejahungen zu Tctm»i nach dem 
Krieg 1967 nicht abgebrochen 
hatte. 

Kämpfe in Iibanan: Die Gefechte 
zwischen linken DrusenMUizien 


und Miiig der lib anes isc h e n Chri- 
sten im Berfgahd hinter Beirut - 
dauern an. - Ägyptens Präsident 

Mltbamk hat dw* iniu»raTabiyhi»Ti . . 

Streit verurteilt und die Weige- 
rung Syriens, seine Truppen aus 
Libanon abzuziehen, kritisiert 

Appell an Libyen: Staatsminister - 

Miillwnaiin hat an T ,ih y»»n gppd-- . 

üert- sich jeglicher Einmteehiing ■ ■ 
in Tschad zu mithalten. Frank- 
reich verstärkt dort seine Trup- 
pen. 

Nene Rolle für Japan: Außenmi- 
nister Abe hat eine „neue Rolle“ 
seines Landes in der Weltpolitik 
angekündigt. Bisher habe es nur 

yii terhafHyliAp Bi pflnB ■ amt gft- 

Übt, doch habe sich semGewicht 
in jüngsterZeit auf politische Fra- 
gen verlagert 

V o rgea eg e n e WahlenT Der neue 
ehilenim he Innenministe r rw^fr o 
Jarpa hat vorgezogene Wahlen als . 
möglich bezeichnet Sie sollten 
1990 staltfmden. 

Gute BezfehmigeD: Als insgesamt 
fr eundschaftlich hat .der israeli?.. 
sehe Botschafter in Bonn, Ben- . 
Ari, die deutschrisradisqlien Be-. 
riehungien bemldmct. Ba gebe 1fr .' 
digSdi raWwwwM in Fragen der 
SfedlungspoKtik und der Palästi- 

.nenserfrage- 

Beate: ^DDR'-Staats- und Partei- 
chef Hbimckerreirt nach Folem-- 
Polen wwd wes tliche Gläubiger- 
banken Umadmldung s ge - 
spräche. 
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«9 Nationale ADeingänge für einen 
Subventio ns abbau sind wegen der nega- 
tiven Auswirkungen ^auf. die Weffbe- 
werbssituation der betroffenen Wirt- 
schaftszweige kaum zu vertreten^ wenn 
andere Fartne&taaten ihre Subvenfions- . 
praüsunvöfindert =1 • • 'W- 

berbehatten. , • • : : : 

■ TkmilMftMHwiBiiihtff Gerhard Stötten-' 
berg gegenüber dem HuUhattsatuscliiifi 
FOTO: XJPP OARCHINGSi 


WIRTSCHAFT 


Benrinprms: Texaco erhöht .wie- . 
der um .drei Pfennig pro Liter 
w^endes hohen Dollarkiirses- 

Kaparitäten: Auslastung der 
deutschen Industrie trotz sinken- 
der Aultragsreserven im zweiten 
Quartal laut Xfo-Muncben von 76 
auf 77,8 Prozent gestiegen (Vor- 
jahresriiveau 77,1 Prozent). : 

Investitionen: Der Diensüei- 
stungssektor (Gastgewerbe, Ver- 
lage, Beratungen usw.) hat 100 000 
neue Arbeitsplätze seit 1973. ge- 
schaffen, teilt IW-Köln mit Es ge- 
be also keine „allgemeine Inyesti- 
tionslethargie", obwohl 'Rechne- 
risch" seitdem Ölschock von 1973 
eine Investitiopslucke von 200 
TURUiardgn DM(= 1$ MüRonen Ar- 
beitsplätze) bestehe. . 

Hoechst: Im zweiten Halbja h r 
weltweil Gewinnsteägerang um 44 


. Prozent auf 8Q4 Mffionen DM vor 
Steuern: Umsatzmill8JL4 JfEffiar- 
desn DM um 1^ Prozent höher als 
Voijabreguveaii. 

ikrixher Ring: Bettragsvhhx- 
men mit 210 MSHkmen DM im 
ersten Halbjahr um zehn Prozent 
über Vorjahresniveau. 

Rateakredite USA: Trotz hoher 
Zinsen kräftiger Anstieg; jm Juni 
um 4,41 MjJHanten Dollar netto 
gestiegen (Mai: 2,7; April: 2$. 

Bene: Die Erholung an den deut- 
. gehen . Aktienmärkten; machte' 
a hm Wochenbeginn weitere Fort- 
schritte. Am Rentenmarkt waren' 
öffentliche Anleih en b is zu 0,55 
Prozent befestigt. WKLT-Aktien- ' 
indes 14L3 (139^); DoDaimittdr 
kure 2,7114 ! (2,7278) Mark; Gold- 
preis je Peinunze 416,00 (411J60) 
Dollar. 


KULTUR 


Flocht: Ein Sfljähriger sowjeti- 
scher Geologe, der sich zu wissen- 
schaftlichen Untersuchungen in 
Spitzbergen aufhielt, hat sich 
nach Norwegen abgesetzt 


Staden tenffut: Im Sdaunerseme- 
ster waren 1 ^Millionen Studen- 
ten an der 234 Hochschulen der 
Buikfesrepuhlik eingeschrieben, 
74 000 (6,8 Prozent) mehr als 1982. 


SPORT 


Fußball: Der National^xteter Bür 
di Völler vom Vizemeister Werder 
Bremen wurde zum „Fußballes: 
des Jahres 1983“ gewählt Auf den 
w a teren Plätzen: die Hamburger 
Magath, Hmbesch und Rollt 


Metanport: Porsche und BMW 
dententierten Gerüchte, daß sie 
1984 mit eigenen W&kteams in 
der Formel 1 starten werden. Bed- 
de wollen weiter Turbo-Motoren 
für die Formel 1 produzieren. 


AUS ALLER WELT 


Ölpest: Badestrände im Südosten 
Rn gianda werden durch .einen 
- pfen Kilometer böezten öfteppich 
bedroht; vermulüchaus Raffine- 
rien in derlhems emün dtmg. 

Anschläge: Geringer - Schaden 
durch »fr» Bombe auf das kom- 
munale Rechenzentrum Gottin- 


MnUommscharien 1 durch 
Brandanschlag auf ein Berliner 
Möbelhaus. D ie Po lizei vermutet 
in ' beiden ' -Fällen politische 
Motive. 

Wetter In ganz Deutschland son- 
nig. und trocken. Nachmittags: 
temperaturen bis 29 Grad! 


Außerdem lesen Sie in dieser ' Ausgabe: 


Meinnngen: In wessen Auftrag? 
Kommentar von Eberhard Nitach- 

kezurAusländjerfrage. . S.2 

Berlin: Die neuen Bisfrü-Cafes; 
Frühstück gibtfs auch abends um 
df S.3 

Wie wm das? Als dte Vollbeschäf- 
tigung noch selbstverstän d l ich 
war S** 

Schleswig-Holstein: Hamburg 

und die Abhängigkeit von den 
Nachbarn S»4 

Forum: Personalien 'uncC Leser- 
briefe an die. Redaktion -der 
WELT. Wort desTäges S.5 


Ftsehwirtsciiaft Probleme nach 
dem Austritt Grönlands aus der 
EuropäiscbenGemeinschaft S.7 

Waldsterben: Wissenschaftler su- 
chen nach Gründen für die Um-; 
weSschäden K6 

Fernsehen: 2DF-Bericht JEmö- 
no und Computer“: Beobachtun- 

5.32 


Pcsaro: Beim 4. Rosrim Opeia 
Festival .erntet die .Dame vom 
See*_ungeahntea BeifaD . " .5,13 

Aasgnfomgai: Hamburg parkte 
auf einem- heben Kap itel seiner 
Geschichte S.11 




gegen die Arbeitslosigkeit 

Ifo-Studie: Senkung der fledbleii Altersgrenze entlastet Arbeitsmarkt 

rtr, Nändtfin 10 000. Angesichts von rieben Mfllio- 
Ein Emstieg in die 35-Stiuiden-Wo- nen Ündustaks und rund 850 000 Bau- 
che in der deutschen Wirtschaft wür- Beschäftigten sind dies verschwin- 
de nach einer Umfrage des Münchner dend geringe Größenordnungen. 

Hb-Instituts für Wirtscbaftsfiir- Als Grund hierfür nannte das Insti- 


schung kaum nemensweite Auswir- 
kungen auf die Arbeitslosigkeit ha- 
ben. Eine' Senkung der flerihlen Al- 
tersgrenze auf 58 Jahrekormte dage- 
gen bis 1985 zu einem Abbau der 
Arbeitslosenzahl um fast 350 000 füh- 


gelegt, bei vollem Lohnausgleich so- 
wie einer Tariferiiohung unterhalb 
der Inflationsrate- Danach würden in 
der. Industrie bei einer 39-Stundea- 
Woche nur etwa. 25 000 neue Arbeits- 
plätze geschaffen, bei 38 Stunden le- 
50000. 

Im Baugewerbe würden gm bei ei- 
ner emstündigen Arbeitszeitverkür- 
zung nur 4000 Arbeit^iäfte zusätz- 
lich eingestellt werden, bei einer Re- 
duzierung um zwei Stunden gerade 


tut nach der Befragung von rund 4000 
Betrieben, daß die Verküpung der 
Arbeitszeit m der Industrie nur zu 
etwa 14 Prozent durch Einstellung 


SEITE 6: 


Produktion eanzusteHen, weitere drei 
Prozent Teüzeit-Kräfte und immer- 
hin elf Prozent Arbeitnehmer mit 
seitlich befristeten Verträgen. 84 Pro- 
zent der Industriebetriebe würde da- 
gegen in erster Linie zur Rationalisie- 
rung greifen. 

Die negativen Effekte einer kürze- 
ren Wochenarbeitszeit werden nach 
Auffessung der befragten Finnen 


trotz der dann notwendigen weiteren 
Rationalisierung deutlich überwie- 
gen. 

In einer zweiten Umfrage bei rund 
11 100 Industrie-, Bau- und Handels- 
finnen stellte das Ifo-Institut im Auf- 
trag der Bundesanstalt für Arbeit drei 
Ruhestandsmodelle zur Wahl: Eine 
Senkung der flexiblen Altersgrenze 
auf 58 Jahre und alternativ dazu zwei 
sogenannte TeQruhestaDdsregäun- 
gen mit nur noch 30 beziehungsweise 
20 Arbeitsstunden pro Woche ab dem 
55. Lebensjahr. Dabei wurde voraus- 
gesetzt, daß den Finnen »keine ins 
Gewicht fallenden Kostenbelastun- 
gen” entstehen. 

Bei der Senkung der flexiblen Al- 
tersgrenze nahm riag Institut an, daß 
die Hälfte der 58- und 59jährigen so- 
wie zwei Drittel der 60- bis 62jährigen 
Arbeitnehmer ausscheiden würden. 
Von 1983 bis 1985 konnte damit fest 
pfnp Millio n älterer Arbeitnehmer zu- 
sätzlich in den vorzeitigen Ruhestand 
gehen. Laut Ifo würden zwar bei wei- 
tem nicht alle freien Arbeitsplätze 
wieder besetzt werden. Allerdings 
k ö nnt e knapp eine halbe Million 

■ Fortsetzung Seite 6 


ren. 

Bei der im Auftrag der Bundesven- 
einigung der Deutschen Arbeitgeber- 
verbände vpr ffpnomrnftnm Umfinge 
wurde zunächst eine Verkürzung der 
Wochenaibeitszeat um eine; Stande 
beziehungsweise - verteilt auf zwei 
Jahre - um zwei Stunden zugrunde 


Jtehestaed «ach freier Wahr 


von zusätzlichem Personal ausgegli- 
chen würde. Dagegen würden mehr 
als 60 Prozent des Arbeitszeitausfalls 
durch zusätzliche Rationalisierung 

mrfgpfangfrn 

Nur acht Prozent der Firmen sähen 
sich bei einer 38-Stunden-Woche ver- 
anlaßt, neue Vollzeitkräfte für die 


Papst Warnt vor modernen Strömungen 

Er prangert FnKrh ranknngm der Refi gkwisfr elheit an / Mariendogmen bekräftigt 


ztridpa, Lourdes 
Papst Johannes Paul IL hat gestern 
am zweiten und letzten Tag seiner 
Pilgerreise nach Lourdes vor 180 000 
Gläubigen dazuaufjgerufen, wahrend 
des im April zu Ende gehenden heili- 
gen Jahres den 2000. Geburtstag äer 

.Tnn gfran Maria m feiern. Er ermahn- 
te die Pilger, rieh nicht durch moder- 
ne Strömungen von der kirchlichen 
Lehre ab bringen zu lassen. Dabei un- 
terstrich er nachdrücklich die Gültig- 
keit der beiden Dogmen von der Un- 
befleckten BwifAnp iig Mnrwm und 
der fei'h'Hrhwn Aufnahme Mariens in 
den Hfrnmgl sowie die Bedeutung 
des: Emzelbeiclite und verurteilte die 
/Tendenz der bärtigen Zeit, den Be- 
. griff der „Sünde zu relativieren". 

. Am Vorabend hatte der Papst in 
- ungewöhnlich. -:schazfer- Form Ein- 
schränkungen der Rdigiönk&eihrit 
kritisiert Nach Angaben aus. Kir- 
' . cbenkreisen meinte er damit in erster 
Iänie die osteuropäischen Länder, 


ohne diese jedoch ausdrücklich zu 
iMwwim- Er kritisierte, daß Hundert- 
jausende Christen wegen ihres Glau- 
bens dauernden Einschränkungen 
ihrer persönlichen Freiheit ausge- 
setzt seien. 

Vor mehreren tausend Gläubigen 
hatte der Papst zugleich vor den Ge- 


SETTE 2: 

GewadteH und Worin 

fahren gewarnt, die dem Menschen 
von der Gewalt drohen. „Heute wer- 
den ZU Gefängnis, Knnre"tratinn«la~ 
ger, Zwangsarbeit und Ausweisung 
aus dem eigenen Land andere Arten 
der Bestxafrmg hinzugefügt, die we- 
niger anfläHig, aber ausgeklügelter 
sind“, sagte Johannes Priil- 
Der Papst forderte die Wallfahrer 
dazu auf; nicht nur für alle Verfolgten 
zu beten, sondern auch für die Miß- 
handelten und Gedemütigten, für die 
Unterdrückten, Arbeitslosen und die 
Einsamen. 


Am Sonnta g wariter Erefaenfflhre r 
von dem französischen Staatspräsi- 
denten Frangois Mkterrand begrüßt 
worden. Wie Mitterrand rach der Un- 
terredung mitteilte, stand dabei das 
Wettrüsten im Mittelpunkt der von 
beiden Seiten ausgedrückten Sorgen. 
Der Papst habe ihm außerdem von 
seinem Besuch in Polen berichtet Zu 
den Gegensätzen zwischen Kirche 
und Staat in Frankreich wegen der 
geplanten Verstaatlichung der katho- 
lischen Schulen und der Gesetzge- 
bung über den Schwangerschaftsab- 
hruch sagte Mitterrand lediglich, jede 
Seite habe ihre «*ig»ngn Auffassun- 
gen. 

Nach den beiden vorbeigegange- 
nen Anschlägen konnte ein dritter 
RrafMfan schlag , der vermutlich a uch 
im 7 iimmnionhawg mit dem Papst- 
Besuch stand, auf die St Etienne- 
Kathedraie in Toulouse vereitelt wer- 
den. 


Mexiko warnt USA vor „Feuersbrunst 66 

Gipfel in La Paz: Reagan betont Fordenuig nach Selbstbestimmung in Mittdamerika 


dpa/rttf AP, La Pas 

US-Präsident Ronald Reagan ist es 
bei seinem Besuch in Mezßco nicht 
gelungen, seinen . Amtskollegen Mi- 
güd de la Madrid fiir die Mittelameri- 
ka-Politik Washingtons izu gewinnen. 
Einige Beobachter vertratem nach der 
Beg^mmg im Badeort La Paz sogar 
die Auffessung, daß sich die konträ- 
teai A n sic h ten beider Seien über Ur- 
sachen und Wege zur Lösung der 
Krise in der Region noch verhärtet 

hahgn. 

Unter Anspielung auf die amerika- 
nischen Manöver in . Mittdamerika 
: sagte Miguel de la Madrid, er habe 
Reagan gewarnt, daß die „Zurschau- 
stelhmg von Gewalt und Stärke“ eine 
„Feuersbrunst“ in der Region entfa- 
chen könnte Sieznüsse einem politi- 
schen Dialog zwischen den USA. so- 
wie Kuba und Nicaragua Platz 
. machen: 

Der mexikanische Präsident, der 
freundschaftliche Beziehungen zu 


Kuba und Nicaragua unterhält, ver- 
wahrte sich auch dagegen, daß ein 
Land glauben könne, „seine Wertvor- 
stellungen und Antwort» sind die 
besten und Hoghwih auf < *nv» fremde 
Nation anwendbar“. Er sagte, Mexiko 
nehme aktiv „am Kampf für die Sta- 
bilität, Freiheit und Entwicklung in 


SEITE 2: 

Afghanistan imd Nicaragua 
WattMf« Mtrtlga aef 
d— 1»8— 8 und 8 


Zentralamerika teil". „Wir wünschen, 
daß seine Völker, unsere Brüder, 
Hören ihres Willens »nd ihres 
Schicksals sind." 

US- Außenminister George Shtütz, 
der teilweise an den mehrstündigen 
Gesprächen teilgenommen hatte, 
räumte ein, daß „unterschiedliche 
Ansichten“ über Zentralamerika • in 
„technischer Hinsicht“ bestünden. 

Reagan selbst gab in rinw Erklä- 


rung vor Journalisten kein Abwei- 
chen von seiner bisherigen Mittel- 
amerika-Politik zu erkennen. In Ge- 
genwart de la Madrids sagte er, die 
USA unterstützten El Salvador beim 
Widerstand gegen linksgerichtete 
Eindringlinge, da das „Prinzip der 
Selbstbestimmung für die Bürger der 
Vereinigten Staaten ebenso bedeut- 
sam wie für jeden anderen" sei „Wir 
haben für eben dieses Prinzip Kriege 
gefochten“, sagte Reagan. „Wir glau- 
ben, daß die Menschen in der Lage 
sein sollten, ihre eigenen Lösungen 
zu bestimmen, und das ist der Grund, 
warum wir dem Ersuchen um Hülfe 
entsprochen haben.” 

Reagan bekräftigte die Haltung 
Washingtons, daß eine Lösung für die 
Krisenregion auf der Bmrfehtimg de- 
mokratischer Institutionen, der Be- 
endigung der Unterstützung „subver- 
siver Ekanente" und dem Abzug aus- 
ländischer Militärs gestützt sein müs- 
sen. 


Hanoi bezahlt mit Zwangsarbeitem 


CHRISTEL PILZ, Bangkok 
Mit dem Export menschlicher Ar- 
beitskräfteversucht Vietnam zur Zeit 
seine Sch u ld e n m der Sowjetunion 
abzutragen und die laufende Wirt- 
schaftshilfe Moskaus zu bezahlen. 
Mehr als 100 000 Vietnamesen müs- 
sen Zwangsarbeit in sowjetischen Fa- 
briken und Baustälen Mehr 
werden folgen, heißt es in. Berichten 
der „Stimme Vietnams“. Denn: das 
im April 1881 geschlossene Arfodter- 
^opperatipnariAmamm zeige „posi- 
tive Auswirkungen auf den Auf ban 
Vietnams“; Dies dürfte sich darauf 
b e zi ehe n, daß Moskau seine Wirt 
arhaftshüfe in den vergangenen zwei 
Jahren v e rstärkt hat * 

1981 mariduote den Beginn der lau- 
fenden Fünfiahresplane der Come- 


con-Lander. Da Hanoi 1978 dem Co- 
mecon beigetreten ist, wurde seine 
Wirtschaft m die Ostblodrenlwick- 
- hing integriert Dies dokumentiert 
'sich in 

Schlüssen, an für 



arbeitt zum -W|&)eoavatauscfi' 
Zahhihgsveifadir^/ ' ■** * 
Trofe der;propaga 2 «iistis<foen 


gesänge Hanois auf „gegenseitige 
Unterstützung" und „die sich laufend 
verstärkende Kooperation“ muß 
Vietnam mit »Upm, was es hat, zah- 
len. Kaffee, Tee, Kautschuk, frische 
Früchte, Kohle werden jetzt fest aus- 
schließlich. in die Länder des Come- 
con exportiert, primär in die Sowjet* 
iminn. Doch das Volumen dieser 
Ausfiihren deckt nur einen geringen 
Teil der Schulden Vietnams ab, die 
westliche Experten auf drei bis 4 Ja 
Milliarden US-Dollar schätzen. Dazu 
kommen die laufenden Neubfelastun- 
gen. Die rückzahlbare Sowjethilfe 
entspricht einem Dollarwert von et- 
wa 950 Millionen pro Jahr. 

Hanoi setzt inzwischen große Hoff- 
nung auf Öl und Gas. 5000 sowjeti- 
sche Experten arbeiten an der 0£f- 
shore-Exploration östlich von Ho- 
Chi-Mmh-Stadt, dem früheren Sai- 
gon. Wann das öl fließen wird, ist 
aber fraglich. Einstweilen erweist 
sich die Aibeiteryerschickungalsdas 
sicherste Zahlungsmittel Hanois. Fi- 
pnnrinife Daten sind jedoch ein 
streng gehütetes Geheimnis. Darüber 
zu sprechen, käme dem Eingeständ- 
nis eines Sldavenhandels gledch. 

Offiziell diöit das Arbeiteikoopera- 
tionsabkommen der Aus* undWatar- 
bfldung von^ Vleämiaesen an Arbeits- 


plätzen in der Sowjetunion. Im ersten 
Jahr, so die sowjetische Nachrichten- 
agentur Tass, lernen die Vietnamesen 
die r ussisch e Sprache und ih npn Be- 
ruf In weiteren vier bis fünf Jahren 
sollen sie am Arbeitsplatz ihre Quali- 
fikation verbessern und Erfahrungen 
sammeln. 

Sechs Jahre also, am zum „qualifi- 
zierten Arbeiter* zu werden? Aus 
Briefen geht hervor, daß die Vietna- 
mesen freie Unterkunft und Verpfle- 
gung und während der ersten drei 
Jahre ein „Taschengeld“ erhalten. 
Tass erwähnt, die Vietnamesen dürf- 
ten pinen „Teil“ ihres Lohns nach 
Hause schicken. Ungeklärt ist, war- 
um nur wnen Teil und zu welchem 
Wechselkurs. Besonders heikel ist 
die Frage nach dem Ort der Arbeits- 
plätze. Vietnamesen, die im westli- 
chen Ausland leben, behaupten, daß 
ihre Landsleute auch am Röhrenbau 
für sibirisches Erdgas nach Westeu- 
ropa arbeiten. Vor allem Vietname- 
sen, die von den Umerziehungslagern 
Hanois in die Sowjetunion kamen. 

Zn der Sowjetunion, so sagen die 
Exil-Vietnamesen, lebten ihre Lands- 
leute «noch schlechter und noch ge- 
fährlicher" als zu Hause. Sowohl 
Moskau als auch Hanoi haben diese 
Behauptungen dementiert 


DER KOMMENTAR 

Weniger arbeiten 

GÜNTHER BADING 

che als tarifpolitisches Ziel 


N och haben die Tarif kom- 
missionen der Gewerk- 
schaften nicht getagt Noch 
weiß niemand, wie konkret 
die Forderung nach Verkür- 
zung der wöchentlichen Ar- 
beitszeit, nach der 35-Stun- 
den-Woche gar, aus sehen 
wird. Dennoch hat die Dis- 
kussion über die Arbeitszeit- 
verkürzung emotionale Züge 
angenommen. Die Verkür- 
zung der wöchentlichen Ar- 
beitszeit von 40 auf 35 Stun- 
den würde den Arbeitsmarkt 
gar gewaltig entlasten, hörte 
man vom DGB und aus der in 
dieser Frage an der Spitze 
marschierenden IG Metall. Zu 
teuer, mindestens 18 Prozent 
mehr Lohnkosten, argumen- 
tierten die Arbeitgeber. 

Mit der jetzt vom Münche- 
ner Ifo-Institut vorgelegten 
Studie ist es vorbei mit Glau- 
ben und Nicht-Wissen. Die 
Verkürzung der Wochenar- 
beitszeit bringt kaum eine 
Entlastung der schwierigen 
Arbeitsmarktlage. Dagegen 
sei das bei der Lebensarbeits- 
zert Verkürzung der Fall, et- 
wa durch Vorverlegung der 
flexiblen Altersgrenze auf 58 
Jahre. 

Die IG Metall, und in ihrem 
Gefolge andere Gewerkschaf- 
ten, haben für 1984 den Ein- 
stieg in die 35-Stunden-Wo- 


proklamiert Sie werden we- 
gen der Ifo-Studie auf diesem 
Weg nicht umkehren; auch 
dann nicht, wenn man ihnen 
die parallel veröffentlichte In- 
fra-Test-Umfrage vorhält, wo- 
nach nur 39 Prozent der Me- 
tall-Arbeitnehmer weniger als 
40 Stunden pro Woche arbei- 
ten wollen; 54 Prozent wollen 
alles beim alten lassen. 

Ein Gutes sollte die Münch- 
ner Studie jedenfalls haben. 
Die Diskussion wird sich ent- 
krampfen, feilt doch künftig 
das stets mit dem Unterton 
moralischer Entrüstung vor- 
gebrachte Arbeitsmarkt-Ar- 
gument weg, Ifo hat die IG- 
Metall-Forderung auf ihren 
wahren Gehalt reduziert: Man 
wül für dasselbe Geld weni- 
ger arbeiten. Nichts anderes. 

N eue Bedeutung bekom- 
men jetzt andere Modelle 
der Gewerkschaften, so der 
„Döding-Plan“ des Vorsitzen- 
den der Gewerkschaft Nah- 
rung-Genuß-Gaststatten und 
die konkret auf Lohnverzicht 
zugunsten von Arbeitsplätzen 
hinauslaufenden Vereinba- 
rungen der IG Chemie. Was 
noch fehlt, ist ein Rahmenge- 
setz, das Tarif-Renten-Model- 
le, die dann den Arbeitsmarkt 
wirklich entlasten, möglich 
macht. 


Ben-Ari: Stoltenberg 

Freundschaft fordert stabilere 

trotz Kritik Basis für EWS 


dpa, Bonn 

Israel sieht das deutsche Eintreten 
für das palästinensische Selbstbe- 
stimmungsrecht und die Kritik an 
der israelischien Siedlungspolitik im 
Westjordanland als Uneinigkeiten 
zwischen Freunden, 'die das allgemei- 
ne gute Verhältnis nicht belasten. In 
einem Interview mit der Nach- 
richtenagentur dpa sagte der israeli- 
sche Botschafter in Bonn, Yltzhak 
Ben-Ari: „Es gibt Differenzen in die- 
sen und einigen taktischen Fragen, 
aber insgesamt sind die deutsch-isra- 
elischen Beziehungen freundschaft- 
lich.“ Ben-Ari wertet die am 3L Au- 
gust beginnende Israel-Reise von 
Bundesiranzier Helmut Kohl als 
„richtigen und bedeutenden Schritt“. 

Der Botschafter stimmte mit Bun- 
deskanzler Kohl darin überein, daß 
die guten Beziehungen der. Bundes- 
republik Deutschland mit Israel 
nicht zu Lasten der arabischen Welt 
gehen sollten. Eine Politik des „Ent- 
weder-Oder“ sei falsch. 

Ben-Ari erwartet von den Gesprä- 
chen Effets mit Mi nififa»r präsi d<»n t 
Begin keine besonderen Probleme. 
Wichtig sei vor allem, daß rieh der 
Bundeskanzler ein Bild von der 
„Wirklichkeit der israelischen Exi- 
stenz“ mache. Dies könne dazu bei- 
tragen, daß sein Verständnis für das 
israelische Sicherheitsbedürfnis und 
die Notwendigkeit wachse, sich ver- 
teidigen zu müssen. Befriedigt äußer- 
te rieh Ben-Ari darüber, daß Bonn 
und seine EG-Fartner wieder zu einer 
„vernünftigen“ Nahost-Politik zu- 
rückgekehrt seien, die die Realitäten 
berücksichtige, und auf „pompöse 
Erklärungen“ wie in Venedig 1980 
verzichteten. 


dpa/VWD, Wien 
Auch künftig wird die Wirtschaft 
mit Dollar-Kursbewegungen zu leben 
haben, die nicht immer dem Krite- 
rium des Handelsgleichgewichts ent- 
sprechen. Dies sagte Bundesfinanz- 
minister Gerhard Stoltenberg am Wo- 
chenende in Wien. Es gebe keine 
Zauberformel wie mehr Stabilität in 
die Beziehungen zwischen den gro- I 
ßen Währungsblöcken hineinge- | 
bracht werden könne. Devisentrans- J 
aktionen zur Kursbeeinflussung i 
könnten kaum mehr als kleine I 
Schwankungen ausgleichen. 1 

Um so wichtiger sei es, wenigstens 1 
die Wahrungsbeziehungen zwischen [ 
den EG-Staaten im Rahmen des Eu- ' 
ropäischen Währungssystems (EWS) 
auf eine stabilere Grundlage zu stel- 
len. Fast 50 Prozent des Außenhan- 
dels der beteiligten Länder könne 
damit auf der Grundlage fester Wech- 
selkurse mH relativ geringen Tages- 
schwankungen abgewickelt werden. 

Stoltenberg forderte die Kredit- 
wirtschaft zu mehr gesamtwirtschaft- 
lichem Verantwortungsbewußtsein 
auf Viele Institute hätten sich in den 
vergangenen Jahren an großen Kre- 
diten für Entwicklung^ und Ost- 
blockländer beteiligt, ohne deren 
Grenzen für eine echte Schuldentil- 
gung zu bedenken. Nach Jahren be- 
reitwilliger Kreditgewährung werde 
aber jetzt das andere Extrem, näm- 
lich ein plötzlicher Kreditabzug, für 
die Banken, die Schuldner und für 
die Weltwirtschaft nicht weniger ge- 
fährlich. „Die Banken müssen bereit 
bleiben, in anpassungswüligen Län-, 
dem ihr Kreditenga gement beizu be- 
halten und zum TeL noch zu erhöhen, 
wenn auch in verringertem Tempo“, 
sagte der Minister. 


Chiles Regime will Wahlen 
zum Kongreß vorverlegen 

Zugeständnis Pinochets nach dreimonatigen Unruhen 


AP, Santiago 

In Chile sollen die für 1990 in Aus- 
sicht gestellten Wahlen rach den 
Worten des neuen Innenministers 
Sergio Onofre Jarpa schon „viel frü- 
her“ abgehalten werden. In einem 
jetzt veröffentlichten, aber schon am 
Donnerstag, dem ersten Tag der blu- 
tig unterdrückten Proteste gegen das 
MHitäiregime gegebenen Interview, 
sagte der Minister. „Ich kann nicht 
sagen, wann, aber schon vor 1990 
werden wir einen gewählten Kon- 
greß haben.“ Die Verwirklichung'po- 
ütischer Gesetze, die dafür erforder- 
lich seien, werde „sehr viel früher 
beginnen als dies vorgesehen war“. 

In Santiago wurden seine Äuße- 
rungen als erstes Anzeichen größerer 
politischer Zugeständnisse nach drei 
Monaten wachsenden Widerstands 
gegen den diktatorisch regierenden 
Staatspräsidenten General Augusto 
Pinochet gewertet Bei den jüngsten 
Unruhen waren 24 Menschen ums 
Leben gekommen. 

Der bisherige Terminplan sah vor, 
daß Pinochet bis 1989 regiert Dann 
sollte die vierköpfige Militärjunta, 


der der Präsident nicht angehört ein 
neues Staatsoberhaupt einsetzen, 
welches per Volksabstimmung im 
Amt bestätigt werden muß. Kongreß- 
wahlen sollten dann fiir das folgende 
Jahr - 1990 - vom neuen Präsidenten 
ausgeschrieben werden. 

Daß sich die Bevölkerung von der 
angekündigten Vorverlegung derj 
Kongreß wählen beschwichtigen läßt 
wird in Santiago allgemein ausge- 
schlossen. Die Opposition beharrt 
darauf daß es keinen Frieden ohne 
„Dialog unter Gleichen“ geben kön 
ne, und zwar über alle Fragen ein 
schließlich der Pinochet noch ver 
bleibenden Amtszeit 

Immer häufiger werden Befurch 
tungen laut, daß es aus dem Teufels 
kreis von politischer Gewalt und Uh 
terdrückung in Chile keinen Auswei 
mehr gibt Erstmals seit dem Militär 
putsch gegen den gewählten Präsi 
deuten Salvador AUende vor einen 
Jahrzehnt wird in Kreisen der Regie 
rang, der Opposition und der Kirch 
ernsthaft über die Möglichkeit diski 
tiext, daß es in dem Land einen Kor 
flikt mittelamerikanischen Stils gt 
ben wird. 
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In wessen Auftrag? 

Von Eberhard Nitschke 


ieder abfiel Der politische Werdegang 
ei ist dagegen durch Geradlinigkeit und du 


der 

iurch 


Kontinuität gpkpnngpirhnpt “ Das populäre Heftchen einer 


der Ausstieg wieder 
Liselotte Funcke 

“ Das popuJ 

Reihe, die Bonner Prominenz absctaüdert, hat sich mit sei nem 
Urteil zu früh festgelegt. Kurz ehe eine kleine Dele g ation der 
FDP in die Türkei fahren will, um dort Gastarbeiterprobleme 
zu besprechen, hat die Ausländerbeauftragte der Bu n desregie- 
r ung , Frau Liselotte Funcke, sich in einer Weise gegen eben 
die se Bundesregierung gewandt, die den Tiefpu nkt einer 
Karriere markiert, wenn nicht sogar deren Ende. 

Die sagte sie, treffe „eine Mitschuld en der 

A naiflnHpr f Mndlichkgit 1 *; der Bundesmnftnminister Friedrich 
7innnownann liefere mit seiner Haltung in dieser Frage „täg- 
lich den Rechtsradikalen Futter". 

Nun hat Zimmennann tatsächlich etwas getan, von dem sein 
Vorgänger und Frau Funckes FDP-Parteifteund Baum sich 
während s einer Amtszeit femhielt: Er hat Maßnahmen ange- 
kündigt und getroffen, um das ungehinderte Anschwellen des 
Ausländeizustroms in die Bundesrepublik Deutschland einzu- 
dämmen. „Begrenzung, Rückkehrförderung, Integration" 
sind Grundsätze, die in den Regierungserklärungen von Bun- 
deskanzler Helmut Kohl vom 13. Oktober 1982 und vom 4. Mai 
1983 bestätigt wurden, einvemehmlich mit dem Koaliti- 
onspartner. 

Einzelnen Leuten hat es nicht gefallen, daß Zimmennann 
gesagt hat „Ich werde nicht hinnehmen, daß versucht wird, 
jedes notwendige oder kritische Wort mit dem bequemen 
Hinweis auf Ausländerfeindlichkeit abzuwürgen.“ Es gibt 
kein Land, in dem eine großzügigere Ausländerpraxis herrsch- 
te, und Frau Funcke weiß das. Die Institution der „Beauftrag- 
ten“ wurde gewiß etabliert, um Interessen von Betroffenen in 
T Tnahha ngigkcrt von der Regierung wahrziinphmPTi Aber sie 
wurde nicht etabliert, um der billigen Einseitigkeit ein Plan- 
stellenbukett zu schaffen. 


Die Untätigen 

Von Peter M. Ranke 

■p\a stehen sechzehn verschiedene Armeen, Truppenteile 
Lsund Milizen in Libanon, einschließlich der UNO-Blaumüt- 
zen. Und blauäugig versichern sie alle, Libanon helfen zu 
wollen. Dennoch kann der Drusenchef Walid Juznblatt mit 
Hilfe Syriens Beirut durch die Sperrung seines Flugplatzes 
blockieren und eine ganze Stadt in den Würgegriff nehmen. 

Mitten im Frieden, unter den Augen einer angeblich zivili- 
sierten Welt, wird das kriegsgeschundene Land, das sich 
gerade wirtschaftlich zu erholen begann, wieder ruiniert Die 
Hauptstadt Beirut ist zur Geisel der kriegerischen Drusen und 
der hinter ihnen stehenden syrischen Truppen geworden. 
.. Präsident Amin Gemayel wird erpreßt, und (Be alliierte Trup- 
pe der Amerikaner, Franzosen, Italiener und Briten sitzt mit 
4200 Mann in derFalle. 

Kann die libanesische Armee die Drusen entwaffnen? 
Kaum. Sie fürchtet die Syrer und fühlt sich ohne weitere 
westliche Verstärkung nicht dazu fähig. Aber die westliche 
Verstärkung bleibt aus, weil die alliierte Friedenstruppe in 
Beirut ja nicht kämpfen, sondern nur abschrecken soll Die 
Israelis wiederum wollen so schnell wie möglich abrücken und 
keine weiteren Verluste erleiden. 

Doch da stehen in Südlibanon seit 1978 rund sechstausend 
UNO-Soldaten aus zehn Nationen, die Blaumützen, völlig 
nutzlos. Eis ist eine Truppe ohne wirklichen Auftrag, die aber 
bisher über 700 Millionen Dollar gekostet hat - verschwende- 
tes Geld. 

Diese Blaumützen könnten jetzt aber Beirut schützen und 
damit libanesische und alliierte Soldaten zum Vorgehen oder 
Kampf im Schuf fieistellßn. Das wäre eine beeindruckende 
Drohung, um die Regierungsgewalt wiederherzustellen. Doch 
ein neuer Einsatz der Blaumützen ist dem Veto der Sowjets im 
Sicherheitsrat unterworfen, obwohl Moskau bisher keine rote 
Kopeke zu den UNO-Friedenstruppen beigetragen hat Daher 
ändert sich nichts. Syrer und Drusen können Beirut weiter 
blockieren und erpressen. 


Gesundheit und Glaube 

Von Günter Zehm 

W as ist wirklich dran? Das werden sich in diesen Tagen 
wieder einmal zahlreiche mpri ionische Skepti ker fragen, 
wenn sie die Bäder vom Papstbesuch an der „wundertätigen“ 
Quelle von Lourdes sehen. Die Schulmedizin muß sich ja 
schon seit längerem massivster Angriffe erwehren. Materialis- 
mus wird ihr vorgeworfen, „Reduktionismus“, Anbetung der 
Apparate und Ignoranz gegenüber der Psychosomatik. Ihr 
Ansehen erleidet Einbußen, und im selben Maße steigt das 
Ansehen unorthodoxer, „gesamtheitlicher“ , religiös getönter 
Heilmethoden. 

Die Amtskirche, ob katholisch oder evangelisch, hat rieh mit 
der Anerkennung von „Wunderheilungen“ außerhalb des 
gnVi nl-mpdiginischgn Kannns bisher sehr Bi nipkgphnltBn, und 
zwar völlig zu Recht Natürlich geht sie davon aus, daß jeder 
Kranke zur Heilung auch des geistlichen Beistands und der 
Fürbitte bedarf, aber die Lokalisierung dieses Beistands, seine 
Fixierung an gewisse Örtlichkeiten oder herausgehobene Per- 
sönlichkeiten, ist ihr im Grunde gar nicht willkommen. Sie 
spürt das heidnische Element in solchen ETaderungen, die alte 
Brunnen- und Schamanenmagie, und ist bemüht, die Konstel- 
l atio n zu. verchristlichen. 

So wird aus dem Ort der „Wunderheilung" ein schlichter 
Wallfahrtsort, ein Ort, an dem nicht Magie, sondern das Wort 
und die Botschaft Gottes dominieren. Dem (heidnischen) 
Genius loci wird gewissermaßen das Wasser abgegraben. Die 
besondere Heilkraft kommt nicht mehr aus der Eide, sondern 
hörbar von oben; es ist die Stämme der Hofihung im Glauben, 
der bekanntlich nicht nur Berge versetzen, sondern gelegent- 
lich auch einen im Sinne der Schulmedizin unheilbar Kranken 
gesund machen kann. 

Jeder Heilkundige weiß inzwischen von der großen Kraft 
der Hoffnung; und er weiß auch, daß die Hoffnung ein Symbol 
braucht, um voll wirksam weiden zu können, ein Placebo, 
yiele Apotheken führen inzwischen derartige Placebos, viele 
Arzte verschreiben sie. Und auch Lourdes und vergleichbare 
Orte sind überdimensionale Placebos der Hofihung und des 
Vertrauens. 



„Ich warne vor Wasserschaden!' 


ZEICHNUNG: KLAUS BÖHLE 


Grand Design in der Sahara 


Von Heinz Barth 

W ie zu befurchten war, ist Prä- 
sident Mitterrand, der sich 
nur widerstrebend zur Entsendung 
der französischen Fallschirmjäger 
nach Tschad bereit fand, mit sei- 
nen Entschluß zu spät gekommen. 
Die libysche Invasion hat ihr vor- 
läufig nächstes, aber durchaus 
nicht letztes Ziel die De-fecto-Tei- 
lung des ärmsten der armen Län- 
de Afrikas, erreicht Es ist von 
nicht zu unterschätzender strategi- 
scher Bedeutung, daß Oberst 
Khadhafi jetzt die gesamte nördli- 
che Hälfte Tschads, einschließlich 
eines großen Tales da Grenze 
zum Sudan, unter seine Kontrolle 
gebracht hat 

Nach der offiziellen, nun schon 
zehn -Tahffp zurückliegenden Anno, 
xion des Aouzou-Streifens, die 
Frankreich nie ernsthaft zu verhin- 
dern suchte, hat Libyens Staats- 
chef damit die Ausgangsbasis für 
die Expansion, seines Einflusses 
auf Zpnfr ^inftffcs entscheidend 
verbreitert Begreiflich, daß er zur 

Zeit an pttipt KhnsnlidipniTigs-Pha- 

se interessiert ist, um seinen 
Machtzuwachs zu festigen. Trotz 
der Entsendung der Fallschinnjä- 
ger summt der Draht zwischen Tri- 
polis und Paris so emsig weiter, 
wie Hissöne Habrö, der Präsident 
Tschads, schon immer argwöhnte: 
Es paßt in dieses Bild, daß Kha- 
dhafi seinen Unter-Satelliten im 
nördlichen Tschad, Gukuni Wed- 
deye, anwies, die Organisation 
Afrikanischer Staaten in Gesprä- 
che über eine „dauerhafte“ Zu- 
kunft des Landes aiTi7iigrha’hpn 

Bei dem Mißtrauen, auf das der 
Libyer bei der Mehrtrart der QAU- 
Mitg lie de r stoßt, wird da s nicht 
viel bewirken. Die Rage ist nur, 
wieviel die scheinbare Kompro- 
mißbereitschaft Kbadhafis in Paris 
bewirkt Offensichtlich hat Frank- 
reich gerne Fallschirmjäger nipht 
in Marsch gesetzt, um Faya-Lar- 
geau zu befreien. Sie haben die 
klare Weisung, nur zu kämpfen, 
wenn sie angefpiffen weiden. Da- 
mit signalisiert Paris den libyschen 
Aggressor, daß militärische Ver- 
wicklungen größeren Ausmaßes 
unvermeidlich wären, sollte er ver- 
suchen, auf die Hauptstadt NTJja- 
mena vorzustoßen. 

So spricht vieles für eine Besnt- 
nungspause. Andererseits kann 


Mitterrand ab» den von Paris an- 
erkannten Präsidenten Tschads 
nicht faTlenlflsayn . Thm mfn ähnli- 
ches Schicksal zu bereiten, wie es 
die' Amerikaner in Südvietnam 
einst General Thieu bereiteten, 
würde Frankreich den Rest von 
Ansehen bei den frankophonen 
Republiken Afrikas kosten, der Pa- 
ris nach zehn Kriegs jahren in Zen- 
tralafrika noch verblieben ist. Die 
französische Haltung war schlim- 
mer als unklar — sie war wider- 
spruchsvoll in ihrem Konzept, 
ständig] pendelnd zwischen dem 
Prestigedenken, das sieh Frank- 
reich sck schwer abgewöhnen kann, 
und denAngst, in denRuf des Neo- 

Knlflnialismug m geraten 

Genau das ist das Problem des 
Sozialismen M itterran d, der dabei 
nicht nur auf die Stimmung in den 
frankophonen Ländern, sondern 
weit mehr noch auf den linken 
Flügel seiner eigenen Partei und 

rij ff ITnmrrmnigtAW in der Koalition 

Rücksicht TH>hmon muß. Es ist 





Khadhcrffs Stoßtrupp: Gefangene 
Rebellen in Tschad 

FOTO: BRAND HlY/SIl/DfO X 


IM GESPRÄCH Mranor Pärra 


nipht. pinfarh, gin e konsequente Li- 
nie in der Afrikapolitik zu verfol- 
gen, wenn es gleichzeitig dem fran- 
zösischen Außenminister erlaubt 
ist, den Vereinigten Staaten wegen 
ihres Verhaltens in Mittelamerika— 
noch dam von Kuba aus —Lektio- 
nen zu erteilen. 

Mit diesem Widerspruch kann 
Mitterrand auf absehbare Zeit 
nicht fertig werden. Ihm bleibt nur 
die Wahl zwischen zwei Alternati- 
ven, die beide für ihn wenig ange- 
nehm sind. Entweder er demas- 
kiert sich vor dem frankophonen 
Afrika, indem er den Präsidenten 
Tschads zwingt, wider seinen Wil- 
len die Teilung des Landes zu. ak- 
zeptieren. Das käme einer Abtre- 
tung der bisherigen Einfluß-Posi- 
tionen Frankreichs an Khadhafi 
gleich, der nicht zögern würde, sei- 
ne Expansionspolitik über die 
Grenzen Tschads hinaus zu verfol- 
gen. Oder Mitterrand entschließt 
sich zu einem Konfrontationskurs, 
mit dem er sich dem Druck aus 
Washington anpassen wurde. Dies 
wäre gleichbedeutend mit der 
Preisgabe der „T TnaKHangigkrft* 1 

Fra nlcrpir-hg gegennhg r Hat prfctan 

Weh, an der Paris seit de Gaulle 
immer festhielt. 

Die Wahl ist nicht locht - es ist 
im Grande die Wahl zwischen ei- 
ner ideologischen und einüm stra- 
tegischen Kategorien denkenden 
Afrikapolitik. Ein revolutionärer 
Fundamentalist wie Khadhafi ist 
durch nichts zu beschwichtigen, 
sondern nur durch militärische 
Mittel in seine Grenzen zu verwei- 
sen. Solange dies nicht geschieht, 
wird er immer einem „Grand De- 
sign“ auf A rabisch r»w>hj*g *m— das 
heißt der Illusion, aus dem Norden 
Afrikas ein Großreich deslskunzu 
schneiden, das vom Sudan bis zur 
westlichen Sahara reiefat. - 

Das ist ein Konzept, dem der 
Westen nur in gememsamer Wach- 
samkeit eutgegentreten kann. 
Amerika hat aßen Grund, die Fran- 
zosen daran zu erinnern, daß sie in j 
Nordafrika keine Einfluß-Sphäre 
beanspruchen können, warn sie 
nicht bereit sind, sich diesem An- 
spruch gemäß zu verhalten. Der 
Kubaner mneht Washing ton genug 
zu schaffen. Es kynn ninM auch 
noch für Frankreich die Tagt des 
Libyers auf sieh nehmen. 


Poet gegen 

Von Günter Friedlander s 

<7 wei Chilenen haben Nobelpreise 
^gewonnen, und beide warm 
Dichter Gabriela Mistral und Pablo 
Nennte. Das Land, «das Gott mit 
einem Lächefc erschuf*. hat eine be- 
nektenswote Zahl von Dichtem und 
änderen Künstlern hervorgebracht, 
die die Weh nicht von den Höhen des 

Elfenbeinturmes betrachten, sondern 
dea Alltag des Volkes teilen. Einer 
der bedeutendsten ist Nnoanor Parra. 
Er hat sich mit einem neuen Gedicht 
äs Chüe gewandt, das denlfbel .Auf- 
ruf zum Volksentscheid“ trägt 
Der Name Parra - Nuaxnor ist der 
ältere Bruder der verstorbenen Viole- 
ta - war in der Vergangenheit mit 
Protestbewegungen verbunden. 
Aber Chflg sollte nicht mehr prote- 
stieren, meint KRcanön Jfch bk ein 
friedliebender Mann und gegen äße 
Gewalttätigkeit. - toerachzeckt,.was 
er j.cöe A i g aa ti ni gfaro ng des cfaäeuir 
sehen Prozesses* nennt Im Hinter- 
grund der chilenischen Protestbewe- 
gungen glaubt er das Ration der 
Maschinengewehre zu hören. Cfaüe 
müs se aus der nächtlichen Sphäre 
der Hysterie, der gegenseitigen Dro- 
hungen, des Rachedurstes befreit, 
werden. ■ . 

Nur ein Volksentscheid, sagt, der. 
Dichter, kann das erreichen. Wenn 
das Volk Pmocbet -wfll, ist das in 
Ordnung. Und wenn es dn anderes 
Regime will, ist es auch in Ordnung 
solange „das chilenische Volk im vol- 
len Tageslicht.,, seinen s ou ver änen - 
Wüten kundtuL Wir soffifenuns aÖe ' 
wie gute Brüderumttmen, wage ich 
vorzuschlagen, bevor es zu spät ist " 
Würde Pmochetsirieinra Volks- 
entscheid u n terwer fen ? jeb glaube 
an den Patriotismus des Präsiden- - 
toi“, sagt Paria. Aber konnte ein. 
Volksentscheid nichtdn marxisti- 
sches Regime zuiuckbringen? Jrh 
glaube das nicht Dkae Altemative 
wurde in unserer Geschichte ja schon 
überwunden.“ 



Lehnt Frankreich* 

•r ■ - ForowEnvm; 

tueSe unterschrieben Paxtas Aufruf 
unmittelbar nach der VeröfleatK- 
cfaung. Der' Mann mit desn zerfurch- 
ten Freph e jte n ge ric h t und der grauen 
Löwentnäftnr ist; wie der Präsident 
des chilenischen Schriftstellerver- 
bandes Luis Sanches Latorre sagt, 
Juteht nur in. Chile, sondern "überall 
in der Wdt und mjeder Sprache eine 


Aber auch eine literarische Institu- 
tion kann gefährlich sein. Das von 
Frankreichs Regierung abhängige 
famnsische KuKurinstitut in Santia- 
go Jud Parrä kün£ch ein, bei einer 
kcdtureSen Ta g un g 

zu spredhin. Er nahm an imd 
dort Besser als die Ve ranstaltung 
angeblich intellektueller Gespräche 
wäre, ,jwenn die nie ausgewogene 
französische . Regierung sich ent- 
schiede, ihre nuklearen Verpflichtun- 
gen zu erfüllen . . . und den schnxutzi* 
gan 'nuklearen und konventionellen 
Waffenhandel mit den muhs™ der 
Dritten Welt anfgebea würde . . . Ca- 
rambä - ich sage hem zum nuklearen 


DIE MEINUNG DEM ANDEREN 
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Zwar hat die CDU/CSü/FT>P-Korfi. 
tion schon zu Be^rm ihxer Zusam- 
menarbätangeMmdigt, sie werde äe 
Steuer- und Abgabdast mindeoL 
Dennoch verdiaxt Graf Lambsdorff 
Beachtung, wenn « diese AKctoM 
jetzt bekräftigt Er wird, «feh beim 
Wort nehmen lassen mimim Und 
mit ihm Rnanzminister Shdtenberg; 
der sich kündhär genau so wie Jetzt 
da- Wirtschaftsminister geäußert hat 
Zu hohe Abgabdi unte^raben dm 
meinsinn. Diese Erkenntnis ist 
nicht neu. Schon viele Politiker ha- 
ben rieh geäußert Aber bis jetzt ist 
nichts gegen das Übel getan worden. 

fuftnijföje ifcwfyhjmi 


Es wird , zu Recht keine neue Ab- 
stimmung mit Gesetzescharakter ge- 
ben, welche die Raketenstatkmie- 
rung verhindert oderaufschiebt Eine 
solche Abstimmung hat es in Form 
eines Beschlusses der Bundesregie- 
rung Hngstgegeben. Die Forderumg 
aus A»m Unken. - B unifestag ria ger , im 
Seihst ^abzustanmen“, hat zu aller- 
erst taktische Gründe Mit einem Vo r 
tum, dessen Ergebnis wegen der kla- 
ren Mehrbrat von CDH/CSU/FDP im 
Bundestag schon vorher feststünde, 
mochten die Oppositionspolitiker die 
Union und die FDP als »Raketen- 
Partoen“ hlnstellen. 

Aügcmciuc 3 citung 


neben ufflkmenfech kusdgegriimer 
Qehe'töai Sympathie Aush übe n 
des ^ss£s und der Gewalt Selbst 
-seine private Pilgerreise nach Lour- 
des wird von Fanatikern: b^eftet, 
deren Spräche die Bombe ist ... Ke- 
ser Papst ist non emmal kein frecher 
Stein hn' Bach, über dm .das Wasser 
hmplätschert. Das ist ein enatiacher 
Btock, der sich Zeäströmnngm . in 
den Weg legt; die er als widar «Be 
göttlkhe yiwd Ordnung 

gerichtet ein schätzt 'Das hat m^its 
mit FnndameBtaliwnus zu tnn. wdil 
aber der Notwendigkeit, in einer 
Zeit, die’so vieles fr ag wür dig macht 
und zahllose Menschen verunskfaert, 
unverbrüchlich zu einer Wertord- 
nung zu stehm., 

Frankfurter 

.Neue Presse 


Mel 


Mort 




Es scheint zu dem Leidensweg zu 
gehören, den dieser Papst des Frie- 
dens und der Gerechtigkeit zu gehen 
hat: Fast überall, wo Johannes Paul 
IL seinen Fuß hinsetzt; begegnet er 


Der Vergleich zwischen Afghanistan und Nicaragua 


Ein unglückliches Land als Alibi für Anti-Amerikanismus / Von Enno v. Loewenstem 


G äbe es Nicaragua nicht, unsere 
Friedensbewegten müßten es 
erfinden. Das unglückliche Land 
erfüllt zehntausend Meile n fictlir-h 
ging Alibi-Funktion: Wann immer 

ein Kritikerder hiesig en Einseitig- 
keit darauf hin weist, daß die 
UdSSR ihre Aggressivität doch 
eindrucksvoll genug in Afghani- 
stan beweise, schallt es aun tek; 
Und Reagan in Nicaragua? 

Willy Brandt sagte einmal' „Das 
haben Großmächte so an sich,“ 3h 
der SPD heißt das Aquidistanz. 
Die sogenannte Friedensbewe- 
gung ist allerdings längst darüber 
hinaus. Ihre Schlagworte klingen 
auf der einen Seite klar und präzi- 
se: Jtinis raus aus Nicaragua“. Auf 
der anderen Seite wird sehr viel 
feinsinniger formuliert, man sei 
„für eine politische Lösung“ in 
Afghanistan, die „den Abzug der 
sowjetischen Truppen ent- 
schließt“. Für den AUtagsgebrauch 
aber lautet die Parole: Andropow 


interveniert hier, Reagan dort; was 
ist der Unterschied? 

Um das zu erfahren, braucht wwn 
eigentlich nicht in die Feme zu 
schweifen. Kein Kritiker denkt et- 
wa daran, äquidistant die Bundes 1 
republik mit der JDDE“ m vertau- 
schen, da die Unterdrückung dort, 
Großmächte haben das so an sich, 
nicht arger sein kann als hier. Aba 
wehe dem, der die Bewegten dar- 
auf anspricht; er wird sofort ange- 
brüllt „Aha - geht doch .rüber, 
nicht wahr?“, was besagen wüL* Ihr 
■wollt' uns wohl hinaustreiben wie 
Hitler die Unerwünschten von da- 
mals! Womit das Thema abgewürgt 
wäre. Dennoch, Nicaragua wirdbe- 
nötigt Irgendwo in weiter exoti- 
scher Feme, so soll der mündige 
.Spießbürger .ahnen, zeigt Uncle 
Sam Serie wahre Fratze. 

Nun hat Reagan Mexiko besucht 
und hat die simple Wahrheit ausge- 
sprochen: Pfirihteinmischung und 
damit auch das Ende der bewaffne- 
ten Subversion, Abzug aller Mili- 


tärberater, Zusammenarbeit zur 
Überwindung der Wirtschaftskri- 
se, Stärkung der demokratischen 
Institutionen. In El Paso sagte er 
es noch einfacher. Sdbstbestim- 
nmngsrecbt- 

Die UdSSR hat dagegen klalge- 
steHt, daß sie Afjghanistan allen- 
falls dann räumt, wenn man ihr 
garantiert, daß dort keiziesfaQs das 
Selbstbestimmungarecht, sondern 
der sowjetische Satrap herrscht 
Und so fördern auch hier die Frie- 
densfreunde kein Selbstbestim- 
mungsrectal für Af ghanistan noch 
auch für Mitteldeutschland oder 
die -anderen sowjetisch besetzten 
Gebiete. Typisch sagte es vor ei- 
nem Jahr die „Zeit“:. 

„Mehr Frdheilfür die Pofen - 
wer würde,s^ 4^ .mcht von Her- 
zen wünäiheb2>Aber manche Re- 
den, die aus dem Weißen Haus und ■ 
aus dem Pentagon zu uns dringen, 
legal den Gedanken nahe, daß es 
im Grunde nicht nur um - mehr 
Freiheit geht, sondern um Befrei- 


ung vom, kommunistischen Sy- 
stem. Dies ab«: würde zu einer 
Destabilisierung- der. weltpoliti- 
schen Machtverhäl tnis se mit an. 
übersdibaren Ftügai führen: I»es 
kann - in niemandes Interesse lie- 
gen, auch nicht im Interesse Wa- 
shingtons tmd auch nicht in Hpm 
derPoten.“ . 

Und so wird denn auch Reagan . 
niemals vondieser Seite aufgefor- 
■ dert, Freiheit und Selbstb^tim- 
mung zu bringen, sondern das 
Schlüsselwort - auch Mexikos Prä- 
sident de la Madrid gebrauchte es 
jetzt gegenüber seinem Gast - 
heißt „friedliche. VerhandhmgslÖ- 
sung“. Wie das in der Praxis endet, 
kann man von Prag 1948 bis Nica- 
ragua heute studieren. 

In Nicaragua hat eine bürgerli- 
che bis linke Koalition (mit Hälfe 
der USA) den Diktator Sornoza ge- 
stürzt Aber dann wurden im^ Wege 
der friedlichen Veriiandluiigslö- 
sung alle demokratischen Junta- 


Mitglieder verjagt, und so wie Gott- 
wald 1948 in Prag behielten die 
Ortega und Genossen die Macht 
Das Land wird militarisiert, die 
Wirtschaft wird; ruiniert, Schlan- 
gen bilden sich vor den Geschäf- 
ten; und was die Wahlen betrifft, so 
werden sie in EL Salvador als Be- 
trug abgetan undin Nicaragua ver- 
schoben Das wiederum sieht jeder 
Friedensfreundem, denn das Land 
ist „ n ic ht reif“ - es könnten ja 
konterzevolutioziäre Elemente ge- 
winnen und die „lebensbejahen- 
den Errungenschaften" (wie der 
Weltkirchenrat die dortigen Zu- 
stände nennt) rückgängig wwlvm 

' Insofern getafen Nicaragua und 
Afghanistan einander in der Tat In 
beiden Eällen sorgt die UdSSR da- 
für r daß es zu keiner Selbstbestim- 
mung kommt Nur Gottlob haben 
das nicht alle Großmächte so an 
sich. Und dpshalh kann hier wei- 
terhin in Freiheit gegen die Frei- 
heit demonstriert werden. 



Jedem ist.aufgefallm, daß Börner 
die Ichform wählte. An dieser Stelle 
seiner Rede hat der noch amtierende 
Mmisterprarident nur für rieh ge- 
sprochen und nicht für seine Partei 
Nichts ist also Idar süßer der isolier- 
ten Position Holger Börners. 

WIESBADENER TAGBLATT 

Mb Saite« htetel «u TvWha 

iertetewSTDi 

Abgesehen davon, daß den Wähler 
natürli c h brennend interessiert, wie 
die SPD es gegebenenfalls mit den 
Grünen halten will oder wie sie not- 
falls über eine große Koalition denkt, 
ist die Zur ückhaltung Börner^ ni rfie- 
ser Frage taktisch verständlich. Denr, 
eine Koalition mit den Grünen, ja 
selbst die Duldung einer SPD-Min- 
derfadtsregienmg durch die Grünen 
mit all den Folgen möglicher Erpreß- 
barkeit durch die jungen Leute der 
alternativen Partei, wäre für viele so- 
zialdemokratische Wähler nieht ak- 
zeptabel 
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Die Not wird größer, aber 
Mexikaner halten still 



U fe iÜM erlebt ein bedrückendes 
izbr. Preise und Steuern steigen 
massiv, Lohnerhöhungen 
jbfeibejtt weit unter der 
■Mationsrate von fast 100 
‘Prozent. Eine Zeitung schrieb: 

| „Tortillas und Bohnen sind ein 




Von WERNER THOMAS 

* 

E s wird nie richtig hell Tief 
hängt eine graue Wolkendecke 
über der Mammut-Metropole. 
: Meist mittags entladt sich ein plötzli- 
cher Sturzregen. Die Straßen gtei- 
■ -.eben dann Kanälen, und die Autos 
asiknäueln sich an den Kreuzungen 
zu einem hoffnungslosen, von schril- 
len Hupkonzerten untermalten 
- Chaos. 

Die Menschen schimpfen schreck- 
■ lieh über das triste und naßkalte Wet- 
ter. Es paßt zur Stimmung des Vol- 
-• kes. Mexiko marschiert durch die 
längste wirtschaftliche Talsohle sei- 
ner Geschichte. Obgleich der Lei- 
- aensweg bereits vor mehr als einem 
Jahr begann, sind die Leute immer 
‘ : noch fassungs- und ratlos. Wie konn- 
te das geschehen? Hatte der frühere 
- : Staatschef Jos6 Lopez Portillo nicht 
' unter Hinweis auf den Ölreichtum 
- ein Ende der' Armut und des Elends 
• . versprochen? 

Lopez Portillo, bis Dezember ver- 
- gangenen Jahres noch ein machtvol- 
ler Präsident, ist zur Zielscheibe der 
- Wut, des Hasses und des Spotts ge- 
' " Worden. Wie ein e Meinungsumfr age 
der Zeitschrift „Contenido“ ermittel- 
te, geben 59 Prozent der Mexikaner 
der Mißwirtschaft und der Korrup- 
tion während der Lopez-Portülo-Ära 
die Schuld an der Misere. Die gesun- 
kenen Ölpreise seren nur ein Neben- 
faktor gewesen. 

^ Die Zahlen sprechen für sich. Etwa 
r!r SO Prozent der Menschen sind ar- 
ILZ. beitslos oder unterbeschäftigt In den 


letzten oinpmhnih J ahre n haben zwi- 
schen gnwnhfliK und zweieinhalb 
Millionen ihre Beschäftigung verlo- 
ren. Die Wirtschaft, die EwHo der 
siebziger Jahre noch um acht Prozent 
wuchs, wird 1983 einen vierprozenti- 
gen Schrumpfungsprozeß verzeich- 
nen. In den ersten vier Monaten wur- 
den 40 Prozent weniger Autos ver- 
kauft als im gleichen Zeitraum des 
Vorjahres. Die gesamte Industriepro- 
duktion fiel um 11 Prozent Selbst der 
Bierkonsum ging um 20 Prozent zu- 
rück. Die Inflationsrate pendelt zwi- 
schen 90 und 100 Prozent 

Auf der Reforma, dem breitesten 
Boulevard von Mexico City, drangen 
ach die Schuhputzer-Brigaden. Zer- 
lumpte Kinder singen für einig» Pe- 
sos in den Busski »nH Untergrund- 
bahnen. An den Kreuzungen warten 
Straßenhändler auf Rotlicht, damit 
sie die kurz stoppenden Autofahrer 
überfallen kö nnen ihr Warensorti- 
ment reicht von Bleistiften bis Blu- 
sen. In den Freiluft-Restaurants der 
schicken Zona Rosa wird pausenlos 
gebettelt. 

Die Bauruinen fällen auf - Monu- 
mente des Geldmangels. Selbst das 

neue FTn ohhan^ TJaiipt/ yiart-W de? 

staatlichen Ölkonzerns Pemex, mit 
220 Metern das höchste Gebäude der 
Metropole, auf dessen Dach sich ein 
Hubschrauber-Lan d eplatz befindet, 
wird vorerst nicht fertiggestellt. Die 
Geschäfte und Restaurants wirken 
leerer als sonst Früher waren die 
Lokale und Bars in den Nachmittags- 
stunden von gutgekleideten Män- 
nern überfüllt den Spesenrittem der 
Regierungsbehörden und der P riva t- 
Wirtschaft. Heute nicht mehr. 

Dis Misere hat viele Mwünm p 1 * in» 
Verbrechen getrieben. Die mit 16 bis 
17 Millionen M»n»r>i»n wohl größte 
Metropole der Wett ist gefährlich ge- 
worden. „Viele Leute haben keine 
Arbeit und müssen ihre Familien er- 
nähren", meinte lakonisch ein Poli- 
zeisprecher. .Sie überfallen Passan- 
ten, Geschäfte oder Banken." Die Ge- 
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waltverbrechen sind seit Jahresbe- 
ginn um 25 Prozent gestiegen, die 
kriminellen Delikte Jugendlicher um 
55 Prozent Von den meisten Verbre- 
chen erhält die Polizei aber gar Imine 
Kenntnis. 

Auch Arbeitende leiden. Das Real- 
einkommen ist in den letzten zwei 
Jahren um 40 Prozent gp^inken, und 
di e ser Trend setzt sich fort Die Re- 
gierung tolerierte keine Lohnerhö- 
hungen üb» 20 Prozent Der Min- 
destiohn durfte lediglich um 15,6 Pro- 
zent auf 523 Pesos pro Täg steigen, 
etwa 9,20 Mark. Die Hälfte der arbei- 
tenden Bevölkerung verdient diesen 
kargen ^lario minimo“. 

MillioT Ton Mexikaner, unter ihn«m 
viele Angehörige der Mittelklasse, 
können sch k»in» 

mehr leisten. Der monotone Speise- 
zettel umfaßt l»Hig1irh ToztOlas und 
Bohnen. Für manche Leute sind 
selbst die Tortilias zu teuer gewor- 
den, die heute 15 Pesos pro Kilo 
kosten, doppelt soviel wie Ende ver- 
gangenen Jahres. Kürzlich meldete 
die Zeitung „Ovariones“ per Schlag- 
zeile: .Tortillas und Bohnen sind ein 
Luxus. “ 

Der Dollar ist König. Wer die ameri- 
kanische Währung in Pesos Umtau- 
schen kann, lebt billig. Kein Wunder, 
daß Touristen-Ströme aus den USA 
da» Land überfluten. 

Ausländische Beobachter wundem 
sch immer wieder, daß die Krise 
bisher ohne ernsthafte soziale Unru- 
hen verlief Es hat wohl eine Welle 
von Streikaktionen und Demonstra- 
tionen gegeben. Protestmärsche ir- 
gendeines Gewerkschaftsverbandes 
gehören zum Stxaßenbüd Mexico Ci- 
tys. Am L Mai soll es bei Auseinan- 
dersetzungen rivalisierender Lehrer- 
Organisationen auf H»wi riesigen Zo- 
caio- Platz im Zentrum der Stadt fast 
50 Todesopfer gegeben haben. Die 
politische Stabilität Mexikos wurde 
jedoch nicht g efähr det. 

Dieses Volk verblüfft durch eine 
Stoische Geduld und T .mriengfahig . 
keit, ein Erbe der indianischen Ver- 
gangenheit Die Toleranzschwelle 
liegt hier höher als anderswo in La- 
teinamerika. Die MpnrilranpT werden 
jedoch auch von dem raffiniertesten 
politischen System des Kontinents 
kontrolliert Die .Partei der Institu- 
tionalisierten Revolution" (PRI), g«t 
54 Jahren am Ruder, konnte in den 
letzten Monaten wiederum ihre Ela- 
stizität unter Beweis stellen. Wo Pro- 
bleme auftauchten, reagierte sie 
rechtzeitig, isolierte oder „ schmiert e" 
Opponenten. 

Der neue Präsident Miguel de la 
Madrid Hurtado will keine Verant- 
wortung für die Krise tragen, ob- 
gleich er Haushalts- und Planungsmi- 
nister der alten Regierung war und 
von Lopez Portillo zum Nachfolger 
ernannt wurde. De la Madrid hat der 
Nation den Gürtel brutal eng ge- 
schnallt Kein Mexikaner kann sich 
an vergleichbare Austerity-Maßnah- 
men erinnern: höhere Preise und 
Steuern (die Mehr werts teuer stieg 
gar auf 15 Prozent), niedrige Lohnab- 
schlüsse, radikale Reduzierung der 
Einfuhren. In den ersten vier Mona- 
ten registrierte die Regierung stolz 
einen Handel shilanaiberscbuß von 
vier Milliarden Dollar. Weü kaum 
noch was importiert wird. 

„Wir brauchen noch mindestens 
drei Jahre“, antwortet der Präsident 
bei Interviews auf die Frage, wann 
sich das Land wieder erholt (SAD) 
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WJfjf) Als Vollbeschäftigung noch 
ru§i selbstverständlich war 


j Von GISELA HEINERS 

i 

A nfang der siebziger Jahre 
stöhnte eine gelangweilte 
Angestellte beim Arbeits- 
j amt: „Man traut sieb kaum, in Ur- 
i laub zu gehen aus Sorge, es könnte 
j der letzte Arbeitslose vorbeikom- 
j men. Den möchte man schließlich 
J gesehen haben.“ Die durch- 

j schnittliche Arbeitslosenquote be- 
trug im Jahr 1970 sage und schreibe 
0,7 Prozent Im Juni desselben Jah- 
res hatte sie den Tiefpunkt von 0,4 
Prozent erreicht (Diese Rekord- 
1 marke war zuvor nur 1962 und 1965 
[ berührt worden.) 94 767 Menschen 
suchten damals Beschäftigung. 

Heute sind es allein bei den jun- 
gen Leuten unter 20 gut doppelt so 
viel, die einen Arbeitsplatz suchen. 
Insgesamt waren es im Juli 2^ Mil- 
lionen - 8,7 Prozent Für das näch- 
| ste Jahr wird mit durchschnittlich 
1 2,5 Millionen gerechnet 

j All gemein geht man davon aus, 
I daß Vollbeschäftigung herrscht 

j wenn die Arbeitslosenquote, also 

j der Anteil der Jobsucher an der 

! Zahl der Beschäftigten, drei Pro- 

! zent beträgt Die Marke von drei 

| Prozent wurde in der Bundesrepu- 
■| bük im Oktober 1974 erreicht - fast 
gpnan ein Jahr nach der ersten 01- 
| krise. 1973 war die Ärbeitelosen- 
j quote nur um 0,1 Prozentpunkt hö- 
■ her als 1972. Sie betrag 1,2 Prozent 
j 1974 war sie um 1,4 Punkte auf 2,6 
! Prozent geschnellt Für die Bundes- 

j republik bedeutete das eine enorme 

Steigerung, die zahlreiche Wirt- 


schaftsförderungs- und Beschäfti- 
gungsprogramme im Lauf der kom- 
menden Jahre auslöste. Dennoch 
blieb die Bundesrepublik im euro- 
päischen und weltweiten Vergleich 
„eine Insel der Stabilität" (Bundes- 
kanzler Helmut Schmidt). 

Rund 672 000 Menschen waren 
damals auf der Suche nach Lohn 
und Brot - zu der Zeit damals eine 
erschreckend hohe Zahl, heute ein 
Wunschtraum. Hatte die deutsche 
Wirtschaft auch durch den Öl- 
schock einen Dämpfer erhalten, die 
Rahmenbedingungen waren immer 
noch gut Noch von den sechziger 
Jahren war man es gewohnt gewe- 
sen, daß Arbeitskräftemangel sozu- 
sagen ein Schicksal war. Nur Er 
hatte die Arbeitekosten in die Hohe 
getrieben, Rationalisierungsdruck 
erzeugt, das Auswechseln von Men- 
schen gegen Maschinen ebenso wie 
die Verlagerung von zahlreichen 
Produktionsstätten in sogenannte 
Bifligiohniänder vorangetrieben. 

Der Bedarf schien fest unermeß- 
lich, die Nachkriegslücken schlos- 
sen sich erst allmählich, alles wurde 
gebraucht, alles konnte abgesetzt 
werden, die Preise wurden großzü- 
gig gestaltet Energie war billig, vor 
allem das ÖL In den sechziger Jahr 

ren kostete der Liter Benzin um die 

50 P fennig , und sähst im Oktober 
1974 wurden dem Autofahrer nur 83 
Pfennig abveriangt 

Japan wuchs erst zum Rivalen im 
Kampf um die Marktanteile der 
Welt heran. Auch die Entwick- 
lungsländer mischten schüchtern 


mit Damals war Stahl noch gefragt 
für Großtanker, im Raffinerie und 
sonstigen Anlagenbau. Mit 53,32 
Millionen Tonnen Stahl, Kennzei- 
chen wirtschaftlicher Macht und in- 
dustrieller Leistungsfähigkeit, er- 
lebte die Bundesrepublik einen nie 
gekannten Boom. 

Deutsche Waren fanden reißen- 
den Absatz auf den Weltmärkten. 
50,8 Milliarden Mark betrug 1974 
dm* Ausfuhrüberschuß - ebenfalls 
ein Rekord, der erst 1982 geringfü- 
gig übertroffen wurde. Unterstützt 
wurde das Export-Geschäft von ei- 
ner unterbewerteten Mark. Der Dol- 
larkurs lag bei etwa 2,56 Marie, das 
Kapital strömte nicht wegen hoher 
a mpriVanisphitr Zinsen auf den 
fremden Kapitalmarkt und trieb 
nicht fortwährend den Zins in de 1 
Bundesrepublik in die Höhe. 

Allerdings trübte eine hohe Infla- 
tionsrate das schöne Bild der Zeit, 
als noch Vollbeschäftigung 
herrschte. Um sieben Prozent sank 
der Wert des Geldes im Jahr 1974 - 
heute sind es unter drei Prozent Im 
August 1972 hatte der damalige Su- 
peraunister für Wirtschaft und Fi- 
nanzen, Helmut Schmidt gesagt: 
„Das deutsche Volk kann fünf Pro- 
zent Inflation eher vertragen als 
fünf Prozent Arbeitslosigkeit“ Nur 
drei Monate nach dem arbeitsrei- 
chen Oktober 1974 war es soweit: 
Ende Januar 1975 suchten rund 1,2 
Millionen Menschen nach Arbeit - 
die Erwerbslosenquote betrug fünf 
Prozent Vollbeschäftigung wurde 
zum schönen Traum. 


DIE 9 WELT 



Qn bKdKHi Pariser Hkdr auf dem Markt för allerlei Zwlccbonmemctillcbos: „Carioca“, eines der Berliner Qictro-Cafös 
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Frühstück gibfs auch 




Abseits vom Ku'damm ist in 
Berlin eine neue Art Cafe 
entstanden. Produkte der 
Berliner Szene, sind diese 
Bistro-Cafes vor allem für die 
jüngere Generation mehr als 
Treffpunkte. Sie spiegeln ein 
Stück Gemütsverfassung. 

Von HANS NERTH 

Z uerst mag es ein Studentenulk 
gewesen sein, nicht viel mehr. 
Zu Beginn der prosperierenden 
Siebziger, da suchten ein paar junge 
Leute ihren individuellen Treff in ei- 
ner eigenen Kneipe. Sie fanden in der 
stillen Einser Straße in Wilmersdorf 
pinp Schuster-Werkstatt deren Prin- 
zipal sich gerade aufs Altenteil zu- 
rückgezogen hatte. Sie schleppten ei- 
ne beulige Theke herbei, verschafften 
sich einen Brauerei-Kredit und 
schütteres Knei pen-Mobiliar, Ließen 
das rissige Firmenschild „Schuhma- 
cherei“ einfach überm Laden hängen 
und schenkten dar unter Hier aus. 
Fässerweise, denn der Andrang war 
beträchtlich. Und auch der Lärm, 
wenn noch zu mitternächtlicher 
Stunde die Humpen über die Köpfe 
der Wartenden hinweg bis auf die 
Straße gereicht wurden. Es hagelte 
Bürgerproteste und Anzeigen ver- 
störter Anwohner. 

Aber keimten nicht zu gleicher Zeit 
auch andernorts ähnliche Unterneh- 
mungen junger Leute für junge Leu- 
te, die gerade ihren „Null Bock“ auf 
ständigen Umgang mit den etablier- 
ten Älteren entdeckt hatten und die 
das Geschäft selber machen wollten? 
Trafen sich nicht schon Ideologen 
einer extrem linken Szene im „Khan“ 
in der Pariser Straße, nur um die 
Ecke - oder war das „Bleibtreu“ mit 
seinen gastronomischen Pop-Offer- 
ten für Frühfrustrierte wie für Ab- 
stauber der wabernden Protestbewe- 
gung Vorreiter aller Neugründungen 
dieses Genres? 

Wie schnell ein Trend sich ändert: 
Damals, vor einem guten Jahrzehnt 
erst, tönten lautstarker Gesellschafts 
Protest und nächtelange Strategie- 
Debatten zum „Persiko“, einem Alt- 
berliner Aprikosenlikör, der gerade 
seine unverhoffte Renaissance als 
Modegesöff der Nach-Achtundsech- 
riger erlebte. Inzwischen hängt das 
Linksblatt „taz" schlaff am Wandha- 
ken, füllen Kleber der Alternativen, 
aber auch so manches Hinweisposter 
auf Ereignisse der Rock- und Thea- 
tersaison lustlos die Nischen zwi- 
schen nostalgischem Mobiliar, blin- 
den Garderobenspiegeln und unsäg- 
lich klapprigen Anrichten in Nuß 
und nach gemachtem Spat-Klassizis- 
mus aus Omas guter Stube. 

Damals hörte man Hieb- und 
Schlagworte von Ausbeutung und 
schändlicher Gewinnmaximierung 
gleich immer vom Neben tisch her- 
über - inzwischen weisen Preislisten 
der Szene-Lokale meist höhere Be- 
trage aus als die Karte einer gutbür- 
gerlichen Kneipe nebenan. Damals, 
ja damals waren die „Typen“ eben 
noch keine Typen, sondern nannten 
sich demonstrativ „Genosse", gaben 
sich nicht grün, sondern rot, tiefrot 
natürlich, und standen mit dem Fort- 
schritt auf du und du. Gesinnung 
trug man per Anstecker an grobka- 
rierter Hemdbrust und trank, immer 
auf dem Sprung 2 U irgendeiner Demo 
irgendwogegen, sein schnelles Helles 
oder, um geistiger Klarheit willen, 
zunehmend Kaffee. 

Daraus entstand das Neu-Berliner 
Cafe als ein Archetyp des Untypi- 
schen. Qff-Ku’damm natürlich, ab- 
seits sahneschleckender Rentnerrie- 
gen: Insider-Treff und nachhaltige 
Bleibe für junge Unbehauste, denen 
das Adjektiv „un-heimlich" so er- 
staunlich glatt von den Lippen geht. 
„Unheimlich stark“ ist hier nicht nur 
die allerfrischeste Wiunmer-Scheibe 
einer Musikbox, sondern auch der 
Mini-Hänger in Beige und Lila, den 
Karin hinter der Theke trägt. 

Karin, geschäftig-flott zwischen 


Zapfhahn und Kassenblock agierend. 
Karin, mit großen grünen Acryl-Ohr- 
ringen, Streichholz-Haarschnitt von 
lila bis blond, Germanistik-Studentin 
im neunten Semester. Germanistik 
und ein bißchen Sozialpädagogik; 
Lokaldienst immer montags, don- 
nerstags und samstags von neunzehn 
bis zwei Uhr dreißig früh. Karin, der- 
zeit mit einem groben Bärtigen zu- 
sammenlebend, den cille nur „Wür- 
fel“ nennen und der seinen Taxi-Job 
ein paarmal täglich für eine Zigaret- 
tenpause unterbricht, wenn eine 
Tour ihn gerade hier vorbeifuhrt: 
..Hallo. Karin, machst du mir mal 
einen Schwarzen?“ 

Sie haben nichts gemein mit den 
einstigen Repräsentationscafes Un- 
ter den Linden, kaum etwas mit dem 
legendären „Romanischen" am obe- 
ren Tauentzien auch, und wenig ge- 
nug mit jenen brav-bürgerlichen Eta- 
blissements aller Stadtteile, in denen 
noch immer flinke Serviererinnen 
hinter weißen Schürzchen und unter 
gesteiften Häubchen Kuchenteller 
balancieren, diese jungen Bistro-Ca- 
fes „Carioca“, „Schalander". 
„Adams“, „Ludwig" oder „Central“. 
Selters und Tonics, Säfte und bayri- 
sches Weizenbier bestimmen den 
Umsatz weit stärker als der Sud aus 
der Espressomaschine. Salate nach 
Saison ersetzen die Konditor-Tört- 
chen. Statt Mohnkuchen und Berli- 
ner Bienenstich gibt’s Disco-Sound, 
„mainstreaming“, oder laute Live- 
Auftritte neuer Gruppen in Musik- 
Cafes wie „Madow“ oder „New 
York“; statt Apfelstrudel und Sahne- 
Baisers frischen Szene-Klatsch. 

Natürlich müßte auch ein Ver- 
gleich mit den klassischen Cafehäu- 
sern Wiens in ihrem Habitus einer 
zerschlissenen und vielfach ganz un- 
gemütlichen Gemütlichkeit hinken: 
Vom „Daffke“ bis zum chromglatten 
„Swing“, von der rauchigen „Galerie 
Murmel“ über den „Zillemarkt“, das 
„Grotesque" bis hin zu jenem stilvol- 
len, viel frequentierten „Cafe Ein- 
stein" der Uschi Bauchauer in der 
Kurfürstenstraße findet sich nir- 
gends ein Neo-Berliner Etablisse- 
ment, in dem Kitsch und Mief eine 
durable Legierung eingingen wie et- 
wa im „Hawelka" in der Wiener Doro- 
theergasse. Kein einziges Beispiel lie- 
ße sich anführen für die beharrlich 
konservierte Attitüde eines Wartesaa- 
les, ähnlich dem „Cafe Museum“, 
und natürlich nichts, was sich mit der 
lackierten Noblesse eines „Dehmel“ 
vergleichen ließe. 

Kaffee von der Spree ist in aller 
Regel ein Einheitsaufguß mit zwei 
beiliegenden versiegelten Sahne- 


näpfchen, wie sie auch im Flugzeug 
oder am Selbstbedienungsbüfert von 
Discount-Shops üblich sind. Feine 
Differenzierungen zwischen einem 
„Braunen“. „Kapuziner'. ..Einspän- 
ner“ oder einer ..Melange" gedeihen 
nicht an nüchternen Berliner Tagen, 
in den überlangen Nächten abseits 
des Weltgeschiebes, allenfalls ein biß- 
chen Pariser Flair. 

Doch, da mögen sie schon ihre Vor- 
bilder sehen, die Jung-Gaslronomen 
vom Revier um den Otivaer Platz, die 
abgebrochenen Studiker der Wirt- 
schafts-, Verfahrens- und Elektro- 
technik hinter ihren Tresen zwischen 
Bleibtreustraße und Knesebeck: Fla- 
niercafes sind angezeigt, auch in ab- 
seitigen Straßen, wo längst niemand 
mehr müßig schlendert, allenfalls 
Punkertrupps ihre röhrenden Kraft- 
maschinen ausrollen lassen. Straßen- 
cafes mit Stühlchen draußen für hur- 
tige Begegnungen, das bißchen Neu- 
gier oder die demonstrative Arroganz 
auf einem Markt für allerlei Zwi- 
schenmenschliches nach hiesigem 
Gusto: eine kleine Verzweiflung und 
ein unverbindliches Durchgangs- 
glück für ein paar Tage. 

Und dann reden sie sich mit Vorna- 
men an, der Ossie und die Bonnie, 
wissen ihre Familiennamen kaum, 
wissen eigentlich nichts voneinan- 
der. Wollen auch nichts wissen, wol- 
len ihre Persönlichkeit nicht rampo- 
nieren lassen durch Dauerbindung, 
sind Freunde, aber keineswegs be- 
sonders innige Freunde. Wenn sie 
sich wiedertreffen, hier oder neben- 
an, spielen sie eine Runde Billard zu 
einem Vin de pays, fragen sich bei- 
läufig nach ihrem gegenseitigen Be- 
finden ab und nach gemeinsamen 
Bekannten: Wie es dem wohl geht, 
den man so lange nicht sah. ob die 
schon aus Miami zurück ist, und ob 
es diesen noch immer auf Ibiza hält, 
Punky, den kleinen Lyriker mit der 
großen Seele und den ratlosen 
Augen. 

Literatencafe - das mag so man- 
chem Berliner Nachwuchs-Gastrono- 
men einmal vorgeschwebt haben. Et- 
was wie in den pulsierenden Zwanzi- 
gern zwischen Wittenbergplatz und 
Kadeko, wie in Berlin-Kreuzberg 
noch in den Sechzigern. Doch Kund- 
schaft läßt sich nicht kommandieren, 
und ein gewünschtes Ambiente stellt 
sich nicht dadurch schon ein, daß 
man Bizarres neben Lächerliches 
hängt, alte Eisenbahnschilder über 
gedrechselte Treppengeländer aus 
Abrißbuden nagelt, dazu eine äch- 
zende Pendule mit Grün garniert. 
Reichlich wucherndes Grün, Tropen- 
grün allenthalben, und mittendrin 


womöglich noch der neurotische Pa- 
pagei auf schaukelnder Stange. 

Ramsch addiert sich zu Refugien in 
Neo-Biedermeier ftir ein Völkchen 
von Tagtraumem und Düpierten de- 
nen die Welt draußen ziemlich gleich- 
gültig ist, inklusive Rakel en rum m>.-l 
und Wirtschaftskalamitäten: Diese 
jungen Off-Ku‘damm -Lokale sind für 
Egoisten gemacht, kaum fiir Artisten, 
und nur die „Neue Weltlateme" der 
Hertha Fiedler am toten Ende der 
Nestorstraße lockt mit ihren Einla- 
dungen zu Vemiss-agen und Feten 
wie eh und je ein bißchen Prominenz 
an - aber sie ist halt nur ein Szene- 
Treff ziemlich konservativer Art; eine 
gemütliche Kneipe, die um acht Uhr 
abends für lange, alkoholsatte Näch- 
te öffnet, kein Frühstuckscafe. 

Denn öffentliches Frühstück, karge 
bis fulminante Morgenverköstigung, 
muß in Berlin sein. Möglich doch, 
daß es einen Pro banden der Nacht 
just gegen Sonnenaufgang nach 
Schampus und schottischem Lachs 
verlangt; daß eine beschwipste Her- 
renrande. Kongreßteilnehmer oder 
die Kollegens ch aft eines überlangen 
Betriebsausfluges. Appetit auf Roll- 
mops und Bier. 3uf Spiegelei mit 
Speck zu steifem Mokka verspürt 
. . . Off-Ku’damm hat man die gastro- 
nomische Pflicht einer Vergnügungs- 
metropole ohne Polizeistunde inzwi- 
schen zur Kür erhoben. 

Kein Szene-Cafe von Ruf. das nicht 
mit phantastischen Offerten seinen 
Tagesbeginn annoncierte: Ab ach: 
„Biologisches Frühstück" mit Müsli 
und womöglich gar selbstgebacke- 
nem Kleiebrot im „M“: halb neun 
dann „Katerfrühstück“ inklusive 
Gurke und dem Schnaps zum Abge- 
wöhnen im „Carioca", „Standard" für 
sechsfünfiag im ..New York", und 
„Sunshine-Friihstück" im „Tiago“ zu 
neunzehnachtzig, mit Kännchen Kaf- 
fee oder Tee, Orangensaft oder Sekt, 
Obstquark und großer Aufschnitt- 
platte für Pärchen mit rot geränder- 
ten Augen; oder andere ..Zweierbe- 
zieh ungen“ , die sich erst gegen Mit- 
tag oder noch später ein Anden mö- 
gen: Frühstückszeit ist immer, auch 
abends um elf - oder dann schon 
wieder. 

Frühstück als Ersatz-Weltanschau- 
ung. Wo die allzu vielen gängigen 
Rezepte für moderne LebensgestaJ- 
tung ihre Dürftigkeit offenbart ha- 
ben, hier nun der Aufruf zu opulen- 
tem Neubeginn - nicht eben billig 
und dennoch täglich Tausende Male 
befolgt von Sportstypen mit der satt- 
braunen Haut unter fabelhafter Fri- 
sur, zurischen zwei Geschäftslermi- 
nen hereinschiendemd und lässig 
mit den Startschlüsseln ihrer Sport- 
cabrios klimpernd; von Jungiamilien 
mit ihren Wickelkinden im Trag- 
korb, auf der Flucht vor Enge und 
Muffigkeit ihrer preisgünstigen Hir.- 
terhofwohnungen; von Abiturienten 
ohne die Illusion einer Zukunft mit 
immer „mehr Lebensqualität“; von 
Ego-Typen, milchhäutig und den- 
noch bärtig, locker und dabei ver- 
klemmt, selbstbewußt und unsicher, 
herablassend-hämisch die allgemei- 
nen Zeitläufte kommentierend, dabei 
stets darauf bedacht, sich selber ein 
möglichst großes Genußquanrum 
zuzu fuhren. 

Dann blättern sie in Zeitungen, den 
aushängenden oder mitgebrachten, 
schanzen sich überm Butter-Crois- 
sant magere Tips für Gelegenheiis- 
jobs aus den Annoncenteilen zu, jon- 
glieren mit Jargon-Kürzeln über eine 
frische Rock-Gruppe, einen gelunge- 
nen Neuwagentyp, eine günstige 
Wohnmögiichkeit, inklusive oder oh- 
ne weibliche Beigabe . . .. und 
schließlich kommen die Probleme. 

Kommunikations- und Identifika- 
tionsprobleme. Schwierigkeiten bei 
der Selbstverwirldichung, sexueller 
Frust und soziale Diskrepanzen: ei- 
gentlich nichts, was nicht schon ihre 
Vater und Välersväter bewegte. Auf 
den Terrassen zwischen Pariser Stra- 
ße und Niebuhr hat die ganze Welt ir. 
einer Kaffeetasse Platz. 
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Drei grüne 
Parteien bei 
Bremer Wahlen 

Ta dpa, Bremen 

*tedenBwgerscbaftswahlenain25. 
September in Bremen werden drei 
alternative Gruppierungen kandidie- 


Hamburg und die Abhängigkeit von den Nachbarn 


Von UWE BAHNSEN 


F ür Jonny SchteBrimann, den 
62jährigen Hausherrn im „Rel- 
linger Hof“, ist die Sache ganz 
einfach. Der weißhaarige, stämmige 
Gastronom, dessen Gesicht Schlaue 
und Schlitzohrigkeit kennzeichnen, 
rieht keine Probleme zwischen den 
Hamburgern und ihren Nachbarn im 
Umland, in den Handkreisen Schles- 
wig-Holsteins und Nieder sachsens. 
Für ihn s in d die Hanseaten , die $ein 
Restaurant im Nordosten der Hanse- 
stadt besuchen, gern gesehene - weil 
in der Regel zahlungskräftige und 
unaufdringliche - Gäste. Seine eige- 
nen Bindungen an Hamburg sind 
eng. In seinen jungen Jahren war er 
Schiffsbauer bei Blohxn & Voss; er 
hat die Bombenangriffe von 1943 
überstanden, damals Suppe und Le- 
bensmittel für die Bombengeschä- 
digten ausgefahren und viele Schick- 
sale hautnah erlebt Noch heute fährt 
er regelmäßig in die Stadt, um in 
pinpm Urwüchsigen Hafanlnlral nach 
Herzenslust Plattdeutsch reden zu 
können - „platt snaken“. Probleme 
mit Hamburgern hat es für ihn ei- 
gentlich nur einmal gegeben: „Da ka- 
men mal Leute zu uns nach Rellin- 
gen, die wollten eine Bitumenfabrik 
aufmaphpn Das fanden wir nicht so 
gut“ Im Klartext heißt das: Jonny 
und seine Freunde, vo rnehmlic h in 
der heimischen CDU organisiert, ha- 
ben die Eindringlinge vertrieben, 
denn „den Dreck wollten wir nicht“. 

Die Geschichte ist schon gut fünf- 
zehn Jahre her, aber die Rellinger 
haben damals einen Standpunkt ver- 
fochten, der mittlerweile zur offiziel- 
len Politik der schleswig-holsteini- 
schen Landesregierung geworden ist 
Der phrig Mpmp lrrfl tifirhp Minister- 
präsident Uwe Barschei laßt im ver- 
trauten Gespräch keinen Zweifel dar- 
an, daß er die hni<ttoini«.h»n Land- 
striche nicht zum Schuttabladeplatz 
für den Hamburger Müll im weite- 
sten Sinne verkommen zu lassen ge- 
denkt Um Stellungnahmen zu die- 
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(BGL) stellt sich auch die Betrieb lich 
Alternative Liste (BAL) zur Wahl 
Ein letzter V ersuch der Bremer Grü- 
nen Liste, doch noch zu einer gemein- 
samen Kandidatenliste mit dem Lan- 
desverband der Grünen zu gelangen, 
ist fällgeschlagen. Wie derLandesver- 

band der Grünen mitteilte, hat er ein 

Tauschangebot der BGL ahgrfphnt 
Die BGL wollte auf ihren Kandidaten 
Olaf Dinztö verzichten, wenn der Lan- 
desverband die „Kommunisten“ von 
seiner Liste streichen würde. 

Die tiefen Gräben zwischen den 
Grünen in Bremen zeigen sich auch an 
dem Streit um den Namen, der zur Zeit 
vor dem Landgericht 
wird. Sowohl der Landesver band als 
auch die BGL nehmen für sich auf dem 
Sti m mzettel die Kurzbezeichnung 
„Grüne“ in Anspruch. Da ein Richter- 
spruch nicht mehr vor den Wahlen zu , 
erwarten ist hat der Landeswahlaus- 
schuß entschieden, d«B die Landes- l 
grünen als „GRÜNE“ in Großbuchsta- 
ben und die BGL als „Grüne“ (kleinge- | 
schrieben) auf den Stimmzetteln 
erscheinen. J 

Sprengstoffattentat 
auf Rechenzentrum 

dpa, Güttingen 
Auf das kommunale Rechenzen- 
trum der Stadt Göttingen ist gestern 
morgen ein Sprengstoffattenlat ver- 
übt worden. Ein zu einer Bombe um- 
gebauter Feuerlöscher explodierte auf 

pin^rn dft rFrärWitMng Kkgn*. 

stand nur geringer Sachschaden. In 
Hwn Zentrum werden die imwwiiiim. 
len Daten von rund einer hulhwi Mil- 
lion Bewohner Süd-Niedersachsens 
gespeichert Die Polizei schließt nicht 
aus, daß das Tatmotiv im Z usammen - 
hang mit der geplanten Einführung 
der neuen Personalausweise steht 

Brandanschläge 
in Berlin 

F. D. Berlin 
Drei Brandanschläge mit vermut- 
lich politischem Hintergrund haben 
gestern in Berlin Mrliirwign schärten 
verursacht In die Schaufenster eines 
Möbelhauses im Bezirk Tiergarten, 
das in der Vergangenheit bereits 
^.-mehrfach Ziel von Anschlägen war, 
wurde ein Brandsatz geworfen, da 
einen Schaden von einer Mfflto n Mark 
anrichtete. Wenig später 1 mm es zu 
einem Großbrand auf einem Güter- 
: bahnhof; wo Unbekannte Eisenbahn- 
schwellen angezündet hatten. Bei ei- 
nem dritten nächtlichen Brandan- 
schlag wurde ein Brandsatz in eine 
Druckerei im Bezirk Tiergarten 
geschleudert 

Die Berliner Sicherheitsbehörden 
vermuten die Brandstifter in Kreisen 
der sogenannten „Autonomen Grup- 
pen Kreuzberg“, denen auch die im 
Frühjahr dieses Jahres erfolgten 
Brand- und Bn mhenansphlS ge auf die 
Berliner Wohnungsbau-Kreditanstalt 
(WBKJ sowie auf Banken und öffentli- 
che Gebäude zur Last gelegt werden. 

„Hessens SPD will 
Bündnis mit Grünen“ 

heyJdpa, Bonn 
Trotz der Absage der hessischen 
SPD an eine Koalition mit den Grünen 
sieht der FDP- Vorsitzende Hans-Diet- 
rich Genscher die Hessen-SPD weiter 
auf dem Weg in die „rot-grüne Repu- 
blik“. In einer Stellun gnahm e zum 
SPD- Landesparteitag in Wiesbaden 
warf Genscher den Sozialdemokraten 
gestern vor, sie strebten aus Gründen 
des Machterhalts ein Bündnis mit den 
Grünen an. Schon jetzt nehme die 
SPD für die Zeit nach den Landtags- 
wahlen einen Sonderparteitag in Aus- 
sicht, auf dem die Zusammenarbeit 
mit den Grünen beschlossen werden 
solle. Damit würde aber die Regierung 
in Wiesbaden von einer Gruppierung 
abhängig, die die Bundesrepublik in 
die Selbstisolierung und Neutralisie- 
rung führen wolle. 

Nach der „Blutsudelei in Wiesba- 
den“ gehe es um die grundsätzliche 
Frage, „ob die Zusammenarbeit mit 
einer Gruppierung gewollt oder abge- 
lehnt wirö, die an den Grundlagen 
unserer Sicherheit rüttelt und die ihre 
Ziele in einer die Würde dar Persön- 
lichkeit verachtenden Weise verfolgt“, 
sagte Genscher. 

Fährt Kohl auch 
nach Indonesien? 

dpa, Bonn 

Bundeskanzler Helmut Kohl wird 
während seiner geplanten Femost- 
Reise möglicherweise auch Indone- 
sien besuchen. Wie gestern von infor- 
mierten Kreisen in Bonn bestätigt 
wurde, seien Abstecher nach Jakarta 
für Anfang November im Gespräch, 
wobei Kohl seine Reise mit einem 
bereits abgesprochenen Besuch Ja- 
pans verbinden wolle. Anfang Sep- 
tember wird Kohl Israel besuchen. Als 
weitere Reisestationen sind für den 
Oktober Ägypten und Saudi-Arabien 
vorgesehen. Geplant ist dabei auch ein 

Aufenthalt des Bundeskanzlers in Jor- 
danien. 


sem Reizthema ersucht, geriert sich 
der jugendliche Regierungschef be- 
tont staatemänniach und erklärt, 
Hamburg sei „unbestritten die Metro- 
pole der norddeutschen Region. Des- 
halb kann es bei der Behandlung 
seiner Probleme nicht nur isoliert die 
eigenen Interessen sehen, sondern 
muß starker als bisher auf die beste- 
henden Zusammenhänge in der Ge- 
samtregion eingeben“. Wenn die 
Hamburger ihre „erheblichen Haus- 
müll-, Baggerschlick- und Klär- 
schlamm-Mengen auf zusätzlichen 
Deponie-Flächen in Schleswig-Hol- 
stein ablagem wollen“, müßten sie 
berechtigte Bedürfnisse ihrer Nach- 
barn berücksichtigen: „Dies güt zum 
Beispiel für die Hamburger Ver- 
kehrsplanungen, auch für den baldi- 
gen Bau der südlichen Güterumge- 
hungsbahn." 

Ein weiterer Streitpunkt ist die Ab- 
wicklung des ad acta gelegten Pro- 
jektes, in KaiteniriiyhAn im Hambur- 
ger Nordwesten einen Großflughafen 
zu bauen. Partner dieses Vorhabens 
waren Hamburg, Schleswig-Holstein 
und der Bund. Die stürmischen Zu- 
wachsraten im Luftverkehr, die einst 
zu dem Mämmutprojekt führten, ffj pH 
längst passä; andererseits aber möch- 
te Hamburg die Möglichkeit behal- 
ten, den nicht gerade weltstädtischen 
Flughafen Fuhlsbüttel irgendwann 
zu »setzen, und beharrt deshalb auf 
einer Option für Kaltenkirchen. 

Die Landesregierung in Kiel hinge- 
gen will das Projekt nun auch juri- 
stisch beerdigen, um das umfangrei- 
che Areal nicht länger Vorhalten und 
mit baurechtlichen Auflagen verse- 
hen zu müssen. Hamburg klagt gegen 
die Aufhebung der Luftverkehrsge- 
nehmigung. Barsche!: „Wir erwarten 
vom Senat, önfl er diese Klage zu- 
rücknhnmt und Mitwirkung an 
dar landesplanerischen Gestaltung 
die s e s Geländes nicht lang w verwei- 
gert“ 

KnHwiirimhftnj der Kläranhlamm , 
die Gü te n 1 TngphnngsVwHn, rln<t altes 

freilich sind eher Randprobleme, 


Der Berlin-Geburtstag 
wird zum Wettkampf 

Bausenator besuchte mit Amtsspitze den Ostteil der Stadt 


hrk, Berlin 

Kann der Jahrhundert-Geburtstag 
der Dame Berolina im Herbst 1987, 
wenn Berlin 750 Jahre alt wird, mög- 
lichst unter «nem gemeinsamen hi- 
storischen Dach begangen werden? 
Auf der Suche nach dem, was Berlin 
heute noch städtebaulich und plane- 
risch Zusammenhalt, unternahm jetzt 
Bausenator Ulrich Rastemborski als 
erster Fachressort-Chef des Senats 
eine Tagestour durch Ost-Berlin. Ge- 
meinsam mit seinen sämtlichen Ab- 
teilungsleitern bis hin zum Manager 
da geplanten „Internationalen Bau- 
ausstellung“ (IBA) machte der CDU- 
Politiker eine Exkursion durch das 
historische Alt-Berlin und durch die 
Neubauviertel im Osten der Stadt 

Rastemborski und seine führenden 
Mitarbeiter waren mit eipern der übli- 
chen Besucher-Visa nach Ost-Berlin 
gefahren und dort zunächst mit dem 
Leiter der Ständigen Vertretung, 
Staatssekretär Hans Otto Bräutigam, 
zusammengetroffen. „Die Hoffnung 
daraut mit Ost-Berlin unseren 750. 
Geburtstag feiern zu können, ist 
nicht aktuell, und ich sehe da zu- 
nächst auch keine Perspektive“, 
kommentierte Rastemborski spater 
dieses Gespräch. 

So machten sich die Fachleute aus 
dem Westteil per pedes und mit ei- 
nem Kleinbus auf den Weg durch die 
Innenstadt: In der soeben eiugeweih- 
ten Französischen Kirche der Euge- 
notten-Gememde erhielten die Gäste 
eine kundige Führung. Vor dem be- 


nachbarten ehemaligen Schauspiel- 
haus, das Preußens Ran«n«rigtof Kail 
Friedrich Schinkel entwarf, hörten, 
sie die Information über de» künfti- 
gen Verwendungszweck. Vom kom- 
menden Jahr an beziehen dort die 
„Berliner Sinfoniker“ ihr Konzert- 
haus. 

Am Fuße des Femsehturms nahe 
dem Alexanderplatz, wo Ost-Berlins 
Herz schlägt, besahen sich die politi- 
schen Experten die ständige Städte- 
bau-Ausstellung des Magistrats. 
Nach einem Abstecher in den wieder- 
aufgebauten wilhelminischen Dom 
und einem Gang über die Schloß- 
brücke, auf der noch immer die be- 
reits im Mai 1981 vom damaligen Vo- 
gel-Senat nach Ost-Berlin geschick- 
ten Schinkel-Figuren fehlen, lösten 
die Zaungäste für Ost-Berlins Prunk- 
stück Eintrittskarten: das Schwimm- 
und Sportzentrum, das von der west- 
deutschen Firma „Hochtief“ konzi- 
piert und gebaut wurde. 

Für den Berliner Senat kan n das 
Ergebnis dieser politisch-pädagogi- 
schen Expedition ei ge ntlich nur lau- 
ten, seine noch immer vagen und 
vom Abgeordnetenhaus nicht abge- 
segneten Geburtstagspläne ener- 
gisch voran zu treiben. Denn im an- 
deren Teil der Stadt liegt für die 
nächsten Jahr e weit Über C^e Mil- 
liarde JDDR“-Mark bereit, um den 
internen Wettbewerb um das schön- 
ste Geburtstagsfest auf architekto- 
nisch-kultureller Ebene auch weh- 
weit zu gewinnen. 


Subventionsabbau soll die 
Steuersenkung finanzieren 

Aber. Stoltenberg verweist auch auf EG-Probleme 


HEIN Z HECK, Bonn 

Fmanzminister Gerhard Stolten- 
berg hat wohl erstmals in einem offi- 
ziellen Dokument die Absicht bekräf- 
tigt, den Abbau von Steuervergünsti- 
gungen und anderen Subventionen 
als Ftnanrierungsbeitrag für die ge- 
plante Einkommen- und Lohnsteuer- 
tarifsenkung vorzusehen. Wie berich- 
tet (Die WELT vom 8. August), will 
das Kabinett Anfang 1984 den Ter- 
min für das Inkrafttreten der Reform 
bestimmen. 

In seinem Informationsvermerk für 
den Haushalts- und F inanzausschuß 
des Deutschen Bundestages „über 
Entwicklung un d Ab bau von Sub- 
ventionen“ (Die WEILT vom 12. und 
14. August) dämpft Stoltenberg aller- 
dings zugleich die Erwartungen über 
das mögliche, dabei frei werdende Fi- 
nanzvolumen: „Viele Politikbe- 

reiche ... sind in internationale Zu- 
unter Hinweis zunf Beispiel auf die 
Landwirtschaft, Stahl, Werften und 
Luftfahrt. 

„Nationale Alleingänge für einen 
Subventionsabbau sind wegen der 
negativen Auswirkungen auf die 
Wettbewerbssituatüra der betroffe- 
nen Wirtschaftszweige kaum zu ver- 
treten, warn andere Partnerstaaten, 
ihre Subventionspraxis unverändert 
beibehalten.“ Die Bundesregierung 


werde daher im internationalen Rah- 
men, vor allem der EG, darauf hin. 
wirken, daß der Subventionswettlauf 
„angehalten und beendet wird“. 

Damit sollten dem marktwirt- 
schaftlichen Steuerungsprozeß der 
Vorrang eingeräumt werden und der 
Vorzug der internationalen Arbeits- 
teilung wieder voll zum Tragen kom- 
men. Als „hoffnungsvollen Schritt“ 
wertet Stoltenberg die Stuttgarter 
Beschlüsse vom 19. Juni zur gemein- 
samen Agrarpolitik, 

Die Überprüfung von Steuerver- 
günstigungen ist für Stoltenberg „ei- 
ne Daueraufgabe“. Ihr Abbau führe 
allerdings zu einer Erhöhung der ge- 
samtwirtschaftlichen Steuerbela- 
stung. Die Abgabenquote (Steuern 
und Abgaben im Verhältnis zum 
Bruttosozialprodukt} stehe mit inzwi- 
schen 42 Prozent „dem wirtschafts- 
politischen Hauptziel, Wachstum und 
Beschäftigung zu fördern“, ohnehin 
entgegen. Daher sein Ansatz, die 
Mehreinnahmen aus dem Abbau 
über die Reform des Lohn- und Ein- , 


wenn man sie mit dem Kardinalthe- 
ma zwischen Hamburg und Schles- 
wig-Holstein vergleicht - der Ener- 
giepolitik und dem Plan des Senats, 
in dg Hansestadt neue Heizkraftwg- 
ke auf Kohlebasis zu bauen, um vom 
Strombezug aus dem Kernkraftwerk 
Brokdorf unabhängig zu werden. Als 
Rarsrhpl und spir> Hamburger Amts- 
kollege Bürgermeister Klaus von 
Dohnanyi sich vor kurzem im Haupt- 
ausschuß des gemeinsamen Landes- 
planungsausschusses beider Länder 
trafen, war dies Thema Nummer L 
Dohnanyi, der die Beziehungen zwi- 
schen den beiden Landesregierongen 
derzeit für so gut hält wie noch nie 
zuvor, stellte im Gespräch mit der 

g W ‘< Landesbericht 

Schleswig-Holstein 

WELT fest, seinem Eindruck nach 
habe Barsche! die wirklichen Gründe 
des Senats für sein Energiekonzept 
bis zu jenem Treffen noch gar nicht 
richtig verstanden. 

Barächel dagegen hat Dohnanyi 
klipp und klar erklärt, ein Ausstieg 
Hamburgs (genauer gesagt, der Ham- 
burgtechen Etectricftätswerke HEW 
mit dem Großaktionär Hamburg) aus 
dem Kernkraftwerk Brokdorf - fe- 
derführender Partner sind die Nord- 
westdeutschen Kraftwerke NWK - 
werde „von Schleswig-Holstein poli- 
tisch nicht akzeptiert «wfl am»h ener- 
giewirtschaftlich nicht verstanden“. 
Der erste dieser beiden Punkte be- 
deutet Es gibt bindende Verträge 
zwischen beiden Un ternehmen, die 
Hamburg nicht efnfiu»h schlucken 
kann. Der zweite Hinweis ist brisan- 
ten Schleswig-Holstein ist „nicht be- 
reit, die durch einen Ausstieg Ham- 
burgs aus dem Brokdorf-Projekt zu- 
sätzlich anfallende Asche in Schles- 
wig-Holstein zu deponieren“. Der 
Asche-Anfall wurde rieh bei Verwirk- 
lichung des Hamburger Energiekon- 
zepts von derzeit rund 210 000 auf 
rund 34Ö 000 Tonnen im Jahr erhö- 


hen. Deponie-Flächen dafür möchte 
Hamburg auch in Schleswig-Holstein 
erhalten, wo jetzt schon rund 70 000 
Tonnen Asche aus Hamburg abgela- 
gert werden. 

Noch bedenklicher ist für die Lan- 
desregierung in Kiel die Verbreitung 
der Schwefüdioxyd-Emissionen, die 
aus den im Hamburger Stadtgebiet 
liegenden Kraftwerken stammen: 
Rund 40 Prozent, so die amtlichen 
Kieler Berechnungen, „verdrillen“ in 
Richtung Niedersachsen. Die übri- 
gen 55 Prozent ziehen in Richtung 
Schleswig-Holstein. Der Hamburger 
Senat hat dazu abweichende Zahlen 
vorgelegt, die freilich die Nachbar- 
länder nicht überzeugen. 

In diesem % ma>TTHWAwhang hat rann 
in Kiel auch ganz ergebüche Einwän- 
de gegen den beabsichtigten (und 
von einer Kfeiw Genehmigung ab- 
hängigen) Neubau des HEW-Strom- 
kraftwexks Wedel an der Elbe, das 
na/»h Kiglgr Au ffaSSUDg dav^ rite. 
T»n soll, pinwi Strombezug aus dem 
Kernkraftwerk Brokdorf zu ereetzen. 
Schon wird von der Landesregierung 
unverhohlen die Frage gestellt, ob 
„dieser Neubau . . . energiewirt- 
acha ftHch wirklich notwendig ist“. 
Weder in Kiel noch in Niedesachsen 
versteht man, wieso der Hamburger 
Senat sich aus ideologischen Grün- 
den zu »wwn energiepolitischen 
Konfrontationskurs des JEEeraus aus 
Brokdorf“ entschließen konnte, ob- 
wohl auf Standorten im Hamburger 
Umland faq* gwumisn viele Kraft- 
werks-Kapazitäten der HEW liegen 
wie auf dem Hamburger Territorium 
selbst 

Aber auch in anderen Versorgungs- 
bereichen smd die UanaAHten vom 
Umland ahhang i g - Hamburg bezieht 
rund ein Drittel (rund SO Millionen 
Kubikmeter im Jahr) sein» Trink- 
wasserbedarfs aus fünf Wasserwer- 
ken in Schleswig-Holstein und Nie- 
dersachsen. Die beiden Nachbarlän- 
der nehmen ein Drittel des Hambur- 
ger Mülls, nämlich jährlich 300 000 
Tonnen, auf; dazu fast 30 000 Tonnen 


Sonderabfille. 

Natürlich kann von Dohnanyi eine 
Gegenrechnung aufmaefaen. 1 Beide 
Nachbarländer profitieren, von den 
Leistungen der Metropole Hamburg, 
dem Hafen, dem Flughafen, dem Ar- 
beitsplatz- und Diengtieistungspo- 
fentbi, aber auch von der kulturellen 
Palette, etwa der Oper und den Thea- 
tern, genauso von der Hamburger 
Universität den Schulen und den 
HochleiytiinEsVTPP^"^ 311 *»"! der 
Hansestadt Rund 180 000 Bürger der 
Nachbarländer arbeiten in Hamburg. 

In dieser Zahl wird eine für Ham- 
burg und seine Finanzen höchst 
beunruhigende Entwicklung deut- 
lich: Seit 1970 ist die Bevölkerung der 
H ansestad t von 1,78 auf 1,63 Millio- 
nen zurückgegangen. In diesem Zeit- 
raum stieg die Einwohnerzahl in den 
an Hamburg angrenzenden Kreisen 
der Nachbarländer um 193 000 Men- 
schen. Für die seit Jahren in Schief la- 
ge befindlichen Hamburger Staatsfi- 
nanzen fr»* fatale Konseq uenzen: 
Pro fortgezogener Person verliert 
Hamburg jährlich rund 3500 Mark an 
Steuereinnahmen, und das auch 
du irft 1 den I 

Der A usfall an fjflh fihrpmtahlung p'n 
ist in dieser Zahl noch nteht rinmni 
enthalten. 

Ebenso besorgniserregend ist, daß 
sich in der WiitBCbaftsförderung eine 
Konkurrenz zwischen Hamburg und 
den Nachbarländern entwickelt hat 
Als Folge eines nicht zu bestreiten- 
den „FÖrderungsgefiUes" hat sich 
rings um die Hansestadt ein „Speck- 
gürtel“ von leistungsfähigen Finnen 
und Steuerzahlern entwickelt 

Bei allen ungelösten Problemen 
sind sich freilich auch diese beiden 
Landesregierungen darüber im kla- 
ren, daß ein finanzielles „Ausbluten“ 
des Nachbarn an der Elbe für beide 
Nachbarländer äußerst negative Fol- 
gen hätte - zum Beispiel, wenn die 
Hamburger nicht mehr so viel Geld 
wie bisher in den Erholungsgebieten 
der Lüneburger Heide, auf Sylt und 
an der Ostsee ausgeben konnten. 


Honeckers Polen-Besuch als Signal 

Die Börger in der „DDR“ hoffen wieder auf eine Öffrmng der Grenzen zum Nachbarland 


HANS-R. KARUTZ, Berlin 

Die „DDR“ will offenbar den im 
Oktober 1980 nach dem Sieg von „So- 
lidamosc“ über Polen verhängten 
Rätin flllmähHph aufheben. Heute 
reist hochrangige Ostberiiner 
Delegation, unter der Führung von 
Erich Hohecker nach Warschau. In 
der „DDR“ hofft man , daß nach die- 
ser Expedition zum in den letzten 
drei Jahren äußerst kritisch und ab- 
weisend hAhamtelten „sozialistischen 
Bruder“ endlich wieder private und 
touristische Reisen über die „Oder- 
Neiße-Friedensgrenze“ möglich wer- 
den. Bis zum abrupten Stop dieses 
kleinen Grenzverkebrs batten seit 
1972 jährlich rund 3,5 Millionen Deut- 
sche aus der „DDR“ und 5,4 Mülio- 
npn Polen das Nachbarland besuent 

Neue, weiche Wefle 

Ohne jede Fintrfjmmu n g auf die in 
dar letzten Jahren von den Men- 
schen in der „DDR“ immer wieder 
und unverhohlen geäußerte Abnei- 
gung gegen, die Nachbarn, „die erst 
prnmal arbeiten sollen“, schaltete 
Ost-Berlin unmittelbar nach Aufhe- 
bung des Kriegsrechts auf eine neue, 
weiche politische Welle um. 100 000 
junge Polen verbrachten jeweils 14 
Tage ihrer Ferien in der „DDR“. Sie 
arbeiteten dort eine Woche in der 
Landwirtschaft, in den Wäldern, in 
Gartenbaubetrieben oder auf Bau- 
stellen gegen Entgelt- stets begleitet 
von einem im Sinne des Mflitärregi- 
raes in Warschau „zuverlässigen“ Be- 


treuer. In der Gegenrichtung verleb- 
ten 35 000 Schüler und Jugendliche 
aus der „DDR“ Ferien in der Hohen 
Tatra oder an der pommerschen Ost- 
seeküste. 

Fri<»h Honecker ist das erste Staats- 
oberhaupt eines Ostblocklandes, das 
in Polen selbst Gespräche mit Gene- 
ral Wojriech Jaruzelski führt. Der 
polnische Militärführer hieb sich im 
März 1982 in Ost-Berlin aut wo offen- 
kundig vor allem die wirtschaftlichen 
Probleme Polens und mögliche Ha- 
fen der „DDR“ besprochen wurden. 
Unterdessen rollen die 1980/81 erheb- 
lich reduzierten Steinkohletranspor- 
te aus Oberschlesien in die „DDR“ 
wieder reger. Diese Tatsache hatte 
Honecker auch Ende Mai SPD-Frak- 
tionsebef Hans-Jochen Vogel mitge- 
teilt, als dieser sich über die nachlas- 
senden Kohle-Bezüge Ost-Beriins 
aus den wirtschaftlich gefardeten 
Gruben de- Bundesrepublik 
beklagte. 

Als der verabredete Besuch Ho- 
neckers bei Jaruzelski feststand, be- 
gann in beiden Begwnmgszentraksn 
die Pmpa gnnrifl.Maa^bir^wp p zu ar- 
beiten. Warschaus Sprecher Jerzy 
Urban würdigte am 8. August die 
offenbar schon seit längerem be- 
schlossene Reise Honeckers als einen 
Vorgang von „besonderer Bedeu- 
tung“. Nach der „Zeit der Stürme 
und Komplikationen, die Polen 
durchlebt hat“ - so zitierte ihn „Neu- 
es Deutschland“ - sei dieser Besuch 
ein Beweis dafür, daß sich die Situa- 
tion in Polen stabilisiert, und er wür- 


de der weiteren Stabilisierung 'die- 
nen. 

Ob sieb die Wünsche nach einer 
Lockerung des Grenzregimes an der 
^riedensbrücke“ in Frankflirt a.d. 
Oder und an anderen Übergängen 
fotcanhlteh ntahalri erfüllen, muß 
man wohl mit einem Fragezeichen 
versehen. Gänzlich ungehindert, wie 
bis zum Hobst 1980, dürfte die 
„DDR“ kaum Millionen einkaufen- 
der Polen ins Land lassen. Die Nach- 
barn aus Warschau wären indessen 
schon zufrieden, wenn die „DDR“- 
Grenzzöüner davon abließen, polni- 
sche Transitreisende, die aus West- 
Berlin und der übrigen Bundesrepu- 
blik wieder heimwärts reisen, zu 
schikanieren. Derartige Vorgänge, 
die in Polen häufig böses Blut gegen- 
über der „DDR“ hervomefen, sind in 
den vergangenen Monaten schon sel- 
tenergeworden. 

Ostbertin ist zufrieden 

Für konkrete Überlegungen, das 
beiderseitige Rei sen zu liberalisieren, 
spricht, daß der SED-Sicherheitsex- 
perte Paul Vemer schon am 15. Juli 
in Ost-Berlin mit einer Delegation der 
Polnischen Arbeiterpartei verhandel- 
te. Stanislaw Gabrielski, Abteilungs- 
leiter im Zentralkomitee, habe dort 
über die „Festigung des sozialisti- 
schen Staates und der sozialistischen 
Ordnung“ Bericht erstattet Seine 
Darstellung scheint, so lehrt die jetzi- 
ge Entwicklung, zur Zufriedenheit 
der vorsichtigen Ostberiiner Führung 
a usgefa ll en zu «««. 


Israel faßt wieder Fuß in Afrika 

Enttäuschung über die Araber als Vorteil / Nach Zaire nimmt Liberia Beziehungen auf 


Seit Beginn der siebziger Jahre ha- 
be gfch das Subventionsvolumen auf 
rund' 29 Milliarden (Remerungsent- 
wurf Haushalt 1984) veiriop^S^ 
lerdings habe die relative Bedeutung 
der Subventionen in den letzten Jäte 
ren auch „stetig abgenommen“. 


EPHRAIM LAHAV, Jerusalem 

Behutsam findet Israel seinen Weg 
nach Afrika zurück. Der liberianische 

A ußenminister EnJest tSa gtraan gab 

jetzt bekannt, seine Regierung habe 
beschlossen, die vor fast zehn Jahren 
abgebrochenen diplomatischen Be- 
ziehungen mit Israel wiederfaerzu- 
stellen, und zwar im Range von Bot- 
schaften. Liberia felgte damit dem 
Beispiel Zaires, das diesen Schritt 
vor drei Monaten vollzog. 

Zusammen mit Malawi, Lesotho 
und Botswana, die trotz arabischen 
Druckes ihre Verbindungen mit Isra- 
el nie auf gekündigt haben, hat Israel 
jetzt fünf Botschaften in Schwaizafri- 
ka. Doch ist dies noch weit von den 
dreißig entfernt, durch die sich Israel 
bis zum Yom-Kippur-Krieg 1973 den 
Ruf eines EVeundes der Sdroarzafri- 
kaner erworben hatte. 

Israels großer Gönner auf dem 
Kontinent ist ei gfrntiy-h der Präsi- 
dent der Elfenbanküste, Felix Hou- 
phouet-Boigny, obwohl gerade er mit 
dem Beschluß da* Wiederaufnahme 
offizieller Beziehungen mit Israel 
noch zögert Er dient jetzt als Israels 
Fürsprecher in Afrika und hält mit 
der israelischen Regierung laufend 
Kontakt Mitte Juli kam es sogar zu 
einem (vergeblich gehenngehalte- 
nen) Treffen zwischen Houphouet- 
Boigny und Israels Außenminister 
Shamir in Gent 

Daraufhin standen schon fünf afri- 
kanische Staaten vor der Wiederauf- 


nahme der Beziehungen mit Israel - 
Zaire, Liberia, Togo, Obervolta und 
die Rl fenbeinküste. Arabische Manö- 
ver der letzten Minute führten zum 
Absprung aller außer Zaire. Ihm felg- 
te jetzt Liberia. Beobachte* nehmen 
an HaB «irh Togo als nächstes Land 
anschlie0en wird. 

Zwei Umstande wirken ln Afrika 
zu Israels Gunsten: einer ist die Ent- 
täuschung über die arabischen Staa- 
ten. Die großzügige Finanzhilfe, die 
ach die Afrikaner vor zehn Jahren als 
Belohnung für ihre Abkehr von der 
Freundschaft mit Israel versprachen, 

A _£ Ll J* 


Ölstaaten mit ihrem Geld, jetzt haben 
afa es wi ght m^hr . 

Der zweite Umstand ist Israels ver- 
bessertes Image für den afrikani- 
schen Beschauer: Infolge des Frie- 
dens mit Ägypten stehen kein? is- 
raelischen Truppen mehr auf afrika- 
nischem Boden. Der Vertrag mit Li- 
banon beweist außerdem, daß es 
auch dort keine territoriale Expan- 
sion erstrebt. 

Hauptsächlic h wirkt jedoch die 
Furcht vor der Sowjetunion und ih- 
ren kontinentalen Handlangem - Li- 
byen im Norden und Angola im Sü- 
den -als Ansporn zu einer Verständi- 
gung mit Israel das in afrikanischen 
Augen einen Vorteil hat: Es macht 
sieh nicht verdächtig, afrikanischen 
Boden erobern zu wollen, ist aber 
fähig, tatkräftige Hilfe zu leisten - 


und zwar nicht nur bei der Geflügel- 
zucht (obgleich auch dies geschätzt 
wird), sondern auch bei der Verteidi- 
gung. In Zaire gforf israelische Mili- 
tärausbilder schon seit zwei Jahren 
tätig: Sie haben die Elitetruppe aus- 
gebüdet, die Präsident Mobirtu jetzt 
nach Tschad entsandt hat Die Bebet- 
len in Tschad behaupten sogar, israe- 
lische Offiziere seien in Tschad direkt 
tätig. Dafür gibt es bishs* kwn*» 
Bestätigung. 

Die englischsprachige Jerusalemer 
Zeitung Jerusalem Post“ nennt ei- 
nen weiteren Grund für das Erwa- 
chen afrikanischer Sympathien: die 
Annahme nämlirh , daß der Weg ZUm 
Herzen der USA über die amerika- 
nisete jüdische Gemeinde führt 

Die Tel Aviver Gewerkschaftszei- 
tung „Davar“ begrüßt die neue Ent- 
wicklung mit Vorbehalt und rät, 
hochtrabende Phrasen über „ein ge- 
meinsames Erbe des jüdischen Vol- 
kes und der Volke* Afrikas“ zu w- 
meiden. „Es gibt hier nichts Gemein- 
sames: Wir braudien in Genaal Mo- 
butu von Zaire und Hauptfeldwebel 
Samuel Kanyon Doe von Libeia kei- 
ne Vorbilder für Staatskunst und 
Menschenliebe zu erblicken. Es ge- 
nügt, wenn diese Staaten als Gegen- 
leistung für wirtschaftliche, politi- 
sche, technische, manchmal auch mi- 
litärische Hüffe die Feindschaft ande- 
rer Staaten auf wiegen, die unter dem 
Einfluß des arabischen Nordafrika 
Stehern“ (SAD) 


Außenminister 
Shultz will im 
Amt bleiben 

rtrfdpa, La F** 
US-Außenminister George Shultz 
hat Spekulationen zurückgewiesen, 
er sei „verärgert und. verbittert“, daß 
wichtige politische Entscheidungen 
ohne ihn getroffen würden und erwä- 
ge seinen Rücktritt Gleichzeitig ver- 
mied er es vor der Presse jedoch, 
einen Bericht des Nachrichtenmaga- 
zins „Newsweek“ ausdrücklich zu 
dementieren, wonach er Präsident 
Reagan bei früherer Gelegenheit ge- 
sagt habe, er würde gerne in seinen 
Heimatstaat Kalifornien Zurückga- 
ben. 

„Es ist meine volle Absicht, den 
Job in Washington beizubehalten, so 
attraktiv Kalifornien auch immer für 
jeden ist, der dort einmal gelebt hat”, 
sagte Shultz in La Faz, wohin er 
Präsident Reagan begleitete. Er un- 
terstützte Reagans Politik, auch ge- 
genüber Mittelamerika, und habe das 
sowohl öffentlich als auch privat 
bekundet 

Laut „Newsweek“ wird Shultz bei 
der Gestaltung der US- Außenpolitik 
zunehmend von Sicherheitsberater 
William Clark und UNO-Botschafte- 
rin Jeane Kirkpatrick in den Schat- 
ten gestellt Die Ernennung des ehe- 
maligen Senators Richard Starte zum 
Sonderbeauftragten für Zentralame» 
rika und die Berufung des früheren 
Außenministers Henry Kissinger 
zum Leiter einer überparteilichen 
Kommission für die Region sei im 
State Department auf Ablehnung ge- 
stoßen. 

200 000 Pilger 
in Tschenstochau 

DWJdpa, Wahns 
Die polnische Parteizeitung „Try- 
buna Ludu“ hat gestern politische 
Akzente bei dem diesjährigen Pilger- 
marsch nach Tschenstochau verur- 
teilt und gleichzeitig versichert, die 
Appelle der verbotenen Gewerk- 
schaft „Solidarität“ zu Protestaktio- 
nen seien in Polen aussichtslos. In 
einem Leitartikel heißt es, die Mehr- 
heit 6a Bevölkerung sei da- Mei- 
nung, daß nur angestrengte und sy- 
stematische Arbeit die gegenwärti- 
gen Schwierigkeiten überwinden 
kann. 

In Tschenstochau waren am Wo- 
chenende etwa 200000 Menschen 
eingetroffen, um an Feierlichkeiten 
tejm Gnadenbild der Schwanen Ma- 
donna teilzunehmen. Beim Einzug in 
die Stadt wurden in vielen Pügenü- 
gen Fahnen und Spruchbänder der 
„Solidarität“ mitgeführt. 

Beirut erneut 
beschossen 

AFP/AP, Beirat/Jerusalent 
Israel sei zum Abzug aller Trupppi 
aus Libanon bereit Syrien habe je- 
doch „deutlich bewiesen, daß es kei- 
neswegs die Absicht“ habe, seine in 
Libanon stationierten Truppen eben- 
falls abzuziehen. Dies hat der israeli- 
sche Ministerpräsident Men a ch e m 
Begin in euer Ansprache vor Vertre- 
tern amerikanischer Juden in Jerusa- 
lem erneut unterstrichen. Er erinnerte 
auch daran, daß Israel bereits im Mai 
dieses Jahres durch das Abkommen 
mit Libanon seine Bereitschaft zu 
einem Abzug der Streitkräfte bewie- 
sen habe. 

Linksgerichtete Drusen-Mflizen har 
ben auch in der Nacht zu Montag 
wieder Ost-Beirut unter Feuer genom- 
men. Ein um 23 Uhr MESZ vereinbar- 
ter Waffenstillstand zwischen Drusen 
und Christel wurde nach Angaben 
des staatlichen Bundfhnks nicht ein- 
gehalten. 

US- Botschafter Robot McFariane 
hat in Beirut im Namen Ronald Rea- 
gans die „volle Unterstützung“ der 
USA bei den Bemühungen des libane- 
sischen Staatschefs Amin Gemayel 
um einen „Rückzug aller ausländi- 
schen Streitkräfte aus Libanon, die 
nationale Aussöhnung und dem Wie- 
deraufbau des Landes“ bekräftigt 

Sette fc Die Untätigen 

USA bleiben hart 
im Fall Berezkhow 

AFP, Washington 
Einer der wichtigste! Berater von 
US-Prasident Reagan, Edwin Meese, 
hat am Wochengide die Affäre um 
den lfljährigen sowjetischen Diplo- 
matensohn Andrej Berezkhow als 
„sehr delikat“ bezeichnet Washing- 
ton bestehe weiter darauf daß der 
Sohn des 1. Sekretärs der sowjeti- 
schen Botschaft in Washington eine 
Unterredung mit anw itamigriwi 
Dienststellen führen kann 
In eilten Interview mit der Fem- 
sehanstalt ABC betonte Meese, die 
USA wollten sich ran Bild von den 
„wirklichen Absichten“ des jungem 
Berezkhow machen. Dieser hafte in 


an die „New York Times“ geschrie- 
ben: Jbh hasse mein Land und des- 
sen Regeln, ich liebe Ihr Land und 
will dortbleiben.* 

Ein sowjetischer Diplomat sagte: 
„Wir warten auf die Genehmigung 
des State Departments für die Ausrei- 
se der Familie Berezkhow.“ 

DIE WRT (usps 603-590) i * pubBshad 
dolly «xcapt lundoya and hofidavs. Th« 
subscriptton prtc* fbr th# U. S, A. U US- 
DoUor 365.00 p#f aftnum Sacond dass 
pactag« te paW at Engkwood, NJ. 
07631 and m additional maiHng offle«. 
Potlmasttn Sand add r a« chongai to 
Gaiman Languog« Pub fl cottons. Int, 
560 Sylvan AVftftua, Enatawood CWf* 
NJ. 07612. 
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Kommmonen als Sesam-öffiie-dich Briefe an die 

Prasidßiit Reagan setzt sie ein, wenn die Regierung sieb nicht mehr za helfen weiß D,E ^rooBonn 4 Ä/TeuSmÄcL 


WELT 


TEL RIET, INGER, Washington 

Geräuschvoll, mit viel pub liasti- 
scherFanfare, hat in diesen Tagen rife 

J B sangEf-K Qmmw sion" ihre Arbeit 
aufgenommen. Es gilt, entgprpchgnH 
den Worten Präsident Reagans, eine 
„ langfr i st ige“ Perspektive für die 
amerikanische 

auszuarbeiten, auf der sich dann der 
„ K onsens u s einer gen?»fn sanne n Poli- 
tik“ gründen kann. Bis zum 1. Febru- 
ar 1984 wollen Kissing er und spfri elf 
Mi t gli e der starker Stab ihren Bericht 
verlegen. 

Es ist frappant zu erleben, wie Rea- 
gan im dritten Amtsjabr immpr häufi- 
ger zum Mittel solcher Kommissio- 
nen und ihrer Arbeit greift, als d en* 
Sesam-Öfihe-Dich für Türm, die 
dem alleinigen Bemühen der Admi- 
nistration verschlossen bleiben. Das 
Kernwort dieser politischen Taktik 
heißt „Überparteilichkeit 4 (bispar - < 
tisanship). Sie ist so etwas wie eine 
Wundeidroge, zu der man in Wa- 
shington greift, wenn man sich an- 
ders nicht zu helfen weiß. 

Die Mittelamerika-Politik des Wei- 
ßen Hauses ist so umstritten, daft der 
Präsident sich geradezu „Ents a tz“ 
schafft durch die Bildung der Kissin- 
ger-Kommission. Diese Gruppe ist 
obendrein durchsetzt mit einigen 
pronanderten Kritikern des bisheri- 
gen Kurses der Reagan-Administra- 
tion in Mittelamerika, — annh dieser 
Umstand frischt die Glaubwürdig- 
keit des Unterfangens beträchtlich 
auf 

Dem Präsidenten war von konser- 
vativer Seite zunächst nahegelegt 
worden, zwei dieser Kritiker aus dar 
Kommission zu verbannen: Henry 
Cisneros, den Bürgermeister von San 
Antonio (Texas} und Professor Oarlos 
F. Diaz-Alejandro, einen Wirtschafts- 
wissenschaftler von der Yale-Univer- 
sirät, der seit langem für eine Aussöh- 
nung mit Fidel Castro plädiert Rea- 
gan aber stand fest zu seiner Wahl- 
Seine Gegner waren verblüfft. 

Das Zurückgreifen auf die Über- 
part eflichheft, die Gemeinsamkeit in 
zentralen Fragen der nationalen Poli- 
tik, ist eigentlich ein klassisches Mit- 
tel des Noststands, wie er vor allem in 
Kriegszeiten herrscht Die „Biparti- 
sanship“ war denn auch von den Re- 
publikanern 1940, unter Anffihtmig 
Senator Vandenburgs, Präsident 
Roosevelt als Morgengabe der Oppo- 
sition in Zeiten einer äußeren Bedro- 
hung angeboten worden. 

Wenn Ronald Reagan jetzt ver- 
mehrt diese Mitte der Politik; den 


Tifltjf)YiHlpn Krm<mrm ansteuert, dnwn 

tut er es, weü eine andere Form von 
„Notstand“ heute zu veraoebnen ist 

Das ampnlwmiiyhA pnl jtisrliP Sy stem 

hat sich seit dem Doppel-Debakel 
von Vietnam und Watergate in einen 
tiefen Kompetenz-Streit zwischen 
der Exekutive und der Legislative 
verstrickt Sollen altscheidende pdB- 



Roaakf fleagan soefat den »atlo aa- 
len Konus 

FOTO: WOLFGANG BIECHE/VttUM 

tische Hürden genommen werden, 
braucht es immer häufiger des 
schlichtenden Eingriffe unabhängig 


Hmyii immmt pin an deres Phäno- 
men. Die Kraft «rin<»r Administr ation 
reicht kaum mehr aus, das tief ver- 
wurzelte Miß trauen zu brechen, das 
heute in ganz AmerftcaderExekutiv- 
gewali auf allen Ebenen entgegenge- 
bracht wird. Gewiß hat das etwas mit 
dem Zusammenbruch des Ansehens 

A*r Tgwdc ntnw» lmfer Pr agident. Nix on 

zu tun. Aber es geht auf Anlagen 
Tnriiolr, die die Amerikaner von der 
Zeit der Republik-Gründung geerbt 

hahan Die Bürg® TpKf p n rlamala in 

beständiger Sorge, daß die Exekutive 
das Land in irgendwelche gefährli- 
chen Verwicklungen hinemtrmhen 
konnte, etwa in Kriege, die niemand 

führten Wüßte imri die wian ntwiphin 

für eine Spezialität des verhaßten eu- 
ropäischen Systems hielt 
Bezeichnenderweise trifft der 
„Kriegsvorwurf* auch heute wieder 
das Weiße TT««« wie rin n jcKt. auszu- 
merzender Verdacht Um in Mittel- 
amerika, also gegenüber <fem 
Volk glaubhaft zu knnngn, 

muß der Präsident außerhalb seines 
unmittelbaren Beraterkreises Höfe 
suchen. 

Kumminnr^iwi sind für die Bcfi- 

gan-Regierung ein außen- und innen- 


politisches Hilfsmittel geworden. So 
berief der Präsident Ende 1982 seine 
erste AUparteien-Kommission ein, 
um der EMse der Rentenkassen Herr 
zu werden. Dem Papier, das schließ- 
lich vorgelegt wurde, stimmten so- 
wohl das Weiße Haus als auch der 
Kongreß zu. Damit war nicht nur rin 
politisches Hindernis aus dem Weg 
geräumt - Reagan hatte auch ein für 
ihn Thema erfolgreich 

entschärfen können. Kein Wunder, 
daß die Opposition nur zähneknir- 
schend in diese Form der Überpartei- 
fichkeit einwilligte. Man spürte, wie 
das Weiße Haus einem den Trumpf 

aus rir*r Hand nahm 

Die wichtigste Rettungsaktion für 
die Politik des Weißen Hauses kam 
von General Brent Scowcroft und 
sprnpr MX-Knmmiqsio n. Als das stra- 
tegische Modearmsierungsprugrainm 
der HmATiiremi<y4wn Verteidigung zu 
scheitern drohte, half nur noch dieses 
Gremium über oinan die nationale 
Skfoezhrit gefährdenden Engpaß 
hinweg. Ohne den Bericht der Scow- 
croft-Kommission vom A pri l wäre 
Reagan mit dem MX-Prpjekt im Kon- 
greß gescheitert und, vermutlich, 
auch mit seinen STABT- V erschlagen 
in Genf 

Schon steht ein neues Problem vor : 
der TwtiftwaiAn Tür: die wnmw* ra- 
scher um sich greifende Armut, 34 1 
Millionen Amerikaner das sind 15 I 
Prozent der Bevölkerung, leben un- , 
terhalb der Armutsgrenze (9900 Dol - 1 
lar jährlich für eine vielköpfige Fami- 
Iie). A^ r»h Mof wir d sicli eine Knm- I 
migginw rioc TVwat amwhmen, dft* 

an den Nerv des nationalen Selbst- 
verständnisses geht und aqir Behand- 
lung eine hreftere an pnlft i .gr hem Ver- 

trauen braucht, als sie der Admini- 
stration «l lein mit Verfü g un g Stünde. 

Regierung Him-h Kommission ist 
natürlich auch eine Methode, die Op- 
position bei heiklen Fragen in die 
gemeinsame Verantwortung mit rin- 
zubetten. Mißlingt das gemeinsame 
Unterfangen, braucht die Admini- 
stration nicht allein die Zielscheibe 
der Kritik abzugeben. Auch für die 
we lt w eite Wirkung amerikanischer 
Politik ist es von großer Bedeutung, 
ob der Präsident nur unter seinen 
ri genpn Beratern narh Optionen hat 
fiir yhm lassen, oder aiirh in dpn 
Köpfen «iwa überparteilichen Gre- 
miums. Auf eine Politik, die die Un- 
terstützung aller relevanten Gruppen 
in Washington für sich hat, kann das 
Ausland jedenfalls mit größerer Zu- 
versicht bauen 
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Wessen Vertreter? Schutzlos 


„BotKbafter fa Hqwtefcr : **ur 

L Anfttst 

Sehr geehrte Damen and Herren, 

das liebenswürdige Büd, das Pfau 
Evi Keil vom deutschen. Botschafter 
in Angola gezeichnet hat, gibt Anlaß, 
auf den Skandal hinzuweisen, ffaB 
die vom dortigen kommunistischen 
Regime 1975 mit brutaler Gewalt aus- 
getriebenen und ihres Hab und Gutes 
beraubten deutschen Siedler - acht 
Jahre danach - in der Bundesrepu- 
blik Deutschland noch i mmer als 
Empfänger von Sozialhilfe ihr Leben, 
fristen müssen. Sie and weder als 
Flüchtlinge noch als Vertriebene 
noch als Aussiedler flnorfomnt , j'Qr 
sie Mit das vfelgerühmte soziale Netz 
nur kärgliche Sozialhilfe verfügbar. 

Dabei ist zu erwähnen, daß sich die 
alte wie die neue Bundesregierung - 
einschließlich des Herrn Bundes- 
kanzlers — darauf hinausreden, 
der an gniflnwtw* Staat immer 
bereit gewesen sei, Entschädigungen 
für die enteigneten Besitztümer zu 
leisten. Gleichzeitig ist aber zu hören, 
daß neuerdings sogar Entwicklungs- 
hilfe nach Luanda flwfWi 5 qJ]_ 

Auch der von Ihnen so wohlwol- 
lend skizzierte deutsche Botschaft«: 
Karl Wand hat sich, soweit erkenn- 
bar, dem Sorgen und Nöten dieser 86 
deutschen Familien noch nicht in 

dem Mafia att g u ttcrmmtm man wc 

von einem deutschen Missionschef 
»warten sollte. Mehr noch: HV*t Dt. 
Wand hat es bei seinen Aufenthalten 
in der Bundeshauptstadt bisher noch 
immer verstanden - aus „ Termin. 
not", wie er sagt-, mit den Sprechern 
dieser brutal aus Angola vertriebenen 
Deutschen ein Gespräch zu führen 
In den zuständigen Bonner Ministe- 
rien stehen diese Deutschen prak- 
tisch vor verschlossenen Türen. 

Sicherlich «md jq 

den Gärten der Residenzen westli- 
cher Diplomaten unschönen und hei- 
ßen Luanda von großer politischer 
Bedeutung. Dennoch wäre von ei- 
nem deutschen Missionschef an f 0 *- 
nem so schwierigen Posten zu erwar- 
ten gewesen, daß er sich zu allererst 
den Sorgen und Nöten seiner be- 
drängten deutschen Landsleute und 
Bundesbürger annimmt 

Mit freundlichen Grüßen 
Hans-Joachim Richar d, 
Bad Aibling 


Angesichts der Denkfrier in Japan 

w>pn Hiwwphwna mWt> man di e hV 

sige Friedensbewegung fragen: Hat 
es Japan genutzt, keine Atombom- 
ben zu besitzen? Nein! im Gegenteil 
Weil sich Japan schutzlos darbot und 
sonach für die Amerikaner ein Atom- 
bombenabwurf mit keinem Risiko 
verbunden war, hat es diesen Schritt 
gewagt 

Wären die Japaner zu einem Ge- 
genschlag in der Lage gewesen, mit 
dem sie etwa Los Angeles oder San 
Francisco in Schutt und Asche leg- 
ten, dann hätten die Amerikaner von 
ihrem Vorhaben wahrscheinlich ab- 
gesehen. Man sollte danach aus der 
Geschichte lernen. Auch Japan. 

Hochachtungsvoll 
Dr. KUen, 
Pinneberg 

Gar nicht fähig 


Sehr geehrter Herr Barth, 

Ihre gehässigen Artikel über Franz 
Josef Strauß sind prn^pt rH g ein Aus- 
druck der Rache, weü letzterer die 
Rechtspresse als noch dfimmw als 
die Linkspresse bezeichnet hat; un d 
dies mit Recht! 

Sie sind gar nicht fähig, den Genius 
eines F. J. Strauß zu beurteilen, der 
mit Abstand der beste Politiker 
Deutschlands ist Sie taten besser 
daran, die Pharisäer in der FDP und 
die Verbrecher in der SPD anzupian- 


Hochachtungsvbü 
K. Fichlmg, 
Bonn 2 

* 

Hiermit beenden wir die Diskus- 
sion. 

Die Redaktion 


y) Wir müssen lernen, ge- 
genseitig unsere Theo- 
rien umzubringen statt 
uns selbst 55 

Kaxi Popper, 

PhÜoeoph (geb. 1902) 


Personalien 


ERNENNUNG 

Heinz Joachim Held, Präsident 
des Kirchlichen Außenamtes der 
Evan gelisch en Kirche in Deutsch- 
land, EKD, wurde Präsident des 
Zentralausschusses des Weltkir- 
chenrates. Held, 55 Jahre alt, ist seit 
1968 im Zentralausschuß tätig. Dem 
Weltkirchenrat gehören SOI prote- 
stantische, angükanische lind ortho- 
doxe Kirchen mit insgesamt 400 
Mitgliedern an. Held, 
Sohn eines Pasto^stammtaus Wes- 
seling. Er studierte Evangelische 
Theologie und schrieb eine Disserta- 
tion zu dem Thema „Matthäus als 
Interpret der Wundergesdüchten“. 



Heinz Joachim Held 

FOTO: DIE WUT 

1964 nahm er einen Ruf als Professor 
für Systematische Theologie an der 
Lutherisch-Theok^gischen Hoch- 
schule in Buenos Aires anund wurde 
Pfarrer der mit der EKD verbunde- 
nen Evan gelischen Kirche am La 
Plata . 1974 berief ihn der Rat der 
EKD zum Leiter des Außenamtes 
der Evangelischen Kirche in 
Deutschland. Seit 1982 ist Heinz 
Joachim Held auch Vorsitzender der 
Arbeitsgemeinschaft christlicher 
Kirchen in der Bundesrepublik 
Deutsddand und Berlin. Bereits seit 
1968 gehört er dem Zentralausschuß 
des ökumenischen Rates der Kir- 
chen an. Seit 1975 ist er auch Mitglied 
im Beratenden Ausschuß der Konfe- 
renz Europäische Kirchen. 

GEBURTSTAG 

Der Frankfurter Komponist Kurt 
Hessenbag feiert am 17. August 
seinen 75. Geburtstag. Der Juristen- 
sohn, der in Leipzig bei Günter 
B«pi>iri Komposition imd bä Ro- 
bert Tetebmnlla Klavier studiert 
hat, ist seit fast 50 Jahren an der 
Musikhochschule Frankfurt tätig. 
1933 war er einem Ruf als Lehrer für 
Tonsatz und Gehörbildung an Dr. 
Hoch’s Konservatorium in Frank- 


furt berufen worden. Kurt Hessen- 
berg schrieb rund 120 Musikstücke, 
die auch durch Aufführungen von 
Fnrtwängler bekannt wurden. 
Kammermusiken, weltliche und 
geistliche Chorwerke sowie Kompo- 
sitionen für Orgel, Orchester und 
Klarier machen sein kompositori- 
sches Schaffen aus. Während der 
diesjährigen Kasseler Musiktage 
Ende Oktober wird ein Cello-Kon- 
zert von Kurt Hessenberg uraufge- 
führt und vom Hessischen Rund- 
funk am 14. November gespielt 

ABSCHIED 

Professor Dr. Eduard Schick, Bi- 
schof von Fulda, wurde mit einem 
feierlichen Pontifikalamt verab- 
schiedet 1974 war Eduard Schick 
zum Bischof ernannt worden. Den 
Dank der Deutschen Bischofskonfe- 
renz und dessen Vorsitzenden Jo- 
seph Kardinal Höffner überbrachte 
der Mainzer Altbischof Kardinal 
Henuauu Volk, der auch die Arbeit 
Schicksals Leiter einer Kommissioa 
für biblische Fragen in da Deut- 
schen Bischofskonferenz würdigte 
sowie dessen Tätigkeit als Beauf- 
tragter für die Einheitsübersetzung 
des Neuen Testaments. 

* 

In die Müitargeschichte eingegan- 
gen istder Name von Admiral Theo- 
dor Burehardi Es ist jener Mann, 
da zu Kriegsende verantwortlich 
war für die Rettung von mehr als 
zwei Millionen Menschen über See. 
Burehardi, Kommandierender Ad- 
miral östliche Ostsee, erwarb sich 
allergrößte Verdienste bei der Eva- 
kuierung da Ostbevölkerung und 
da Truppe nach Westen. Am Wo- 
chenende ist Theodor Burehardi im 
Aha von 91 Jahren in Glücksburg 
gestorben. Da Admiral stammteaus 
einer alten Juristenfamilie. Er war 
Seekadett da Kaiserlichen Marine. 
Als Leutnant zur See fahr er im 
Ersten Weltkrieg auf den Schlacht- 
kreuzern „Seydlitz“ und „Moltke* 
und auf dem Torpedoboot „G 40“, 
auf dem er als Wachoffizier an da 
Skagerak-Schl&cht teflnahm. 1934 
wurde Burehardi Stadtkomman- 
dant von Stralsund. Bei Ausbruch 
des Zweiten Weltkrieges war Bur- 
chardi Kommandant des Kreuzers 
„Köln". Bä Beginn des Rußland- 
Feldzuges wurde er Marinebefehls- 
haber, danach Kommandierende r 
Admiral östliche Ostsee. Ende Janu- 
ar 1945 wurden die Gebiete Ostpreu- 
ßen und Danzig seiner Befehlsge- 
walt unterstellt 


Mein sehr geliebter Mann, unser guter, sehr verehrter Vater und Großvater, mein guter 
Bruder, mein lieber Schwager 

Admiral a.D. 

Theodor Burehardi 

geb. am 14. Mai 1892 in Homberg/Kassel 

Träger des Eic h enlau b es zum Ritterkreuz und des Ehernen Kreuzes 1. und 2. Klasse beider 
Weltkriege sowie anderer hoher Auszeichnungen, starb am 12. August 1983 in GlQcksburg. 
Ein reich erfülltes Leben ist beendet. 

In Dankbarkeit 

HSdeaard Burehardi zeb. Blök 
Aradt-Etsfaart und Stiefel BardnnB 
Hfldegaid Holst geb. Burehardi 
nnd Karl-Reh» Hobt 
Dr. Detlev und Baba» Bureh ar di 
KUre Hane geb. Burehardi 
Erna StaHmanu geb. Bk* 

6 Fntri und i Urenkel 

2392 Glücksburg, Am Sc hl oBscc 5, Seniorenresidenz 

Die Tranerfexer findet am Mittwoch, dem 17. August 1983, am 14.00 Uhr in der Anft-rrtwiing«Hwrh« 
GMcUbnrg stau. 

Es ist der Wunsch des Verstorbenen, statt »ge da c h ter Bfrunen oder Kränze de» Konto für das 
Marineefcresmal Laboe (bei der Volksbaak WÜhctashavcn. Nr. 501 494, BLZ292900 63) eine Spende 
'»kommen za lassen. 
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$u gelangen, pt 
jfciriieti miesem 




PAPST PAUL VL 


■# 


WLKSBUvDDEUTBOEKREGSGRÄBB^IÄSORGEEV 
3 6 KAS $a. Wg^NER-HLPERT-STHASSE 2 
P 0 STTSCHECKlOIT 0 HAi'ff' 10 VS 11 C) 3360 - 0 T 




Postscheck KOffl 500500-500 


MANNESMANN 

Aktiengesellschaft, Düsseldorf 


Mitteilung über die Abfindung 

der durch Eingliederung ausgeschiedenen 

Aktionäre der 

Mannesmann Demag AG, Duisburg 

Oie ordentliche Hauptversammlung der Mannesmann Demag AG hat die Eingliederung der 
Gesellschaft in die Mannesmann AG beschlossen. Oie ordentliche Hauptversammlung der 
Mannesmann AG hat der Eingliederung zugestfmmt Mit der Eintragung in das Handelsregister 
und der Veröffentlichung im Bundesanzeiger sind alle noch im Besitzvon Minderheitsaktionären 
befindlichen Aktien der Mannesmann Demag AG auf die Mannesmann AG als Hauptaktionärin 
Obergegangen. Oie Aktienurkunden verbrieten biszu ihrer Aushändigung an die Mannesmann AG 
nur noch den Anspruch deraüsgeschiedenen Aktionäre auf Abfindung. 

Die Mannesmann AG hat sich verpflichtet, den ehemaligen Aktionären der Mannesmann 
Demag AG als Abfindung für 

Stück 1 Aktie der Maimesmann Demag AG kn Nennwert von DM 50, — 
Stück 1 Aktie dm Mannesmann AG Im Nennwert von DM 50, — 
sowie eine Baizuzahlung von DM15, — 

zu gewähren. 

Zur Entgegennahme der Abfindung bitten wir die ausgeschiedenen Aktionäre der Mannesmann 
Demag AG, ihre Aktien möglichst umgehend, jedoch bis spätestens 
zum 17. November 1983 einschließlich, 

bei ihrer Hausbank oder einem der im Bundesanzeiger Nr. 151 vom 16. August 1983 genannten 
Kreditinstitute einzureichen. 

Einzelheiten sind in der oben genannten Ausgabe des Bundesanzeigers sowie in einem 
gesonderten Schreiben der Depotbanken an ihre Depotkunden enthalten. 


Düsseldorf, im August 1983 


Der Vorstand 


Hoteh für den anspruchsvollen Qasl 



NOTEL DREI LÖWEN - MÜNCHEN 2 

3 Min. zu Fuß südl. vom Bahnhofsvorplatz in der 
«ff SchilierstraBe a Erste-Klasse-Hotel mit 130 Zimmern 
von DM 98,- bis DM 112,- (Doppelzimmer von DM 
WmP 146,- bis DM 178,-) inkl. Frühstück. Alle Zimmer mit 
^ Bad/WC, Radio, Farbfernseher u. Minibar. Garagen • 
mä? Restaurant • Konferenzräume von 4 bis 40 Personen ■ 
Geschenkboutique •* Tel. 089/595521, Telex 
— 5 23867. 


EMa* Ib omau KnWMM MnUufc - «Motel 

MI Bad-Hotel Überlingen 

■SwäflßB» direkt am Kurgarten und Bodensee 
Tel. 0 75 51/ 6 10 55. Telex 07 33 909 

- Prospekt anfordem - 

Genießen Sie modernen Komfort und traditionelle Gastlichkeit 
in gepflegter Atmosphäre. 

- Wir freuen uns auf Ihren Besuch - 










EDEX-HOTELWOLFF 


320 Betten gegenüber HauptbM. und Ci^-Air-Bue-TermineL Twigara- 
ge. Konfsrenzräume bis 200 Personen. Telefon (089)558281 - Telex 
0523564, Amulfttr. 4-8. 




MÜNCHEN 


PARKHOTEL BAD ESSEN 

4515 BAD ESSEN AUF DER BREEDE 1 ■ TELEFON 0 54 72 20 68 


• Gactitettkeit tm Gränen • Gesund ft fit durch Erholung und Kur • 

ab 30,- DM InkL Frühstück äPere. ln DZ mit Bad, Dusche -t WC 
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Mainz schlägt , Ruhestand 
nach freier Wahl’ vor 


Kein Mittel i Waldsterben deutlich zugenommen 

AAAAVl W 


Brandt; Moskau 


Minister Geil kündigt Bundesrats-Initiative an 


gegen 

Arbeitslosigkeit 


ln 314 Forschungsvorhaben soeben Wissenschaftler nach Gründen für die Umweltschäden 


E. N. Bonn 

Ein vom Staat auferiegtes vorzeiti- 
ges Ausscheiden aus dem Berufsle- 
ben, ohne das individuelle Schicksal 
der Betroffenen zu ber ücksichtigen, 
sei unzumutbar, heißt es in einer Un- 
tersuchung des rheinland-pfälzi- 
schen Sozialministeriums. Zugleich 
sei es falsch anzu nehmen, daß 
440 000 vor dem 65. Lebensjahr aus- 
geschiedene Arbeitnehmer rund 
400000 Arbeitslosen eine Rückkehr 
an die Arbeitsplätze ermöglichen 
könnten. 

Sozialminister Rudi Gefl hat diese 
Dokumentation unter dem Titel „Ru- 
hestand nach freier Wahl" der Öffent- 
lichkeit vorgestellt Sie ist als Ant- 
wort auf zwei Gesetzesentwürfe ge- 
dacht, die in den vergangenen Wo- 
chen in Bonn zur Regelung eines 
„Vorruhestandes“ angebracht wur- 
den. Beide Vorlagen sind von der 
SPD erarbeitet worden. 

Von der neuen Dokumentation er- 
hofft s ich Minister Geü, daß sie zur 
Gr undlage eines von aife» CDU/CSU- 
regüerten Landein akzeptierten neu- 
em Gesetzesentwurfs über das brisan- 
te Thema wird. Die Rechenfehler an- 
derer Vorschläge seien, so Minister 
Geil, in d«»m 100 Schreibmaschinen- 
seiten umfangreichen neuen Text 
vermieden worden. 

Der erste Bonner Gesetzentwurf 
war vom Tjmd Hessen im Bundesrat 
eingebracht worden. Ihm hatte sich 
später das Land Bremen angeschlos- 
sen. Da zweite wurde von der SPD- 
Bundestagsfraktion erarbeitet und 
liegt seit kurzem dem Bundestag vor. 
Beide Entwürfe befinden sich noch 
im ersten Stadium ihrer Beratung. 


um 6,8 Milliarden Mark jährlich ent- 
lasten können. 

Das Fraktionspapier der SPD wir- 
ke „wie eine nachträgliche Korrektur 
des übereilt veröffentlichten Ent- 
würfe, den Hessen und Bremen im 
Bundesrat eingebracht haben“, kriti- 
siert GeiL Hier würden nur noch 
100000 Fälle von Inanspruchnahme 
angenommen. Die Belastung der Ar- 
beitgeber, die Zuschuß zum „Vorru- 
hegeld“ zu zahlen hätten, sei aber 
gleich groß geblieben. Freiwilligkeit 
werde dabei so verstanden, daß Ar- 
beitgeber und Arbeitnehmer im Ein- 
zelfall zustimmen müßten, während 
Freiwilligkeit n ach rheinland-pfälzi- 
scher Auffassung „die TSntapheirinng 
des Arbeitnehmers zum obersten 
Prinzip“ erhebe. Das Konzept „Ruhe- 
stand nach freier Wahl“ sähe keine 
schematische Vorverlegung der Al- 
tersgrenze auf das 58. Lebensjahr vor, 
sondern „biete eine Neuordnung des 
Übergangs in die Altersruhe an, der 
die Möglichkeit einer verkürzten Le- 
bensarbeitszeit entschließt“. 


■ Fortsetzung von Soft* 1 


Vollbeschäftigung utopisch 


Entlastung der Bundesanstalt 


Wesentlicher Grundzug des hessi- 
schen Entwurfes ist die Forderung, 
daß Arbeitnehmer schon mit 58 Jah- 
ren in den „Vorruhestand“ gehen 
k finnpn und dann bis zu 80 Prozent 
des letzten Bruttoeinkommens als 
„Vonuhestandsgeld“ anstatt Lohn 
und Gehalt und später Rente erhal- 
ten. Rund 936 000 Arbeitnehmer zwi- 
schen 58 und 65 Jahren würden bis 
Ende 1986 von dieser Regelung be- 
troffen werden. Dabei ist in dieser 
Berechnung eine r und öOprozentige 
Inanspruchnahme unterstellt 

400000 Arbeitslose, die so wieder an 
einen Arbeitsplatz kämen, würden 
dann die Bundesanstalt für Arbeit 


Minister Geil, der davon ausgeht, 
daß Vollbeschäftigung, wie sie noch 
zu Beginn der 70er Jahre zu verzeich- 
nen gewesen sei, mindestens bis zum 
Ende dieses Jahrzehnts eine Utopie 
bleiben weide, vertritt daher den 
Standpunkt, daß im Augenblick 
Überlegungen zur Verkürzung der 
Lebensarbeitszeit „das ei inrig Sinn- 
volle“ sein könnten. Er warnte aber 
vor übertriebenen Hoffhungen im 
Hinblick auf den Arbeitsmarkt Au- 
ßerdem müßten die berechtigten Be- 
dürfnisse der älteren Arbeitnehmer 
berücksichtigt werden, bei denen 
napMflssgnde körperliche und geisti- 
ge Leistungsfähigkeit oft nicht biolo- 
gisch bedingt sei, sondern „schlicht 
Folge einer sozialen Abseitsstellung 
nach dem Ausscheiden aus dem Be- 
rufsleben“. Der Münster verwies da- 
bei auf Phänomene wie „Pensions- 
tod“ und „Rentenschock". 

Schließlich k ritisi erte der Miwistw 
an den SPD-Gesetzesentwürfen, daß 
sie von einer fal«»hpn Annahme aus- 
gingen. Es sei eine Fiktion zu unter- 
stellen, daß jeder Arbeitnehmer bis 
zum 65. Lebensjahr beschäftigt wer- 
de. Tatsächlich liege das durch- 
schnittliche Alter des Übergangs in 
die Rente schon beim 60. Lebensjahr 
oder häufig sogar noch vor diesem 
Zeitpunkt 


Mensrhen Arbeit bekommen oder 
vor Entlassung geschützt werden. 
Die Arbeitslosigkeit könnte dann En- 
de 1985 um fast 350000 unter dem 
Stand liegen, den sie ohne Herabset- 
zung der A l te r sgrenze erreichen 
würde. 

Die Entlastungswirkungen der bei- 
den anderen Modelle wurden dage- 
gen erheblich geringer eingeschätzt; 
Durch Modell B (30 Stunden ab 55. 
Lebensjahr) könnte die Arbeitslosig- 
keit bis 1985 um rund 100000 Men- 
schen gesenkt werden, durch Modell 
C (20 Stunden) um rund 210 000. Bei 
58 Jahren Altersgrenze würden 54 
Prozent des Arbeitsausfalls in Indu- 
strie oder Umsetzungen ausgegli- 
chen, im Großhandel 52 und im Ein- 
zelhandel 51 Prozent Bei den beiden 
anderen Modellen würde der Arbeits- 
ausfall dagegen nur zu 32 Prozent bis 
45 Prozent durch beschäftigungs- 
wirksame Maßnahmen ausgeglichen. 

Vor die Wahl gestellt, würden 84 
Prozent der Industrie- und Baube- 
triebe die Herabsetzung der flexiblen 
Altersgrenze gegenüber den anderen 
beiden Losungen bevorzugen. Dage- 
gen sprachen sich 23 Prozent der 
Groß- nnd 35 Prozent der Einzelhan- 
dels betriebe für die Teilzeitmodelle 
aus. Bei der Diskussion über die Fi- 
nanzierung eines niedrigeren Renten- 
alters sollte laut Ifo die erhebliche 
TrrrHactam g xwi r ku ng berücksichtigt 
waden. Schon im ersten Jahr könn- 
ten durch den Abbau der Arbeitslo- 
sigkeit gpgamtfigtralisrii rund 3,4 Mil- 
liarden Mark gespart werden. 

Nach der mitveröffentlichten Um- 
frage der Inft atPct- TCfimmi mflcarinrw . 

forschung im Auftrag des Arbeitge- 
berverbandes Gesamtmetall spra- 
chen sich 54 Prozent der Metall- Ar- 
beitnehmer für die B eibehaltung der 
40-Stunden-W oche aus, nur 39 Pro- 
zent für eine Verkürzung. Der Gedan- 
ke einer Verkürzung finde umso 
mphr Anhänger, „je gestörter Hag 
Verhältnis zu Arbeit und Beruf“ sei 

Als 7ahiwispjpip „ mH rfonon Ar- 
beitnehmer für dumm ve rkauft wer- 
den sollen“, hat der Vorstandsspre- 
cher der Industriegewerkschaft Me- 
tall, Jörg Barczynski, die Ifo-Umfrage 
bezeichnet Barczynski verwies auf 
Berechnungen der IG wonach 

in der gesamten Wirtschaft durch die 
35-Stunden-Woche für 1,6- Millionen 
Arbeitnehmer Arbeitsplätze geschäf- 
tet werden könnten. 


EBERHARD NTTSCHES, Bonn 

Bund und I-SnÖT förrWn ni r Twf 

mit 55£ Millionen Mark 314 For- 
schungs-Vorhaben, über die man 
dem Geheimnis des Waldsterbens auf 
die Spur kommen wüL Der Bundes- 
minister für Forschung pnfl Techno- - 
log», Heinz Riesenhuber, eklärte ge- 
stern bei der Vortage einer Dokumen- 
tation „Umweltforschung zu Wald- 
schärtet“, daß die Bundesregierung 
trotz der noch offenen UrsachezWWir- 
kungs-Kmisalkpftp, die kurzfristig 
auch durch vermehrte Forschungen 
nicht voll zu schließen sein werde, 
auf jeden Fall vorsorglich die Sen- 
kung der Sansaoncn der wesentli- 
chen Schadstoffe anstrebe. 

Während die aste offizielle Erhe- 
bung über das Amonafl de r Wald- 
schäden in der Bundesrepublik 
Deutschland von 1982 das zusam- 
mengpfa ßte Ergebnis brachte, daß 7,7 
Prozent der gesamten Waldbestände 
krank sind, werden von der vor kur- 
zem angeterteren zweiten Erhebung 
nach den Urtel von Forstexperten 
erschreckende 7jMgn erwart e t, von 
denen Riesenhuber vm der Presse in 
Bonn nur sagte, daß sie „deutlich 
höher“ als die bisherigen sein wür- 
den. Man müsse davon ausgphpn, HaB 
das Fortschreiten der Schäden von 
Einflüssen begünstigt werde, die aus 
Ham dip^jäHrigwi WltteTUngSVCliauf 
herrührten. Das derzeit verfügbare 
Dateimaterial, das der neuen Doku- 
mentation beigefügt wurde, erlaube 

allerdings nnrh Irem » Wnrfir eehrnm. 

gen »nd Auswertungen hwwnrihflirh 
der Schadenssituation insgesamt“. 


Vielfältige Bemühungen 


Rin n a t ur w issenschaf tlich emktw 
Nachweis des kausalen Prozesses 
von den Emiqrinngn zu Hpti Schädi- 
gungen lasse bisher noch ntrht 
nachweben, sagte der Minister, weil 
die vielfältig „vernetzten“ ökologi- 
schen Ablaufe der Natur weder voll- 
ständig bekann t, noch higher im Ta. 
borverstich reproduzierbar seien. Die 
schädigenden Wirkungen der Luft- 
verunreinigung ergäben sich, wie an- 
läßlich des vom Forschungsministe- 
rinm im Januar 1983 in Jülich durch- 
gefuhzten Symposiums „Saurer Re- 
gen - Waldschäden“ übereinstim- 
mend festgestellt wurde, vor allem 
durch Schwefeldioxid, Stickoxide 
und deren Sauren, Ozon und Schwer- 
mefafle. Anlagen zur Stirknxidmin- 
denmg b efinden sich in der Bundes- 
republik n^eh nicht im großtechni- 
schen Ebnete. Es seien jedoch Ver- 


fahren auf der Baste deutscher Tech- 
nologie „konzeptionell verfügbar* . 

In Kürze werde hier mit der Umset- 
zung in den großtechnischen Maß- 
stab begonnen. 

Auf dem Sektor Kraftwerke habe 
die atmosphärisch betriebene Va- 
riante der „Wirbdsdneht-FeiÄiurg* 
mit geringer Emission die Marktreife 
erreicht, die drackbetriebene sei in 
der Entwicklung. Das Forsdnmgsmi- 
nigtariiiTn fördert zur Enrissionsbe- 
grenzung im Kraftfihraeugsektor vor 
allem auch „unkonventionelle An- 
triebssysteme“, wie die keramische 
Gasturbine, die Bremsenergie-Rück- 
gewinnung und die Hydropneuroati- 
sche Speicherung Neben Methanol, 
das besonders bä Verwendung von 
Methanol-Ki&ftstoffM 100 eine „aus- 
sichtsreiche Lösung als Kraftstoff lür 
konventionelle Motoren“ sei, würde 
insbesondere auch Wasserstoff als 
Energieträger erprobt 

Die „Kampfansage an Waldschä- 
den mit Wissenschaft und Technik", 
• wie sie Minister Riesenhuber nannte, 
steit vor allen die Koordination der 
bisher ze r streuten Bemühungen um 
vSnHammtmg des Waldsterbens vor. 
Zentrales Instrument dabei ist der im 
Juni 1983 neu berufene Forschungs- 
beirat, dem 14 Professoren verschie- 
dener Fachrichtungen angeboren. 
Daneben hat im Mai dieses Jahres die 
4nterministertele Arbeitsgr u ppe 

Wa1rityh^«m/TjrfTy »»nrrr nwriignng g 

ihre Arbeit aufhenmmnen, die vor 

nTTom auch F nrBPhnnp&VItAn «iftw- 

gen soft Diese Lücken bestehen, wie 
Biesenhubers Dokumentation auf- 
zeigt, vor altem noch bei den bioche- 
mischen Regdungsvorgängen, bei 
Hig{HwH(<yhAn TTn ^^hnnp»» und 

waldbaulichen Maßnahmen. So ist 
Bim Beisp i el aufkrinan Fall klar , ob 
durch Düngung die Vitalität von 
Wakibaumen gestä r kt w erden kann - 
sechs Forschungsvorhaben widmen 
sich alten diesem Problem. Weitere 
Forschungslücken haben sich hin- 
sichtlich dp« Transports und der Aus- 
breitung von Schadstoffen, der Öko- 
nomischen und Ökologischen Folgen 
des Waldrferbens herausgestellt. 

Das KporHinMipi^ gsIrmiBy t gebt 
davon aus, daß es h p r w t n umfangrei- 
che etablierte Forschungsaktivitäten 
an Hochschulen, Landes- und Bun- 
desanstalten gibt, Hif»mn unabhSng l- 
gen Geldgebern finanziert werden. 
Diese Arb e iten p»Tte es zu „stimulie- 
ren und durch weifere Forscbogrup- 
p»n auch aus iw«Wn Disziplinen, 
wirkungsvoll zu ergänzen“. Es wird 


die Strategie verfolgt, «ne Senkun g 
der wwiiaBiMien der wichtigsten 
SnhaHgtrtffe ««wimen amnigtrphm, 

statt die Hoffnungen auf d» Reduzie- 
rung pjn« einzigen, und möglicher- 
w eise dann doch nicht ausschlagge- 
benden Schadstoffs, zu setzen. Der 
Schadensveriaut haßt es m da Do- 
kumentation, weist bei den verachte- 
ripTMm Baumaxten. vnd .in den ver- 
whipripnen Waldregionen neben ge- 
meinsamen Zügen auch abweichen- 
de, jeweils ait- und statetextspeofi- 

sche Merkmale auf- 


hat Folgen 
nicht durchdacht 


Enföpfiische Koordination 


Nicht auszuschließen ist danach, 
daß im Anschluß an eine durch Luft- 
venmreümgung bedingte Schwä- 
chung von Bäumen „Sekundärpro- 
zesse“ wie Pilzbefall und Küfer- 
schädlinge in solcher Geschwindig- 
keit yMaiifrn, HaB dk giyrrtiichp Ur- 
sache überdeckt wird. Bei emön An- 
halten des KTnmlrhp Hiro wbii ifn mm 
Beispiel in Baden-Württexnbog sä 
damit zu rechnen, daß ganze Bestän- 
de zumindest in den Hochlagen der 
Mittelgebirge völlig absterben. 

Bei Durchsicht de 1 Dokumentation 


fiffi aufl wie häufig hier Aasdrücke 
wie „bedarf nodi der Überprüfung“, 
. noch Fragen offen“ oder „weitge- 
IwiH unerforscht“ Vorkommen, ob- 
wohl mehrere Großforscfrungsem- 
riefatung en und B undesartstalt en mit 
eigenen Vorhaben im Problembe- 
reich aktiv sind. So befaßt sich die 
Bundesforschungsanstalt für Forsfc- 
»md Holzwirtschaft in Hamburg vor 

aTlwn mit den Berei chen S frhnHpnsirr - 
gartvm mwT dfT eo BgarnTti g im g , BoIt. 

qualität und Achtung. Das Umwelt- 
bundesanzt arbeitet an der Erstellung 
von Emissions- und Immissionserfae- 
bungen »nH Katastern In der Kem- 

fn rc^Tnmpganlagp J iili( 4 i lr ft nr p n t r i A. 
reu die Anieh wgimgpn auf den 
Bereich der Luftchemie. Der Deut- 
sche Wetterdienst erfaßt kfimatedogi- 
sche Gegebenheiten. Eingeschaltet 
srnH außerdem unter anderem die 
Deutsche Versuchsanstalt für Luffc- 
und Raumfahrt in Köln und das For- 
schungszentrum der Gesellschaft für 
ICemerier gH^Ver uwa l u ng in Schiff- 
bau tttwI Schiffahrt in Geesthacht. 


Auf europäische Ebene wird die 
Koordination zur Bekämpfimg des 
Waldsterbens anläßlich eines gympo- 
shrmg der Kommission der Europäi- 
schen Gemeinschaft von 19. bis 2L 
September in Karlsruhe gehoben. 
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Frankreich schickt weitere 
Fallschirmjäger nach Tschad 


I Rebeflenfuhrer stellt Bedingungen für Veriiandhingai 




DW. NDjamena/Borm 
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Frankreich will die Zahl seine- Sol- 
daten in Tschad in den nächsten Ta- 
gen von rund 500 auf 700 Mann ver- 
stärken. Das ist das Ergebnis eines 
Gesprächs, das Guy Fenne, Afrika- 
Berater des französischen Staatsprä- 
sidenten Mitterrand, in NDjamena 
mit dem tschadischen Präsidenten 
Hissöne Habrä führte. Die Franzosen 
sollen tschadische Truppen bei den 
Kämpfen gegen die Rebellen unter 
dem früheren Präsidenten Goukouni 
Weddeye beraten, haben aber auch 
Anweisung, sich fm gmrffa n mit de** 
Waffe zu verteidigen. 




Die neuen Bnheiten sollen in der 
Hauptstadt NDjamena Fallschirmjä- 
ger ersetzen, die näher an die Front, 
na^h Ah£ch£ im Osten und Salal im 
Westen, abkommandiert worden 
sind. Bes Salal haben die tschadi- 
schen Truppen eine neue Verteidi- 
gungslinie errichtet Die „Front* ver- 
läuft inzwischen fast ggnau in der 


Mitte Tschads, etwa 400 Küometer 
nördlich der Hauptstadt 

Rebeflenföhrer Weddeye hat ver- 
bukt daß die USA, Flankreich und 
Zaire Berater und Trappen aus dem 
Land a bri e hen , bevor ngendwelche 
Friedensgespräche beginnen könn- 
ten. Wie die libysche Nachrichten- 
agentur Jana meldete., stellte Wed- 
deye diese Forderung in einem Brief 
an den amtierenden Vorsitzenden der 
Org sani sation für Afrikaniscbe Em- 
heit (OAUX den äthiopischen Führer 

1/fpngiK hi Hnfl^ Maria m 

Darin habe sich Weddeye berat 
erklärt, „mit der OAU znsanunenzn- 
arbeiten, um eine gerechte, friedliche 
und dauerhafte Lösung für die inter- 
nen Probleme Tschads zu verwirkli- 
chen“. Die Agentur bezedchnete die 
mit libyscher Unterstützung kämp- 
fenden RebeDeoeinheiten Weddeyes 
als Verbände der Jegitimen Regie- 
rung“ und nannte Präsident Habit 
einen „Usurpator“. 


Seite Z: Grand Design in der Sahara 






Kaum noch Chancen für 
Grund- und Hauptschullehrer 


Brnno SkorpiL, Kronberg 


Umfrage über die Situation in den Bundesländern 



helfe mit, Beitra 
nsen zu verhim 


m. 


Wie ich das mache? Ganz einfach: Ich 
habe mit meiner privaten Krankenversiche- 
rung einen modernen Selbstbeteüigungstarif 
vereinbart und wähle nicht immer die 
teuersten Wege zur Gesundheit, wenn ich 
mal krank bin, sondern die wirksamstem Ich 
spreche auch mit meinem Arzt über die 
Höhe des Honorars, bitte meinen Zahnarzt 
um Kostenvoranschiäge und prüfe die 
Rechnung anhand der Gebührenordnung? 

Denn im Endeffekt müssen wir 
Versicherten immer dann Beitrags- 
erhöhungen hinnehmen, wenn zu viele und 
zu teure Leistungen verlangt wurdea 


Wenn alle mithelfen, werden wir es 
schaffen, die Kosten und damit die Beiträge 
in vertretbaren Grenzen zu haltea Es geht 
um den Bestand unseres leistungsfähigen 
Krankenversicherungssystems. Und das be- 
trifft die gesetzlich wie die privat Versichertea 



Die privaten 
Krankenvers 


Sie nutzen auch Ihnen. 


Übrigens: Seit 1. Januar 1983 gilt eine neue 
Gebührenordnung für Ärzte (GOA). Privatversicherte 
können sie beim PKV-Verband kostenlos anfordem. 


Verband der privaten Krankenversicherung eV., Postfach 91 1040, S000 Köln 51 


dpa,Hamtarg 

Die Zahl der arbeitslosen Lehrer ist 

zu Beginn des neuen Schuljahres hrv - 
her als je zuvor. Ein» dpa-Umfrage in 
den Bundesländern ergab, daß nur 
ein geringer Teil der Bewerber für 
den Schuldienst eingestellt worden 
ist Immer häufige werden befristete 
Angestellten- oder. Teil z eitverträge 
vergeben. Die Gewerkschaft Ez»- 
hung und Wissenschaft (GEW) 
schätzt, daß zum Schuljahresbeginn 
rund 40 000 Pädagogen mit zweitem 
Staatsexamen arbeitslos ymd, etwa 
10000 mehr als vor Jahr. 

Ohne Zahlen aus Bayern, wo das 
neue Sdxujjahr erst Mitte September 
beginnt, hat die dpa-Umfrage erge- 
ben, daß von mindestens 30000 Be- 
werbern weniger als 20 Prozent ero- 
gestellt wurden. Dabei hat sich ein 
TmI mvers chiprionpn B »miferi8nriw n 
beworben. 

Ganz besonders schiedst sieht es 
für Grund- und Hauptschullehrer 
aus. Deren Bewerbungen wurden 
beis pielsw eise in Niedersachsen 
überhaupt nicht mehr gezählt, weil 
ohnehin niemarK i eingestellt wurde: 
Relativ am besten sind die Chancen 
für Berufsschullehrer. 

Schleswig-Holstein: Zum Schuf 
Jahresbeginn wurden <8 Lehrer als 
Beamte eingestellt, rund 300 exhid- 
ten „befristete, volle oder halbe“ 
AngesteÜtenverträge. 


HiailwnF Die vorn Senat garan- 
tierten 200 offenen Stellen im Jahr 
wurden diesmal alle von Lehrern be- 
setzt, ‘die bi sher einen befristet e n 
Vertrag hatten. Echte Neuems teDun - 
gen gab es nur 64. 

Niederaachsen: 583 Lehrer wurden 
neu eingestellt, 223. von ihnen mit 
einem %-DeputaL 

Bremen: 50 Neueinstellungen, da- 
bei handelt es sich ausschließlich um 
brfristkeTeüzeitmtiige. 

. Botin: 246 Lehrer wurden neu ein- 
gesteflt, 296 Aibeäsverträge wurden, 
veriängöt 

NwdxheiB-Westfakn: 1850 Stellen 
sollen neu besetzt werden. 

■ B e — : Bund 1000 neue Lehrer 
werden eingestellt, 700 davon haben 
unbefristete Verträge bekommen 

KheinUnd-Pfah: 3300 Lehrer hat- 
ten rieh beworben, 470 wurden einge- 
stdft. 

Saarland: 43 Grand- und Haupt- 
schnflehrg, die bdsho angestellt wa- 
ren, wurden als Beamte übernom- 
men. 13 Lehrer erhielten neue Ange- 
stdltenverträge. An dai anderen 
Sdukn winden 52 Lehrer als Beam- 
te neu eingestellt Außerdem 16 mit 
•halber 


Baden- Württemberg: Von 4320 
Neubewerbem wurden 1030 einge- 
stellt, dazu kommen 285 RmsteDun - 
oenvünderWaiteUste 


Hey, Bons 

Der ^^Vorsitzende WiBy Brandt 
hat die von der Friedensbewegung 
angekündigtes 'Protestaktionen ge- 
gen eine mögliche Stationierung neu- 
er amerikanischer Mittelstreckenra- 
keten ausdrücklich befürwortet Im 
Parteiorgan „Vorwärts“ erklärt 
Brandt wörtlich: „Es kann keinen 
Zweifel daran geben, daßes legitim ist. 
die Sorge über eine neue Umdrehung 
der Rüstungsspirale nachdrücklich 
zum Ausdruck zu bringen. “ Dies sei 
„vernünftig“. Er erwarte für' den 
Herbst „eine Vielzahl eindrucksvoller 
Kundgebungen und Demonstratio- 


[ Der SPD-Chef sp r a ch sich zwar für 
gewaltfreien Protest aus, weil nur der 
die Chance habe, von vielen verstan- 
den zu werden. Er meinte jedoch 
gleichzeitig, tfafl jeder »in»in gm» 
Entscheidung über sein Verhalten bei 
Aktionen treffen müsse, „die zu Kon- 
fliktsüuationen.mit dem Gesetz füh- 
ren können“. Nach seiner Erkenntnis 
herrsche aber in den verschiedenen 
Teilender Friedensbewegungdie Auf- 
fassung vor, sich nicht in Lagen hin- 
einzubegeben „ und auch nicht hi nein - 
manövrieren zu lassen, die nur Scharf- 
machern Gefallen bereiten“. 

Weiter ging Brandt in dem Interview 
auf Distanz zum NATO-Doppelbe- 
schluß, der unter dem damaligen Bun- 
deskanzler Helmut Schmidt gefaßt 
worden war. Sein Ziel sei eine Nuß- 
Lösung gewesen, innerhalb der die 
.sowjetische ' Mittelstreckenrüstung 
soweit reduziert würde, daß „es null 
weiterer atomarer Aufrüstung auf 
westlicher Seite bedürfe“. Der Partei- 
chef räumte ein, daß sich Moskau 
offensichtlich nicht über die Konse- 
quenzen der Aufstellung von SS-20- 
Raketen im Klaren gewesen war und 
„auch darunter leidet“, nicht alle ge- 
troffenen Maßnahmen vorher dUTCh- 
gerechnet zu haben. Dies aber, so 
Brandt, Jstjetztnicht mein Problem.". 
Er warnte die Sozialdemokraten, sch 
voreilig auf ein Nein zur Nachrüstung 
festzulegen: Dies wäre „Wasser auf die 
Mühlen jener, die sagen, es hat ja gar 
keinen Sinn, zu verhandeln“. 


Nürnberg; Kein 
Handlungsbedarf 


. GISELA HEINERS, Bonn 

Zu der neuerlichen Kritik von Bay- 
erns Ministerpräsident Franz Josef 
Strauß am Vbrmitäahgsmonopol der 
Bundesanstalt für Arbeit sagte der 
stellvertretende Hauptgeschäftsfüh- 
rer der Bundesvereinigung de - Arbeit- 
geberverbände (BDA), Fritz Himmel- 
reich: „Der Knochen ist doch abge- 
nagL“ Die flexible Nutzung der Vor- 
schriften über die Vermittlung von 
Lehrstellen und Arbeitsplätzen sei ei- 
ne Frage der Praxis und rächt des 
Gesetzes. 

Der CSU-Vorsitzende hatte sich in 
der vorigen Woche in einem weiteren 
Brief an den Präsidenten der Bundes- 
anstalt in Nürnberg, Josef Stingl, da- 
für ausgesprochen, vorhandene ge- 
setzliche Möglichkeiteil zur Beteili- 
gung Dritter an der Vermittlung bes- 
ser zu nutzen, in diesem Zusammen- 
hang verweisen sowohl die Arbeitge- 
ber als auch das Bundesarbeitsmini- 
sterium auf zahlreiche Aktionen der 
Arbeitsverwaltung, bei denen Private 
eingeschaltet sind, wie z. B. die „Bild "- 
Z eitu n g, die gestern mit einer Lehr- 
stelten-Vermftthmgsaktion begonnen 
hat Das Ministerium wie Arbeitgeber 
und Gewerkschaften, die zusammen 
auch in den Selbstverwaltungsgre- 
mien der Nürnberger Bundesanstalt 
sitzen, sehen keinen gesetzgeberi- 
schen Handlungsbedarf. 


Militärabkommen 
in Mittelamerika 


rtr, Guatemala 

Guatemala und El Salvador haben 
nach Angaben aus beiden Ländern 
eine enge militärische Zusammenar- 
beit vereinbart. Ein kurz nach dem 
Militärputsch in Guatemala vom 8. 
August vereinbartes Abkommen sieht 
vor, daß Guatemala die salvadoriarä- 
sche Armee bei der Bekämpfimg von 
Rebellen unterweist und im Gegenzug 
von El Salvador Waffen erhält Nach 
Angaben eines Regierungs vertreters 
in San Salvador hatte sich die militäri- 
sche Kooperation bisher auf die Zu- 
sammenarbeit im Grenzgebiet 
beschrankt 

Nach dem Abkommen sollen guate- 
maltekische Experten Angehörige der 

24 000 Soldaten umfassenden saivado- 

rianischen Armee in Gua temala im 
Anti-Gueniüa-Kampf ausbilden. Als 
Gegenleistung werde El Salvador 
leichte Waffen und Munition aus sei- 
nen Beständen an Guatemala liefern, 
die im wesentlichen von den USA 
geliefert wurden. 


Schweden klagen 
„fremde Mächte“ an 


dpa, Stockholm 
Bor Oberbefehlshaber der schwedi- 
schen Streitkräfte, General Leimart 
Illing, ist durch die ständigen Verlet- 
zungen der Territorialgewasser durch 
fremde Machte tief beunruhigt Es 
stehe fest, daß in diesem Sommer 
fremde U-Boote in den Bottnischen 
Meerbusen eingedrungen Seit 
September 1980 seien solche Verlet- 
zungen etwa lOömal vorgekommen, 
sagte der General gestern in einem 
Interview der Zeitung „Svenska Dag- 
bladet". 
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Wichtiger 

Indikator 

Stw. — Den Aufschwung mit Pro- 
duktion»- und Umsatzzahlezi nach- 
zuweisen ist no oh immw ww*ht mfiK - 
sam. Auftra gseingänge »tiH Unter- 
nehmens befragungen spiegeln die 
verbesserte Stimmung da schon 
eher wider. EiTwn stetigen und stei- 
len Auftoärtstrend zeigt d ag eg e n ei- 
ne Größe, die gerade in einer Markt- 
wirtschaft ein -wichtiger Tnriilratnr 
ist: die Zahl dw Uhtg m^h rgg nsgriin- 
dungen. 

Das Hand werte berichtet von einer 
Existenzgründlings welle, die Kre- 
ditbewilligungen im Rahwwn des 
Eigenkapitalhilfeprogramms des 
Bundes schnellten im ersten Halb- 
jahr um 250 Prozent in die 
Zwar sollte die Zahl derer nicht 
unterschätzt werden, die die Selb- 
ständigkeit als Ausweg an« der Ar- 
beitslosigkeit s*»N»n und nur se lt en 
die Voraussetzungen für emeUnter- 
nehmenspründimg -mrthrmgfn Un- 
abhängig davon ist jedoch nhnp 
Zweifel der Drang in die Selbstän- 
digkeit gewachsen. Und das, obwohl 
die Insol venzzahlen weiter bedroh- 
lich hoch sind. 

Kammern und Verbinde haben in 
den letzten Jahren viel getan, um 
jungen Unternehmern den Start zu 
erleichtern. Sie stoßen aber an Gren- 
zen, da sie F faflnric»rtmgg pmh k>mp 
und bürokratische Hemmniggf. 
höchstens müdem, nicht jedoch ab- 
schaffen kön nen Hier sind die Poli- 
tiker gefordert Die Bundesregie- 


nmgistim Wort, dieoft beschworene 
Verbesserung der Rahmenbedin- 
gungen für unternehmerische Tätig- 
keit in die Praxis mn 2 aiset 2 en— damit 
die Flut von Ezistenzg^rundungen 
nicht in einer .Welle enttäuschter 
Hoffnungen mündet 

Erpreßbar 

dos. - Was. von der niedersächsi- 
schen Landesregierung triumphal 
als Erfolg verkündet wird, zeigt ein- 
mal mehr, daß die Bemühungen de 1 
öffentlichen Bände um Schaffung 
oder Erhaltung von Arbeitsplätzen 
immer gfeichmseteen sind mit dem 

Tünftfffo maan yfr finanzieller Wi ft » ! 

Jüngstes Beispiel ist die „Nordsee* 
Deutsche Hochseefischerei, die mit 
dem von der Konzemspitze gefaßten 
Beschluß» den S tandor t Cuxhaven 
aufzugeben und damit 500 Arbeitis- 
plätze zur Disposition zu stellen, die 
Stadt und da s Tand mm Handeln 
zwang. Die jetzt getroffene Verem- 
baiung, wonach Nieder- 

sachsen für 30 MUHnngn Mar k Am 

„Seeadler-Komplex eiwirbfund an 
die „Nordsee" verpachtet, hat di«» 
Absicht revidiert Die Landesregie- 
rung, die angesichts derfür die Stadt 
bedirrfüich erscheinenden Entwick- 
hing eigens Ministerpräsident Emst 
Albarecht für dieses Geschäft akti- 
vierte, kann darauf vraweisen, daß es 
sich um kpm G eschenk aus Steuer- 
mitteln handelt der Gegenwert ist 
das Grundstück. Fraglos aber be- 
weist sichauchindiesänlhQ wieder 
die Erpreßbarfceit der öffentbeben 
Hand, wenn das Argument des Ab- 
baus von Arbeitsplätzen nachdrück- 
lich genug gehandhabt wird. 


Blick über die Halden 

Von HANS BAUMANN 


rynBa mrapn mit, d p» »ohn Millionen 
^/Tonnen Bundesreserve lagern in 
- den deutschen Steinkohlerevieren 45 

Millionen Tonnen Kohle. Monte Car- 

„- " bone hat damit seinen technischen 

" .. . . ' und wirtschaftlichen Zenit erreicht 

Kohlehalden sind teuer, vom Platz 
. her, von der Kapitalbindung und de- 
^UniiKT^: ktiü rcn Verzinsung. Monte Carbone hat 
. , , . . aber noch einen anderen negativen 

iJIKViUniNX# Effekt: Dieses Kohlengebirge ver- 
. . • stellt den Blick in die energiepoliti- 
\ “ sehe Zukunft Dieser Berg legt sich 
auf die Brust der politisch Verant- 
. ' wörtlichen, wenn sie am 29. Septem- 
ber Luft holen wollen für zukunfts- 
' . ’ trächtige Vorschläge oder gar Ent- 
" Scheidungen. Dann nämlich beginnt 

r ■ beim Rynd«*nim^h»ft-<miniEtAr die 

r ' ' „Kohlerunde“, die zwangsläufig eine 

* Energieninde werden wird. ~ 

«.• - ~ Mit der weltweiten Wirtschaftsflau- 

_J * te, mit dem Verfall der Energiepreise 
... - und der Nachfrage nach Stahl sind 

... 1 . • die im Boom vernarbten Wunden des 

, . „Alten Mannes an der Ruhr* wieder 

- aufgebrochen: die Monostr ukturen , 

- die Kopflastigkeit der M on tanwirt- 
schaft Die Kohle-und-Energie-Rmir 

■ ■ de wird daher wohl auch eine Revier- 
runde werden, denn dem Ruf nach 

• einer Umstmkturierung des Reviers, 

' . '. der nun schon seit Beginn der ÖKhit 

’ _ ; 1958 nicht mehr verhallt, sollten nun 

- endlich Taten folgen. 

Tatsache ist daß die beiden prä- 
- ei ' genden Branchen Stahl und Kohle 

•' ... übersetzt sind, daß Öl und Gas durch 

; ■ -* ■ Flaute und sparsamen Umgang mit 

Energie Federn lassen mußten, daß 
aus den gleichen Gründen die Elek- 
* trizitätswirtschaft nur noch mit ma- 

geren Zuwachsraten rechnen k ann, 

. die ihre Investitionslust und -kraft 
hemmen. Bisher haben die Zeiten der - 
wirtschaftlichen Blüte die Probleme 
des Reviers immer wieder überdeckt 

-und kam dann die Flaute, so war die 

Macht der beiden Montanblöcke groß 
i ; genug, um ernsthaften Wandel vor 
allem im politischen Bereich zu ver- 
,r- hindern. 

und 
neue, 

- intelligente Industrien entstanden, 
die nicht zuletzt das motivierte Po- 
tential menschlicher Arbeitskraft an- 

- zogen, blieb das Revier das Land des 
Bizeps und verkam mit seinen hohen 

- Arbeitslosenquoten zum Armenhaus 
der Nation. In Nordrhem-Westfelen 
leistet zw» ein lßMW-Reaktor in Jü- 

• lieh hervorragende wissenschaftliche 
Arbeit auf dem Gebiet der einzigen 


KONJUNKTUR 
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deutschen Reaktorentwickhmg, dem 
Hochtemperaturmeller nach dem 
Schuhen-System. Einen Kernkraft- 
block aber, der preiswerte Elektrizi- 
tät liefert und damit die Wirtschaft 
des Reviers wettbewerbsfähiger 
macht, gibt es bis heute nicht Mit 
den Namen der Wirtschaftsminister 
Riemer und Jochimsen läßt sich die- 
ser kaum noch »nfaih ölende Rück- 
schritt personifizieren- Selbst als die 
von ihnen um jeden Preis verteidigte 
Kohle nach Kernenergie riet di® ihre 
Zukunft sein wird, weil sie nur mit 
dieser kostengünstigen Energie ver- 
edelt und absatzfähig gemacht wer- 
den kann, kam das stereotype Nein 
aus DüssddorfrKohle, Kohle über 
alles. 

Nach dem Versäumnis bei der 
Kerakraft ist Düsseldorf jetzt dabei, 
emezTandereti Schritt zu neuen Hori- 
zonten, der sogar die alten Fehler 
zum Teü wieder wettmachen könnte, 
zu verhindern: die industrielle Um- 
strukturierung im Bereich der Kohle. 
Daß Kohle einst zum Stahl gehörte, 
ist unbestritten. Doch diese Ehe ging 
schon mit der Gründung :der Ruhr- 
kohle AG a u s ein a n der. ‘ 

H eute heißen die Partner - deut- 
lich richtbar kn Jahrhundertver- 
• trag zwischen Kohle und Strömwirt- 
schaft - Kohle und Elektrizität mit 
wachsender Intensität, wenn die Tal- 
fahrt der Konjunktur beendet sein 
wird. Wanun, so wird man sich schon 
vor der Kohlerunde fragen, sollen 
nicht die in die Verantwortung für 
die d q irb y heK^*» tieferhlnclngazo- 
gen werden, die - wie früher-' der 
Stahl - besonders von ihr abhängig 
sind, die Stromerzeuger nämlich . 

Die Frage gehört auf den Tisch, 
warum die größten Ruhrkohlepakete 
bei den StahLAttgeseüschaften 
Krupp, Salzgitter, Hoesch, Sidechar," 
Thyssen und KLöckner verweilen 
müssen, wanun die Veba ihre 27,2 
Prozent nicht aufstoefeen' und -die 
Vereinigten Elektrizitätswerke 
(VEW) in Dortmund nicht zum neuen 
Knhleeig ner werden können. 

Eine p r i v a t wirtschaftliche Heimat 
würde der Kohte besser bekommen 
als die Subventionsamme Staat. Viel- 
leicht erinnert man rieh in Düssel- 
dorf einmal an das Kohleverbund- 
Modell des Werner von Dewall, der es 
bei EGbemia mit Erfolg pra ktizi erte. 
Richtig: Düsseldorf schautja nicht 
zurück, sondern immer nur vorwärts 
- auf die nächste Wahl 


In USA sind Ratenkredite 
wieder kräftig gestiegen 


» 
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H.-A. SIEBERT, WasWngton 

Am er ikas Verbraucher borgen wie- 
der kräftig Geld, obwohl tmgericher- 
- ^ dreijährige Darlehen in San Fran- 
cisco mindestens 19, in New - York 
16,5 und in Chicago 15,3 Prozent per 
annum kosten. In der Verschul- 
( ^.'dungsbereitschaft spielt sich 4as 
* ^wachsetaie Vertrauen in - die wirt 
i ^ ’schaftliche Zukunft ebenso wie der 
M** seit Ende 1979 aufgelaufene Nachhol- 
bedarf, als die lange Phase von Sta- 
• gnation und Rezession begann. Die 

US-KonsumgeseHschaft alten Stils 

gibt es also noch - motiviert durch 
> die steueriiehe Absetzbarkeit aller 
Kreditkosten für Privatpersonen. 

Nach Archen der US*Notenbank 
sind die Batehkredxte im Juni, um - 
4,41 Milliar den Dollar netto gestie- 
. ■ gen, verglichen mit 2,7 und 1$ Mü- 
liaiden Dollar im Mai und April Es 
war die steilste Zunahme seit 1943, 


als diese Statistik angeführt wurde. 
Der starke Geldhunger deckt rieh mit 
den verfügbaren Einkommen und 

.den Verbraucherausgaben,die inden 

drei Monaten um ,0,4(0, 7 und ein be- 
ziehungsweise um em, .1,0 und 1,8 
Prozent wachsen. Die ' Finanzierung 
. von Autokäufen über Dari ehen , die' 
in den USA haheza 80 Prozent der 
Umsätze ausmaeht,' dominierte mit 
T^ Milliflrde n Dollar. 

Im zweitöi Quartal 1983 shohten 
sich die Ratenkredite, in Amerika um 
elf Prozent gegenüber sieben Prozent 
in der Januar-Marz-Periode und vier 
Dozent im Gesamtjahr 1981 Ohne 
langfristige Kredite wie Hypotheken 
waren die amerikanischen' Verbrau- 
cher im Juni mit- insgesamt 353 Mil- 
liarden Dollar verschuldet- 6,3 Pro- 
zent mehr als im Voaja hresm oriat, als 
die Rezession in den USA auf ihren 
tiefsten Punkt znsteuerte. 


INVESTTTIONEN / Untersuchung des Kölner Instituts der Deutschen Wirtschaft 

Dienstleistungen haben sich zur 
starken Wachstumsstütze entwickelt 


hkTNZ HECK, Bonn 

„Die Wirtschaft der Bundesrepublik Deutschland ist bei ihrer 
Suche nach neuen, wettbewerbsfähigen Arbeitsplätzen als Reaktion 
auf den weltweiten Strukturwandel offensichtlich ein gutes Stuck 
vorangekommen. 1 * So lautet das Fazit einer Analyse des Kölner 
Instituts der Deutschen Wirtschaft (IW). Danach sind vor allem die 
Dipn ptlpjgtnng pn, nisn der ternäre Sektor, auf breiter Basis zu einer 
starken Wachstumsstutze geworden- 
Nach 1973, dem Jahr des ersten sich also deutlich verändert 1 ', folgert 


Ölpreisschocks, haben 14 von 345 
Branchen ihr Investitionstempo trotz 
verlangsamten Produktionswachs- 
tums noch beschleunigt Die Studie 
mit dem Titel „Tempoverlagerungen 
der Produktions-, Investitions- und 
der Beschäftigungsaitwickhzng" 
wertet dies als Indiz, daß hier „offen- 
siv nach neuen Produktions- und Be- 

«^häftngiingKmfig]irhlrt»iti»n * gesucht 

worden sei Für diese Gruppe sei die 
Phase der positiven Neuorientierung 
n 1 Tt»rrtmg g rwh nicht abgeschlossen. 

Dagegen hätten die „sonstigen 
Dienstleistungen“, die vom Gastge- 
werbe bis zu Ingenieurbüros und 
Leasing-Unternehmen reichen, als 
einziger Wirtschaftssektor seit 1973 
sowohl Produktion als auch Investi- 
tionen und Beschäftigung erhöhen 
und sogar die Zuwachsraten aus den 
„goldenen Sechzigern“ (1960/1973) 
noch übertreffen können. 

Diese Entwicklung erscheint um so 
bemerkenswerter, als das Tempo des 
gesamtwirtschaftlichen Wachstums 
von jahresdurchschnittlich 4^ Pro- 
zent (1960 bis 1973) auf 2,6 Prozent 
(1973 bis 1980) abgenommmi habe. 
„Die frühere Wadrstumshierarchie, 
in der das verarbeitende Gewerbe 
noch zur Spitzengruppe zählte, hat 


AUF EIN WORT 



haben unser Augen- 
merk auf das breite - 
Spektrum der Rohwas- 
.. serbeeinträchtigung 
von de» inrhiGtrigTlpn 
. nr»d kommunalen Ab- 
wassereinlfiitungen 
über Sondermülktepo- 
nien bis hin zur Über- 
düngung durch die 
Landwirtschaft zu rich- 
ten. Unser Leitmotiv 
kann jedoch nur heißen: 

. Reinhaltung des Roh- 
wassers statt Wasserre- 
- peratur. *7 

Dt Mz Gläser, IBM MdWVowtan- 
des der BhanagBhaidsoiwBaergie AG, 
Köln. • FOTO: DIMHÖFT 

Sparpolitik ist 
nicht überzogen 

■ VWD, Bonn 
Den rieh injüngsterZek mehrenden 
Fordenmgen, im Inteesse des Kon- 
junkturaufechwungs die restriktive 
Tfai i shaits p aiitik zu lockern, hat die 
Gemeinschaft zum Schutz der deut- 
schen Spar«: eine deutliche Absage 
erteilt. In einer St ährngnahme der 
Organisation beißt es, je energischer 
durch Ausgabenkürzungen der Haus- 
halt in ein besseres Gleichgewicht 
gebracht und der öffentliche Ver- 
brauch z u gunst en investiver Ausga- 
ben zuiückgedrängt werde, desto 
mehr besserten sich die konjunkturel- 
len Rahmenbedingungen. 


der Autor der Studie, Bernd Hol 

In insgesamt 30 Wirtschaftszwei- 
gen sei es nach der ersten Ölpreiskri- 
se gegenüber der vorangegangenen 
Wachstumsphase „zu einer über- 
durchschnittlichen Abflachung“ ge- 
kommen. Es überrascht nicht, daß 
sich unter den zehn größten Verlie- 
rern Wirtschaftszweige wie die Mine- 
ralölverarbeitung (1960/73: 8,9 Pro- 
zent und I97&80: 0,2 Prozent jahres- 
durchschnittliches Produktions- 
wachstum), Kunststoffwaren (13,1 
und 4*8), Schiffbau (2J> und minus 
4J», Chemische Industrie (9,6 und 
3,7) sowie Gummiverarbeitung (6^ 
und 0,9) befinden. Aber dazu gehören 
auch Versicbenzngsuntemehmen (9^ 
und 2J2), Büromaschinen (13,7 und 
Luft- und Raumfährzeugbau (9^1 
und 4,1), Holzbe- und -ven^beiturig 
@,1 und 0,2} sowie Elektrotechnik (7,4 
und Hier werden zum Teil auch 
Spuren der Importkonkurrenz (USA, 
Japan) deutlich. 

Die Studie erinnert daran, daß 
neun der zehn betroffenen Branchen 
zur Verarbeitungsindustrie gehören 
und daß es rieh- mit Ausnahme des 
Schiffbaus - durchweg um Wachs- 
tumsbranchen in der Phase 1960/73 
gehandelt hat Damit werden die 
strukturellen Brüche erkennbar. 


FINANZMÄRKTE 


Da die deutsche Wirtschaft insge- 
samt nach 1973 nicht so starte inve- 
stiert hat wie zuvor, hat sich nach IW- 
Berechnungen seit 1974 unter be- 
stimmten Annahmen eine rechneri- 
sche Investitionriücke von rund 200 
Milliarden Mark aufgetan. Dabei wur- 
de unterstellt, daß die Investitionstä- 
tigkeit zwischen 1974 und 1980 ohne 
Bruch im Trend der Zeitspanne 1960/ 
73 fortgesetzt worden wäre. Die be- 
schäitigungspolitischen Wirkungen 
dieser Investitionslücke beziffert das 
IW auf einen Fehlbetrag von rund 1.9 
MiHinnpn Arbeitsplätzen. 

Davon entfalle der größte Teil auf 
das verarbeitende Gewerbe (1,1 Mil- 
lionen) und die Bau Wirtschaft (etwa 
500 000). Vor allem bei den sonstigen 
Dienstleistungen errechnet sich ein 
Überschuß von 100 000, in der Land- 
wirtschaft von 40 000. Hätte indes die 
deutsche Wirtschaft von 1973 bis 1980 
tatsächlich rund 1,9 Millionen Ar- 
beitsplätze mehr bereitgestellt, so 
wäre dies . „einer Arbeitsmarktsitua- 
tion mit Überbeschäftigung gleich- 
gekommen“. 

Trotz dieser Lücke spricht das IW 
nicht von einer allgemeinen Investi- 
tionslethargie. Immerhin hah» jeder 
dritte Wirtschaftszweig von 1973 bis 
1980 mehr investiert als zwischen 
I960 und 1973 (Jahresdurchschnitt). 

Zwischen Investitionen und Be- 
schäftigung registriert das Institut 
„einen engen Zusammenhang“: Von 
den zehn Wirtschaftszweigen, die von 
1973 bis 1960 am stärksten investier- 
ten, haben rieben ihre Beschäftigung 
erhöht 


Weitere Zinsentspannung 
beflügelt Wertpapierbörsen 


CLAUS DERTINGER, Frankfbrt 

Die Entspannung an den interna- 
tionalen Zins - und Devisenmärkten 
machte gestern weitere Fortschritte, 
und die deutschen Wertpapierbörsen 
warteten mit weiteren Kurssteigerun- 
gen bei Aktien und festverzinslichen 
Papieren auf Dennoch war eine ge- 
wisse Enttäuschung zu spüren, daß 
die Abwärtsbewegung des Dollarkur- 
ses im Laufe des Tages durch einen 
Wiederanstieg unterbrochen wurde. 

Der Dollar, der von 2,7278 bei .der 
amtlichen Notierung am Freitag ge- 
stern morgen auf den fernöstlichen 
Märkten bis auf 2,69 DM unter dem 
Eindruck sinkender wmi»rikanische r 
Zinsen gefallen war, befestigte sich 
zur gestrigen amtlichen Notiz in 
Frankfurt wieder auf 2,7114 DM und 
außerbörslich bis auf 2,7150 DM. 
Nach Meinung von Devisen h ändlern 


ÖFFENTLICHE HAND 


wurde der Wiederanstieg durch die 
Eindeckung von Baissepositionen 
ausgelöst, nachdem sich herausge- 
stellt hatte, daß der Markt noch nicht 
bereit war, dem von den Baissiers 
erwarteten Schwächetrend zu folgen. 

Trotz des Wiederanstiegs des Dol- 
larkurses im Laufe des Tages ver- 
stärkte rieh der Aufwärtstrend an 
den deutschen Börsen. Die Anfangs- 
gewinne gingen zwar während der 
Börsensitzung teilweise verloren, 
doch setzte sich zum Schluß aber- 
mals eine feste Tendenz durch. Favo- 
risiert waren die Großchemieaktien 
mit Gewinnen bis zu vier Mark nach 
dem guten Hoechst-Zwischenbericht 
sowie VW (plus 10 DM). Die Renten- 
kurse zogen bis um 60 Pfennig an, 
und die Bundesbank verkaufte für 
147 Millionen Mark Bundesanleihen 
allein in Frankfurt 


Den Rentenmarkt in diesem 
Jahr weniger beansprucht 


AFP, Frankfurt 

Im ersten Halbjahr 1963 hat rieh 
der Bruttoabsatz festverzinslicher 
Wertpapiere am deutschen Kapital- 
markt von 103^3 auf 122,7 Milliarden 
Mark gegenüber der entsprechenden 
Vorjahreszeit erhöht Das Wachstum 
betrug 18,8 Prozent Noch stärker ist 
der Nettoab&atz nach Abzug der Til- 
gungen gestiegen, nämlich um 48 
Prozent auf 49,9 Milliarden Mark. 

Das höhere Mittelaufkommen ist 
ntu»h mw Untersuchung der BHF- 
Bank spürbar durch den Anstieg der 
„sonstigen Bankschuld-Verschrei- 
bungen** getragen worden, die pri- 
mär der Kreditgewährung der ge- 
werblichen Wirtschaft dienen, die auf 
32,5 Milliarden Mark kletterten. Sie 
sind im Gegensatz zu Pfandbriefen 
und Kommunalobligationen nicht an 
bestimmte Aktivgeschäfte der Ban- 
ken gebunden. 44 Prozent des Brutto- 


absatzes betrafen die kurze T-ayfapit 
bis zu einem Jahr. 

Die öffentliche Hand hat im ersten 
Halbjahr Anleihen für netto 14,5 Mil- 
liarden Mark ausgenommen, 2^2 Mil- 
liarden weniger als im ersten Halb- 
jahr 1982. Einbezogen sind Kassen- 
und Bundesobligationen, welche die 
dominierende Rolle spielten. Der 
Marktanteil der öffentlichen Anlei- 
hen ist auf unter 30 (37) Prozent gefal- 
len. Noch deutlicher ist die Quote der 
Kommunalobligationen am Nettoab- 
satz gesunken, nämlich von 57 auf 38 
Prozent Da diese in erster Linie der 
Refinanzierung von Krediten an öf- 
fentliche Haushalte dienen, ist der 
„Staatskorridor“ am Rentenmarkt 
kleiner geworden, während anderer- 
seits die sonstigen Bankschuld-Ver- 
schreibungen und die Schuldver- 
schreibungen von Spezialinstituten 
Anteilsgewinne erzielen konnten. 


FISCHWIRTSCHAFT / WELT-Gespräch mit Staatssekretär Wolfgang von Geldern 


Probleme nach Grönlands EG-Austritt 


HEINZ HECK, Bonn 
„Das Kooperationsangebot der 
deutschen ' Fischwirtschaft ist . mit 
großem Interesse ausgenommen wor- 
den.“ Das erklärte der Parlamentari- 
sche Staatssekretär im Ernährungs- 
mrnisterium, Wolfgang von Geldern 
(CDU), zu seinem kürdichen Besuch 
in Grönland. Durch den Volksab- 

stimmung beschlossenen Austritt der 
Insel aus der Europäischen Gemein- - 
Schaft, ergeben rieb aus deutscher 
Sicht Probleme gerade für die nord- 
deutsche Küstenregion. Von Geldern 
hat in seinen Gesprächen mit der 
Regierung Grönlands (etwa 50 000 
-Einwohner) darauf hingewiesen, da fl 
zum Beispiel in Cuxhaven (rund 
60000 Einwohner) etwa 60 Prozent 
der Bevölkerung direkt und indirekt 
von der Fischwirtschaft abhängig 
seien. 

- Der Bundesregierung liege daran, 
in den voraussichtlich langwierigen 
und komplizierten Austrittsverhand» 
hingm (einstimmige Beschlüsse im 


Mmisterrat erforderlich) eine Koppe- 
lung der anstehenden Fragen zu er- 
reichen; also die Vergabe von Fang- 
rechten- (50 Prozent der deutschen 
Hochseefischerei entfällt auf grön- 
ländische Gewässer) an die EG-S tas- 
ten, der zollfreie Zugang für grönlän- 
dische Erzeugnisse in die Gemein- 
schaft nach dem Austritt der Insel, 
die wirtschaftliche Kooperation und 
. mögliche Finanzhilfen der EG. Bes- 
. ser am Schluß dieser Prozedur, die 
bisher einmalig in der EG-Geschichte 
sei, sollte über den künftigen Status 
Grönlands, das im dänischen Reichs- 
verband bleiben wolle, verhandelt 
werden. 

Wenn in wirtschaftlichen Fragen 
eine Einigu ng erzielt werden könne, 
sei die Statusfrage .zweitrangig*. In- 
sel-Premier Motzfeldt habe seinen 
Besuch als „politisches Signal“ dafür 
gewertet, daß die Bundesregierung 
die persönlichen Kontakte mit Grön- 
land auf hoher Ebene vertiefen wolle, 


erklärte von Geldern der WELT. Man 
sei sich einig gewesen, für die Erhal- 
tung der Fischbestände in grönländi- 
schen Gewässern zu sorgen, die die 
Existenzgrundlage für die TtvbpI dar- 
stellten, Eine Delegation der deut- 
schen Fischwirtschaft werde so rasch 
wie möglich nach Grönland reisen, 
um Möglichkeiten einer weitergehen- 
den Zusammenarbeit zu erörtern. 

Von Geldern rieht als Ergebnis sei 
ner Reise zwar noch „keinen Durch 
biuch“ in den strittigen Hauptpunk 
ten der Austrittsverhandlungen 
Doch wertet er positiv, daß er Ver 
standnis gefunden habe für die Be 
deutung, die die Bundesregierung 
aus innen- wie regionalpolitischen 
Gründen einer ausreichenden Absi- 
cherung der deutschen Fischereiin- 
dustrie beimesse. Von Geldern rech- 
net nicht mit einer einseitigen Erklä- 
rung der grönländischen Selbstver- 
waltung mit dem Ziel eines ersatzlo- 
sen Ausscheidens aus dem Geltungs- 
bereich der EG-Fischereipolitik. 


US-BANKEN 


Im Kreditgeschäft werden 
Vorschriften immer strenger 


H.-A. SIEBERT, Washington 

Immer kürzer wird die Kette, die 
den Aktionsraum der US-Banken im 
Kreditgeschäft festlegt. Die Gesetz- 
geber in Washington und die Über- 
wachungsbehörden überbieten sich 
bei der Formulierung strengerer Vor- 
schriften. Hier wirkt sich der Schock 
aus, der Amerika erschütterte, als die 
internationale Verschuldungskrise 
das gigantische und riskante Engage- 
ment der Banken in der Dritten Welt, 
aber vor allem in Lateinamexika, of- 
fenbarte. Weniger großzügig sind die 
Oberaufseher auch wegen der vielen 
Bankpleiten während der gerade 
überstandenen Rezession. 

Die Securities an Exchange Com- 
mission (SEC), zuständig für die Bi- 
lanzwahrheit bei Aktiengesellschaf- 
ten, hat jetzt die öffentlichen Bank- 
holdings angewiesen, alle Länder 
aufzulisten, auf die ausstehende Kre- 
dite entfallen, die ein Prozent der 
Bilanzsumme übersteigen. Die neue 
Regel gilt für Jahresberichte, die am 
31. Dezember 1983 abschließen. Bis- 
her waren diese Angaben freiwillig. 
Wirtschaftliche Schwierigkeiten in 
einzelnen S taaten müssen genau be- 
schrieben werden, wenn Zinsen- 
dienst und Tilgung gefährdet sind. 
Für die USA veriangt die SEC künf- 
tig Angaben über die Konzentration 
der Ausleihungen auf einzelne Indu- 
striegruppen, falls sie mehr als zehn 
Prozent der ausstehenden Kredite 
ausmachen. 

Die SEC-Auflagen sind schärfer als 
die des Federal Reserve Board und 
des Controller of the Currency. So 
muß der Jahresbericht auch alle Dar- 


lehen ausweisen, auf die in den letz- 
ten 90 Tagen keine Zinsen gezahlt 
worden sind oder die um geschuldet 
wurden, weil sich die Kreditnehmer 
in einer Finanzklemme befanden. 
Angegeben werden muß zudem der 
genaue Umfang und Anteil der Pro- 
blemkredite an den Gesamtauslei- 
hungen. 

Erst Mitte Juni hat die amerikani- 
sche Bankenaufsicht neue Richtli- 
nien erlassen, wonach die 17 größten 
US-Institute über einen Eigenkapi- 
talbestand verfugen müssen, der 
mindestens fünf Prozent ihrer Ver- 
mögenswerte entspricht Unter die- 
sem Limit liegen die Bank of Ameri- 
ca, Citicorp-. Chase Manhattan Corp.. 
Bankers Trust, New York Corp. und 
Irving Bank Corp- die innerhalb von 
zwei Jahren etwa 800 Millionen Dol- 
lar zur Verbesserung ihrer Eigenkapi- 
talstruktur aufbringen müssen. Das 
„Fed“ rieht in der Auflage einen Weg, 
um in Zukunft eine Verschlechte- 
rung der Kapitalstruktur der Groß- 
banken zu verhindern. 

Amerikas Banken werden noch en- 
ger an die Kette genommen, wenn 
sich die Version des Repräsentanten- 
hauses im Gesetz über die Zahlungen 
der USA an den Internationalen Wäh- 
rungsfonds (IWF) im Vermittlungs- 
ausschuß durchsetzt Danach müs- 
sen die Institute bei dubiosen Darle- 
hen an ausländische Kreditnehmer 
Rückstellungen vornehmen. Unter- 
sagt sind Umschuldungsgebühren, 
soweit sie die Verwaltungskosten 
übersteigen, und „exzessive Gewin- 
ne“ gegenüber Ländern, die IWF-Hil- 
fe erhalten. Begrenzt wird die Kredit- 
vergabe je Land. 
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Chronik des Dollar-Kurses 

Kurswert eines US-DeKanin DM 
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[Neu-Ordnunfl derWfechaeOarsel 


Langsamer Verfall und glänzendes Comeback der westlichen Leitwäh- 
rung: Diese Nachkriegschronik spiegelt sich im Austauschverhältnis zwi- 
schen Dollar und D-Mark wider. Von 4,20 Mark für einen Dollar Im Jahr 
1949 fiel der Kurs bis auf 1,71 Mark im 3ahr 1980. Danach ging es langsam 
aber stetig wieder aufwärts. queu£ Globus 


Zölle werden abgebant 

Brüssel (dpa/VWD) - Mit dem Ab- 
bau der letzten Zollbürden wird nach 
dem 1. Januar 1984 der industrielle 
Frei h a n del zwischen der Europäi- 
schen Gemeinschaft und der Europäi- 
schen Freihandelszone (EFTA) in vol- 
lem Umfeng verwirklicht sein. Die EG 
wird bis zu diesem Zeitpunkt die noch 
bestehenden Zölle bei Papierabbauen 
können. Das betonte der Vizepräsi- 
dent der EG-Kommisrion, W ilhelm 
Haferkamp. Durch den Abbau der 
noch bestehenden Behinderungen am 
Bin nenm arkt kann sich die EG, nach 
H a ferk a m p, einen Markt mit 270 Mil- 
lionen Einwohnern «Waffe n , Durch 
die F r e i h a n d e . I sabkommen mit den 
EFTA-Ländem Island, Norwegen, 
Österreich, Portugal, Schweden, 
Schweiz und Finnland (assoziiertes 
Mitglied) erweitert sich dieser Markt 
auf über 300 Milliorten Einwohner. 
Damit kann Europa über einen größe- 
ren Markt als die USA verfügen. Hafer- 
kamp plädierte dafür, daß die EG- 
Maßnahmen zur Schaffung des Bin- 
nenmarktes nicht zu eine r Abschot- 
tung gegenüber den EFTA-Ländem 
führen. 

EG: Besorgnis wächst 

Brüssel (VWD) - In der EG wachst 
die Besorgnis über den anhaltenden 
Trend in den USA, ihren Gesetzen 
exterritoriale Geltung zu verschaffen. 
Als jüngstes Beispiel der amerikani- 
schen Nadelstichpolitik gilt ein Urteil 
des Obersten Gerichtshofes über die 
Emheitsbesteuenuig, die mittlerweile 
von 14 US-Bundesstaaten praktiziert 
wird und die vermutlich auch bundes- 
weit eingeführt werden könnte. Wie 
aus EG-Kreisen verlautete, haben die 
EG-Botschafter in Washington in der 
vergangenen Woche bei der US-Regie- 
rung protestiert, danachdiesem Urteil 
die Besteuerung einer Tochtergesell- 
schaft nach den Gewinnen der Mutter- 
gesellschaft möglich wäre. Davon wä- 
ren nicht nur die US-Untemehmen 
mit überseeischen Niederlassungen 
betroffen, sondern auch ausländische 
Gesellschaften mit einer Niederlas- 
sung in den USA würden nach ihren 
weltweiten Gewinnen besteuert 

Preisempfehlung erlaubt 

Karlsruhe (dpa/VWD) - Kraftfahr- 
zeug-Händler dürfen in einer gemein- 
schaftlichen Zeitungs-Werbeanzeige 
auf die unverbindliche Hersteller- 
Preisempfehlung hinweisen, wenn sie 
gleichzeitig verdeutlichen, daß darin 
die Überfühiungskosten ab Ausliefe* 
rungslager noch nicht en th a lt e n sind. 
Nach einem am Montag vom L Zivilse- 
nat des Karlsruher Bundesgerichtsho- 


fes (BGH) veröffentlichten Urteil stellt 
ein derartiger Vorgang keinen wettbe- 
werbswidrigen Verstoß gegen die 
Preisangabenverordnung dar. 

Notwendige Importkohle 

Frankfurt (VWD)- Gegen die in der 
Diskussion befindliche drastische Re- 
duzierung der erst 1981 erweiterten 
Kontingente für die Einfuhr von Koh- 
le aus Drittländern wendet sich der 
Bundesverband Steine und Erden 
e. V. in Frankfurt Dann nämlich wä- 
ren die für den Kohleeinsatz von der 
Branche aus eigener Kraft getätigten 
Investitionen von mehr als drei Mil- 
liarden Mark weitgehend nicht mehr 
rechenbar, heißt es in einer Mitteilung. 
Die Steine-und-Erden-Industrie, ins- 
besondere ihre energieintensiven Be- 
reiche wie die Zementindustrie, hat 
ihren Kohleverbrauch seit 1979 auf 
drei Millionen Tonnen p. a. im Jahre 
1982 verdreifacht. Sie zählt damit zu 
den größten industriellen Kohlever- 
brau ehern der Bundesrepbulik. 

Mehr Auslandsbanken 

Frankfurt (AFP) - Die Zahl der 
Auslandsbanken in der Bundesrepu- 
blik nimmt weiter zu. Nach neuesten 
Unterlagen der Bundesbank waren es 
Ende Mai dieses Jahres 240 Kreditin- 
stitute aus 40 Ländern mit 106 Zweig- 
stellen, 290 Repräsentanzen und 25 
Tochterinstitute. Das weitaus größte 
Kontingent stellen dabei die US-Ban- 
ken. Mit Abstand wichtigster Standort 
für die Auslandsbanken ist Frankfurt 
Das Geschaftsvolumen der Auslands- 
banken lag Ende Mai bei 57,6 Milliar- 
den Mark gegenüber 57 Müliarden 
Mark Ende 1982 und 34 Milliarden 
Mark 1977. Dies ist ein Anteil von 2 
Prozent an einem Gesamtvolumen 
von 2,7 Billionen Mark. 

Steigender Strombedarf 

Frankfurt (VWD) - Der langfristige 
Trend eines verminderten Primär- 
energieverb ra u ebs bei steigendem 
Strombedarf setzte sich 1982 in der 
Bundesrepublik fort Hierauf weist 
die Vereinigung Deutscher Elektrizi- 
tätswerke (VDEW) in Frankfurt hin. Je 
1000 D-Mark Brutto-Inlandsprodukt 
wurden rund zwei Prozent weniger 
Primärenergie verbraucht als 1981. 
Der Brutto-Stromverbrauch je 1000 
D-Mark Brutto-Inlandsprodukt blieb 
dagegen bei einem leichten Zuwachs 
um 0,2 Prozent nahezu konstant Die 
VDEW weist in diesem Zusammen- 
hang auf die rationellere Energienut- 
zung und das Sparen vonPrimärener- 
gie durch denverstärkten Einsatz der 
Sekundärenergie Strom hin. 
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FRANKREICH / Höhere Steuer auf Video-Recorder I VENEZUELA / Umschuld 



mit dem IWF werden fb; 



Betriebe werden entlastet 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Nachdem Wirtschaft®- und Finanz- 
minister Delors den Franzosen für 
1984 eine weitere Verschärfung ihrer 
Besteuerung in Aussicht gestellt hat, 
erwägt er' jetzt gewisse Steuererleich- 
terungen zugunsten der Unterneh- 
men. Darüber wül sich Staatspräsi- 
dent Mitterrand heute mit Fatronats- 
prasident Gattaz im EHysee-Palast un- 
terhalten. Die Entscheidungen wird 
die Regierung allerdings erst Anfang 
September bei der Festlegung des 
neuen Haushaltsplanes treffen. 

Schon für das laufende Jahr ist die 
Freistellung derjenigen Unternehmer 
von der Vermögenssteuer vorgese- 
hen, die mit weniger als 25 Prozent 
am Kapital der von ihnen geleiteten 
Unternehmen beteiligt sind. Wäh- 
rend alle sonstigen Privatvermögen 
von mehr als zwei Millionen Franc 
schon seit 1982 besteuert werden, 
sollte diese Unternehmergruppe erst 
im nächsten Oktober zur Vermögens- 
steuer auch auf „Arbeitsinstrumen- 
te“ herangezogen werden. 

Schon letztes Jahr war den Unter- 
nehmern die Vermögenssteuer für 
Beteiligungen von mehr als 25 Pro- 
zent bis 1985 gestundet worden. Die- 


ser Termin könnte jetzt weiter hin- 
ausgeschoben werden. Nicht ausge- 
schlossen ist, daß die Vermögens- 
steuer für sämtliche zur Ausübung 
des Unternehmerberufes notwendi- 
gen Weite definitiv abgeschafft wir! 

Für die Unternehmen selbst plant 
die Regierung die Binfiihning des 
„carry back“, wie es auch in anderen 
Ländern, darunter der Bundesrepu- 
blik, angewendet wird. Danach kön- 
nen Betriebsverluste von den steuer- 
pflichtigen Gewinnen der Folgqahre 
abgesetzt werden. Die der französi- 
schen Staatskasse auf diese Weise 
entstehenden Steuerausfälle werden 
auf jährlich mehrere hundert Millio- 
nen Franc veranschlagt 

Dagegen will sich Delors nächstes 
Jahr zusätzliche EinnflhmAH von 
mehr als einer Milliarde Franc allem 

durch die Erhöhung der Sondersteu- 
er auf Video-Recorder beschaffen. 
Erwartet wird, daß diese Abgabe um 
30 Prozent auf 612 Franc CSX) Mark) je 
Gerät und Jahr steigt Auch werden 
die Fernsehgebühren erhöht Vor al- 
lem aber drohen den Franzosen 1984 
direkte Steuererhöhungen in der 
Größenordnung von 40 Milliarden 
Franc. 



rir, Caracas 

Venezuela wird nach Angaben aus 
Fmanzkreisen in dieser Woche seine 
Gespräche mit dem I nternationalen 
Währungsfonds (IWF) über an Spar- 
programm wieder aufnehmen. Wie 
am Wochenende zu erfahren war, ha- 
ben die Verhandlungen des Landes 
mit KPmpn Gläu bific r bP 11 ^* 1 über die 
Umschuldung der 1983 und 1984 fälli- 
gen Auslandsschulden des öffentli- 
chen Sektors von 18,4 Milliarden Dol- 
lar am Freitag zu keinem Ergebnis 
geführt Der Widerstand der venezo- 
lanischen Regierung gegen die Ein- 
führung harter Sparmaßnahmen vor 
dem Wahlen im Dezember verhindere 
nach wie vor eine Einigung mit dem 
IWF. 

Die Vereinbaru ng e ines Sparpro- 
gramms mit dem IWF sei aber ande- 
rerseits von den Ranken zur Bedin- 
gung P Tnpq Umschuldungsabkom- 
mens gemacht worden, hieß es. Prä- 
sident Luis B errer a sagte in einem 
Interview, der IWF müsse Verständ- 
nis für die Wahlprobleme der Regie- 
rung haben und Hip verhältnismäßig 
gute Position Venezuelas angesichts 
seiner Devisenreserven von zehn Mil- 
liarden Dollar in Betracht ziehen. 


Bei den Gesprächen zwischen Ve- 
nezuela und dem IWF geht es einer- 
seits um die von dem Land beantrag- 
ten Mittel in Hohe von LI Milliarden 
Dollar aus der IWF-Fazüität zur 
^immpim gierend Finanzierung von 
Aus&hzerlosschwankungen“ und 
ein begleitendes Wirtschaftspro- 
gramm- Andererseits wül Venez uela 
die erste Tranche auf einen IWF-Kre- 
dh uzul Mittel aufseine IWF-Resezve- 
position von zusammen 2,8 Milliar- 
den Dollar ziehen. 

Nach Angab en aus Finanzkreisen 
hat der IWF Venezuela eine rasche 
Ver ein heitlichi g des gespaltenen 
Wechselkurses, die Abwertung des 
Boüvar und kräftige Ausgabenkür- 
zungen empfohlen. Die Regierung sei 
gegen diese Vorschläge und wolle 
eine Verschiebung der Sparmaßnah- 
men bis nnnh den Wahlen erreichen. 
Venezuelas Fmanzminister Arturo 
Sosa habe bei den Gesprächen mit 
dem Banhenberatungsgremium in 
der letzten Woche in New York eine 
weitere Verlängerung der am 30. Sep- 
tember auslaufenden 90tägigen Tü- 
gungsaussetzung für die Auslands- 
schulden des Landes ins Gespräch 
gebracht, hieß es in den Kreisen wei- 
ter. 


Die Vertreter- der Banken hätten 
d ie se m Vorschlag nicht zugestiomxt 
und ihr Mißfallen darüber zum Aus- 
druck gebrach t, daß Venezuela seine 
Zinszahlungen nicht - wie verspro- 
chen - auf dem lautenden gehalten 
habe. Sosa habe zugegeben, daß Ve- 
nezuela mit Zinsen des öffentlichen 
Sektors von 196 Millionen Dollar im 
Rückstand sei 

Venezuela konnte dem Schulden- 
dienst auf seine Auslandsschulden 
von 34 Milliarden Dollar nicht. mehr 
nachkommen, nachdem im .vergan- 
genen Jahr die Öletanahmen stark 
airückgegangen waren. Dies hatte im 
Februar zur Einführung von- Devisen- 
kontrollen und zu einer Abwertung 
des Bolivar durch die Regierung ge- 
führt Außerdem hatte die Regierung 
den IWF um Unterstützung und die 
Gläubigerbanken um die Umschul- 
dung der in diesem und im nächsten 
Jahr fähigen Verbindlichkeiten des 
öffentlichen Sektors ersucht. Di e er- 
ste Gesprächsrunde mit -dem IWF 
hatte im Juli mit dem Ziel stattgefiin- 
den, bis Ende September, wenn die 
vereinbarte TDgungsaussetzung en- 
det P™* Einigung 711 e rreiclwyi 


. WILHELM FURLER, London 

In dieser Woche werdra zum ersten 
Mal seit 18 Monaten wieder Gesprä* - 
che zwischen führenden Ftmktianä- 
ren des Dachverbandes der briti- 
schen Geweikschaftsorgawsation 
TUC und dem britischen Arbeitsmi- 
nister Norman . Tebbit stattfbden. 
Seit Januar 1982 boykottierte der 
TUC den Arbcitmniaister wegen des- 
sen Refonngesetzen zur Eindäm- 
mung der gewerkschaftlichen Macht 
und wir Etnfuhmng von mehr Demo- 
kratie innerhalb des Gewerkschafts- 
systems. 

Am Donnerstag und Freitag wer- 
den Gewerkschaftsführer auf eigene 
Initiative mit Minister Tebbif Zusam- 
mentreffen, um über das neue Ju- 
gend-AusbiMungsp rügramm der Re- 
gierung Thatcher (Youtb Training 
S eherne) sowie über Regienmgsplä- 
ne zu diskutieren, ywdH^h die Grund- 
lagen für <*irw»n Wechsel auf breiter 
Basis von der altgedienten Lohntüte 
zum bargeldlosen Lohntransfer 
durch die Abschaffung der sogenann- 
ten „Truck Acts“ zu bilden. 

Die „Truck Acts", Gesetz zum 
Schutz gegen den Mißbrauch von 
Tausch, waren 1831 erlassen worden. 


■um Arbeiter vor ungerechter Entiob- 
ttung zni bewahren. In jener Zettkäm 
es nicht. seiten -vor, daß der Lohn 
anstatt in barem Geld in Form produ- 
säerter Waren oder Naturalien ent- 
richtet wurde: Hamit können die bri- 
tischen Arbeitnehmer auch heute 
noch auf der A uszahlung ihrer Löhne 
und Gehälter in bar bestehen. Ent- 
sprechend tragen in Großbritannien 
heute noch fest 75 Prozent der Arbei- 
ter ihren Wochenlohn in der Lohntü- 
te nach Hause. ' * 

Weniger als zwei Wochen vor dem 
Beginn des Jahreskongresses des 

TUC-Gewerkschaftsverbandes in 
Blackpool ist die stillschweigende 
Aufhebung des Gesprächsboykotts 
gegenüber dem Arbeitsminister 
durch führende TUC-Funktionäre 
mit besonderer Aufmerksamkeit be- 
obachtet worden. In Blackpool steht 
nämlich auf der Diskussions-Agenda, 
ob ein grundsätzlicher Bann über alle 
Gespräche mit Minister Tebbit ver- 
hängt wanden soll, die die Gewerk- 
schaftsreform betreffen. In Regie- 
ningskreisen_breitet sich jetzt ein ge- 
wisser Optimismus aus, daß die neue 
Gesprächsbereitschaft der TUC-Spit- 
ze einen Kompromiß signalisiert. 


SAUDI-ARABIEN / Stark 


öleinnahmen 


Ausgaben erheblich gekürzt 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


AFP, Riad 

Die öffentlichen Ausgaben Saudi- 
Arabiens gingen nach den Angaben 
des Finanz- und Wirtschaftsministers 
Scheich Mohammad Abalkheil in 
den ersten vier Monaten des am 14. 
April begonnenen neuen Steueijah- 
res im Vergleich zu 1982 um sechs 
Prozent auf 19,9 Milliarden Dollar zu- 
rück. Der Minister betonte jedoch, 
daß sie um neun Prozent höher lagen, 
als 1981 und um 37 Prozent die Aus- 
gaben der entsprechenden Periode 
von 1980 übertrafen. 

Finanzkreise in Riad unterstrei- 
chen d am l daß die Einsparung en 
1983784 rund 18 Milliarden Dollar er- 
reichen könnten. Ms die Staatsaus- 
gaben im Gesamtsteueijahr um sechs 
Prozent gesenkt werden sollten. Sie 
würden dann nur rund 60 Milliar den 
Dollar anstatt der im Budget einge- 
setzten 78 Milliarden Dollar betragen. 
Sie erwarten, daß die Regierungsaus- 
gaben, die seit der Bekanntgabe des 
neuen Staatsbudgets auf ein Mindest- 
maß eingeschränkt wurden, frühe- 


stens Ende September gelockert wer- 
den. Die Möglichkeit wird jedoch 
nicht ausgeschlossen, daß die Re- 
striktionen über einen längeren Zeit- 
raum anhaTten. 

Über die Staatseinnahmen des Kö- 
nigreiches in den ersten vier Monaten 
des Haushaltsjahres wurden keine of- 
fiziellen Angaben gemacht Sie dürf- 
ten jedoch nach den Schätzungen 
aus ländische r Finanzexperten um 
ein Drittel unter den eingeplanten 
geblieben sein. Für das Steuerjahr 
1983784 waren Einnahmen von 66,5 
Milliarden Dollar eingesetzt Diese 
Schatzung beruhte auf der Annahm e, 
rfaR täglich fünf Millionen Barrel 
Erdöl abgesetzt werden können. Das 
Produktionsniveau blieb jedoch er- 
heblich darunter. 

nie Tendenz ainlrend er Einnahmen 

wirkt sich auch auf die Entwick- 
lungspläne aus, die bereits „ge- 
streckt“ werden mußten. Der vierte 
saudische Wirtschaftsplan (1985 bis 
1990), sieht vor, daß die Reglerungs- 
subventionen allgemein nationali- 
siert“ werden. 


Junior wiD Bürgschaft 

Goslar (dos) -Die zur Uhl-Gruppe in 
Ravensburg gehörende Junior Fen- 
ster- und Fassadenbau GmbH, Goslar, 
hat eine Bürgschaft über 2 Mill. DM 
beantragt Nach Angaben des Unter- 
nehmens, dem bereits 1981 im Rah- 
men der Übern ahme durch die Uht 
Gruppe von EstelTHoesch eine Bürg- 
schaft von 8 MilL DM gewährt worden 
war, führte der Konkurs eines großen 
Bauprojektes, bei dem Forderungen 
von 1,7 Mül. DM bestehen, zu Liquidi- 
tätsschwierigkeiten. 

Niedrigere Dividende 

ifawan (dpa/VWD) - Das Versand- 
haus Schwab AG (Hanau) mußte im 
Geschäftsjahr 1982783 (28. Februar) 
einen Umsatzrückgang gegenüber 
dem Vorfahr von 6,6 Prozent auf 567 
Mill DM hinnehmen. Das zum OttQ- 
Versand (Hamburg) gehörende Han- 
delshaus endettejedoch im l.Halbjahr 
1983 eine leichte Umsatzsteigerung 
gegenüber dem Vorfahr und eine 
„plangerechte Ergebnisentwick- 
lung“. Für das vergangene Geschäfts- 


jahr wild der Hauptver sammlung am 

18- August eine Dh rifiwMtenlmrgiing 
auf 10 (1981: 11) Prozent vorgeschla- 
gen. Der Bilanzgew inn lag nach An g au 
ben des Unternehmens mit 6,9 MÜL 
DM um 0,7MRLDMunterdem Vorjah- 
reswert 

Stöhr ist zufrieden 

Düsseldorf (J. G.) Von einem „er- 
freulichen“ Ergebnis und einer „zu- 
friedensteUenden“ Auftra g sla g e be- 
richtet die Stöhr & Co. AG, Mönchen- 
gladbach, nach liww ersten WaThjahr 
1983, das 92 (im vollen Vorfahr 178) 
MTH. DM Umsatz brachte. Der Bereich 
technische Textilien habe „wie ge- 
wohnt gut“ gearbeitet Die Kamm- 
garnspinnerei als großer Verlustbrin- 
ger der beiden letzten Jahre sei in die 

schwarzen Zahlon geVnmmen 

Vertagte bei Sony 
Nüralag (dpa/VWD) - Ke Sony 
Deutschland GmbH, Köln, hat das 
Geschäftsjahr 1981782 (3L Oktober) 
mitemeräFehlhetragvonrund50MilL . 
DM abgeschlossen und weist ein- 
schließlich eines Veriustvuitrages von 
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DM aus. Umgesetzt wurden 546 Mül- 
DM. Obwohl die Zeichen im laufenden 
Geschäftsjahr - insbesondere im Vi- 
deobereich -nach Angaben von Sony 
günstiger stehen, er w art e t man auch 
1983 Verluste. 

Personalien ' 

Dr.h. c. Roben Rarising, Gründer der 
internationalen Tetra-Pak-Gruppe, ist 
am 10. August im Alter von 88 Jahren 
gestorben; 

Rriiwr Lehmann und Ralf Stuken- 
brock sind zu Geschäftsführern der 
Maschinenfab rik Langg ut h GmbH & 
Co., Münster, ernannt worden. . 
Eckhard Sachse, Che&yndikus und 
Mitglied des Direktoriums des Bank- 
hauses Trinkaus+Burkhardt, Düssel- 
dorf und Dieter Zeissler, Mitglied des 
Direktoriums, wurden zu Generalbe- 
vollmächtigten der Bank umarmt . 
Oskar Allgaier, Gesellschafter und 
langjähriger Geschäftsführer der ATI. 
gaier-Werke GmbH, Uhingen, ist am 
1L August im Alter von 73 Jahren 
verstorben. 




Japaner an der Spitze 


INGE ABHAM, Frankfurt 
. Als Reflex einer relativen Vergrei- 
sung oder Verknöcherung „reifer“ 
Volkswirtschaften werfet der Bun- 
desarbeitgeberverband Chemie die 
jüngste Patentstatistik- Zwar haben 

danach die 7jM dar an gemeldoten 

Patente europaweit ständig zuge- 
nommen. Wahrend die Anmeldun- 
gen beim Deutsch»! Patentamt in 

München gnr nnlrgegangeneTi gmd 

(auf 47 826 im letzten Jahr nach 
51 345 im Jahre 1980), nahmen die 
Anmeldungen' beim Europäischen 
Patentamt deutlich zu (25 328 Anmel- 
dungen gegenüber erst 17 505 vor 
zwei Jahren). 

Bei der Zunahme der Paten te, die 
immerhin ; den Erflpdungzre icb tuni 
eines Landes dokumentieren, haben 
die Deutschen und auch die übrigen 
Europäer nicht mitgemischt. Im 
S chnit t der Jahre 1980 bis 1982 wur- 
den der Statistik zufolge 31 000 bun- 
desdeutsche Patente angemeldet, in 
der gleichen Zeit zog die Zahl der 
heim Deutschen oder Europäischen 


Patentamt aus dem Ausland ange- 
meldeten Patente um gut 12 Prozent 
an. 

Von den 36 239 (1982) neuen Paten- 
ten stammen nur insgesamt 13356 
aus europäischen Lindern und damit 
über tausend weniger als vor zwei 
Jahren. Der Verband sieht darin ei- 
nen Ausdruck von in Europa weit 
verbreiteter mangelnder Bereitschaft 
7i rm strukturellen Wandel und Tech- 
nikfeindlichkeit Ke USA hätten da- 
gegen die Zahl ihrer Patentanmel- 
dungen gesteigert, vor allem beim 
Europäischen Patentamt 

Spitzenposition in Sachen Patent- 
anmeldungen nehmen in Europa die 
Japaner ein, die in den Jahren 1980 
bis 1982 ihre Anmeldungen um fest 
ein Drittel gesteigert haben. Der japa- 
nische Erfindergeist wird auch aus 
emer anderen Vergleichszahl deut- 
lich, kommentiert der Vöband: Beim 
Japanischen Patentamt gingen im 
vergangenen Jahr 273 513 Patentan- 
meldungen ein. Das sind fest fünfmal 
soviete Anmeldungen wie beim Deut- 
schen Patentamt in München. 



Im genossenschaftlichen Ban- 
kenverbund arbeiten selbstän- 
dige Partner mit speziellen Auf- 
gaben systematisch zusammen, 
um ihren Kunden überall eine 
umfassende Bankleistung zu 
bieten. 

Zu dieser gut funktionieren- 


den Organisation gehören über 
3.800 Volksbanken und Raiff- 
eisenbanken, 8 regionale Zen- 
tralbanken, eine Reihe von über- 
regionalen Gesellschaften und 
wir, die DG BANK. 

Wir sind das international 
operierende Spitzeriinstitut mit 


Emissionsrecht - ein zuverläs- 
sigerPartnergroßerRrmeaAuch 
für Privatkunden haften wir eine 
breit gefächerte Auswahl an 
qualifizierten Anlagemöglich- 
keiten bereit: von Obligationen, 
Investmentfonds, Goldbarren 
und Goldzertifikaten bis zu Steuer- 


und rendrteorientierten Kapital- 
anlagen wie Immobilien-, Ener- 
gie- und Beteiligungsfonds. So 
ergänzen wir sinnvoll das be- 
eindruckend - breite Angebot 
Ihrer Volksbank oder Raiffeisen- 
bank. Informieren Sie sich in 
einer von über 19.000 Bank- 


steilen ganz in Ihrer Nähe: 

DG BANK Postfech2628, Wie- 
senfoüttenstraße jO, 6000 Frank- , 
furt/Maint, Telefon (0611) 2680-1, 
Telex 412291: 

Im Verbund- der Volks banken 
Emu und Raiffeisenbanken 


DGB4NkC| 

Genossenscha fts bank 

Die GescmAftsmnk mt der BttDTOt Basis 
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PRIVATBRAUEREI. KROPF / T afrawnopa R 

Ausstoß über eine Million 


WELT DER # WIRTSCHAFT 


HANS BAUMANN, Kassel 

^NQt dem Rücken zur Wand des 

im Kampf um den Bierdurst der * 
Deutschen einer mit besonderer Bra- 
vour. die Privatbrauerei A- Kropf. In 
der vierten Generation wird sie von 
den Brüdern Helmut und Erich ge. 
fuhrt, die beide Komplementäre sind. 
Bereits nach dem ersten Weltkrieg 
baute das Haus Kropf einen Ge- 
schäftszweig auf, nach dem heute 
selbst stolzeste Brauer- meist verge- 
bens - Ausschau halten:- den Markt 
für alkoholfreie Getränke* Es kaufte 
nicht nur die Wolf hagener Bierbraue- 
rei GmbH, um „Markt zu machen", es 
erwarb auch den Mineralb rcmnen- 
Betrieb Johanniter-Quelle 0 in Bai 

Wildungen. 

Damit war der Grundstein für die 
heutige Diversifikation gelegt .Aus' 
dem Hause Kropf kommen neben 
Püs- und Spezialbieren Johanniter- 
Getränke aller Alt, Caldener alko- 
holfreie Getränke, Zwestener Spru- 
del und Limonaden und Wilhelms- 
thaler Erfrischungsgetränke von rei- 
cher Palette. Abgerundet wird dieser 
Bereich neben dem Bier von der Kur- 
hessischen Getränke GmbH & Co. 
Vertriebs KG, die als Handelsware 
Coca Cola (Konzessionär), Fante; 
Lift, Sprite und Cappy anbietet. 

Kropf ist also kein „Betrieb 14 , son- 
dern eine breit gefieberte Gruppe, 
die zur Zeit über 1,15 Mm. Hektoliter 
Getränke ausstößt, davon rund 
500 000 Hektoliter Bier, zu 90 Prozent 
Pils der P rarrmiwmiaTln* „Martini 
Meister-Pils“. Der Ausstoß wächst 
ln den letzten 10 Jahren haben die 


Gebrüder Kropf 60 MilL DM mve- 
stfert (aus Eigenmitteln). Engpässe 
haben sie nur einem die Lagerkapazi- 
tät als Braueiei mitten in der Stadt 
Der Faßbieranteü beträgt 25 Prozent 
das Flaschenbier wird za 65 Prozent 
über den Lebensmittelhandd und zu 
35 Prozent über den Getränkefach- 
großhandel vertrieben Das Absatz- 
gebiet ist ein Dreieck zwischen Han- 
nover, Frankfurt und Dortmund. Im 
Kerngebiet (Umkreis 50 km) werden 
60 Prozent verkauft. Rund 1250 Gast- 
stätten (300. angepachtet) werden be- 
dient sowie 1400 Flaschenbierkun- 
den -80Qim Streckengeschäft. Krin 
Wunder, wenn von den 360 Beschäf- 
tigten der Brauerei (zusätzlich 250 im 
alkoholfreien Bereich der Töchter) 
über 100 im Fuhrpark und zusätzlich 
mehr als 30 in <tew Handwerksbetrie- 
ben beschäftigt sind. 

Der Umsatz für 1982 wird mit 120 
MüL DM angegeben. Bier brachte da- 
bei bei einem Ausstoßplus von 1,6 
Prozent Mehrdmiähiiie von 3,3 
Prozent auf 70 MüL- DM. Audi 1983 
wird Plus gemeldet. Investiert wird 
vornehmlich in den Markt Die Brun- 
nen verdienen „gutes Geld“. Und als 
Männer des Fortschritts setzten die 
Brüder Kropf auf das „Bier-drive- 
System“. Von 10 Hektoliter Absatz an 
hähen bereits mehr als 100 Martini- 
Wirte Container im Keller, die vom 
Tankwagen rmt Kohlesäuredruck ge- 
fußt und über den Zapfhahn bei auto- 
matischer Kühlung geleert werden. 
Die Kühlkette vom Keller der Braue- 
rei bis zum Zapfhahn ist damit ge- 
schlossen - ohne daß der schädliche 
Sauerstoff eine Chance hätte. -• 


| BRÖTJE 

In der Gruppe 
voll beschäftigt 

D. SCHMIDT, Bastele 
Die BroQfrGruppe in Rastede, ei- 
ner der führendöl Hersteller von Hei- 
zungsanlagen in Europa, vertjeijphnet- 
nach der branchenweit tmbefiriedv 
genden Situation Anfang 1983 ln den 
letzten Monaten eine spürbare Bde- 
b»mg dw Auftragseingäng e. Dies güt 
nach dm Worten von Geschäftsfüh- 
rer Harm Popkes für alle dm Ge- 
schäftsbereiche: Heizungffndustrie, 
Maschtpanban /Ai rfoniirfwn und 

Groflhandel/HaustechnflL Nachdem 
1982 der Gnippenumsatz um rund 5 
Prozent auf 420 (400) MÜL DM erhöht 
werden konnte, rechnet Popkes im 
laufenden. Jahr erneut mit einer 
Reichten Steigerung 4 '. Auch die Er- 
tragslage entwickele sich weiter posi- 
tiv. Die Brötje-Gruppe beschäftigt 
-gut 1800 Mitarbeiter. 

‘ Grundlage Sr die zuversichtliche 
TürnnehSirnng ist dfiT günstige Gfr 
rifeäftsveriauf der Sparte Heizung/ 
Industrie, dem wichtigsten Ge- 
schäftsbereich. Dort sei die Beschäf- 
tigung „voll gesichert“, obwohl die 
Nachfrage naHi H^k*****^ nur Mim 
geringeren Teil aus dem Neubau-Be- 
reich herrühre. Dies stärke, die Hoff- 
nung auf weiter 'stegende Aufträge 
im zweiten Hnlhjnhr weil dann die 
Zunahme der Baugenehmigungea 
wirksam weiden müßte 
Forderen will Brötje den Ansbau 
der Sparte Mastfemenbau/Antoma- 
üon, in der H«>rw»H: 550 Mitarbeiter 
beschäftigt sind. Schon heizte arbeite 
dieser Bereich auf einigen Gebieten 
sehr erfolgreich. So sei Brötje der 
einzige europäische Hersteller von 
Nktporitionierem für die Flugzeug- 
industrie (Airbus). 


HOECHST / Deutliche Gewinnverbesserung 

Positiver Trend soll anhalten 


INGE ADHAM, Frankfurt 
Eine Gewinnstegenug von 44,1 
Prozent auf 804 (558) MüL DM (vor 
■ Steuern) erzielte der Frankfurter. 
Fhaxma-Konzern Hoechst mit sei- 
nem Weltgeschäft im ersten Halbjahr 
dieses Jahres gegenüber der gleichen 
Voqahreszeil Verglichen mit den 
beiden Halbjahresd ur chschnitte n 
des Vorjahres stieg der Wdtgewizm 
sogar um 50 Prozent 

In fori allen Regionen wurden bes- 
sere Ergebnisse erzieh, erläutert die 
Hoechst AG in ihrem Zwischenbe- 
richt, „erfreulicherweise auch von 
Gesellschaften, die im vergangenen 
Jahr Verloste ausgewiesen haben“. 
Für die AG macht das Gewinnplus 
24,4 Prozent auf 454 (365) MÜL DM 
aus (ebenfalls vor Steuern); gegen- 
über dem Durchschnitt der beiden 
vorangegangenen Halbjahre sind es 
333 Prozent Die Zahlen für Juli und 
August lassen erwarten, „daß sich 
das Geschäft weiterhin positiv ent- 
wickett“. Für die Aktionäre, die für 
1982 mit 5,50 CD DM Dividende je 50- 
DM-Aktie zufrieden sein mußten, 
stützt dies die Hoffnung auf eine 
deutliche Dividenden-Erhohing für 
dieses Jahr. In Frankfurt notierte die 
Hoechst-Aktie am Montag an der 
Börse mit 159,70 DM gegen 157 DM 
am Freitag. 

Hinter der Gewinnverbesserung 
steht eine leichte Geschäftsbelebung, 
die den Weltumsatz auf 18,14 (17,92) 
MrcL DM steigen ließ, davon entfallen 
13,37 (13,14) Mrd. DM auf das Aus- 
land; eine Besserung habe sich vor 
altem in Arien, Nordamerika und 
Afrika gezeigt, schreibt die Verwal- 
tung. Auch die Gesellschaften in 
Westeuropa hätten höhere Umsätze 


erzielt, durch die Änderung der Wäh- 
rungsparitäten ergebe rieh bei Um- 
rechnung in D-Mark jedoch ein leich- 
ter Rückgang. 

Nach Arbeitsgebieten waren be- 
sonders Pflanzenschutzmittel, Tensi- 
de und Hilfsmittel sowie Pharma (die 
größte Sparte von Hoechst) erfolg- 
reich, wenn auch mit erheblichen re- 
gionalen Unterschieden. Bei Kunst- 
stoffen, im Vorjahr besonders ver- 
lustträchtig, habe sich das Verhältnis 
von Preisen und Kosten in Westeuro- 
pa etwas verbessert, sei aber in den 
USA noch immer unbefriedigend, 
heißt es, die Preissituation bei Dün- 
gemitteln wird mit „unverändert 
schwierig“ gekennzeichnet 

In der AG hat die Zunahme der 
verkauften Mengen im Mai und Juni 
dafür gesorgt, daß der Abstand zu 
den Vox jahreszahlen (im eisten Quar- 
tal noch 23 Prozent) zu einem leich- 
ten Plus wurde. (Umsatz 639 nach 
636 Mrd. DM). Dabei hinkt das Aus- 
landsgeschäft aber noch mit 
3,42 (3,49) Mrd. DM Umsatzanteü, 2,1 
Prozent weniger als in der gleichen 
Voijahreszeit Dieser Rückstand re- 
sultiert nach Angaben der Verwal- 
tung aus Veränderung der Wechsel- 
kurse und Freiseinbußen. Dagegen 
hätten sich im Inland - mit Ausnah- 
me der Entwicklung bei den Dünge- 
mitteln -die Preisbewegungen in en- 
gen Grenzen gehalten: „Preisbeding- 
te TT moatyrnnshm pn und -einbußen 
glichen sich praktisch aus.“ Das leb- 
haftere Geschäft sorgte auch für eine 
wieder bessere Kapazitätsauslastung 
von 79 (im letzten Quartal 1982 nur 
67) Prozent; die Vorräte liegen 
„merklich* unter den Durchschnitts- 
beständen des Vorjahres. 


DEUTSCHE HYPO 

Geschäft mit 
Darlehen belebt 

VWD, Frankfurt 

Außerordentlich stark belebt hat 
sich das Darlehensneugeschäft der 
Deutsche Hypothekenbank Franko 
ftut-Bremen AG (Frankfort/Bremen) 
im 1. Halbjahr 1983. Besonders er- 
freulich verlief die Hypothekennach- 
frage für Wohnobjekte und hier spe- 
ziell für Eigen tumsmaßnahmen, 
schreibt der Vorstand im Zwischen- 
bericht zum 30. Juni. Das Interesse 
konzentrierte sich dabei nicht nur auf 
Kredite für Neubauten, sondern auch 
auf Finanzierungen für den Kauf von 
Altbauten, für Modernisierungen und 
Umschuldungen. Bei den vermehrt 
zur Konditionsanpassung anstehen- 
den Darlehen ist es der Bank gelun- 
gen, betragsmäßig rund 80 Prozent 
zu prolongieren. 

Neben den zu finanzierenden Neu- 
zusagen sei dies ein wesentlicher 
Grund für den Anstieg des Absatzes 
von Schuldverschreibungen auf 2,68 
(1,45) Mrd. DM. Von den 1,80 (0.77) 
MrtL DM Darlehenszusagen entfielen 
800 (487) MilL DM auf Hypotheken- 
darlehen und 1,02 (0,28) Mrd. DM auf 
Knmmu T inlrfnrteh en- Die 1,75 (0,56) 
Mrd. DM Da rleheniauszahlu ngen 
gliedern sich in 1,19 (0,13) Mrd. DM 
Kommunaldarlehen und 565,4 (423,1) 
MüL DM Hypothekendarlehen. 

Sehr zufriedenstellend verlief nach 
den Worten der Verwaltung bisher 
die Entwicklung des Ergebnisses, 
insbesondere des Zinsüberschusses. 
Die zinswnnahTTHm stiegen auf 566,6 
(518,1) MüL DM. Ihnen steht ein Zins- 
aufwand von 5113 (486,4) MilL DM 
gegenüber. Hieraus ergibt sich ein 
auf 55,4 (31,7) MüL DM erhöhter Zins- 
überschuß. 


SPANIEN 

Mindestreserve 

heraufgesetzt 

ROLF GÖRTZ, Madrid 

Zur intensiveren Bekämpfung der 
Inflation entschied die Bank von 
Spanien, die unverzinslichen 
Mindestreserven der Banken und 
Sparkassen um einen weiteren Pro- 
zentpunkt auf nunmehr 7,75 Prozent 
anzuheben. Das ist die zweite Anhe- 
bung seit Dezember 1982, als die Pe- 
seta zum letzten Mal abgewertet wur- 
de. Durch diese Maßnahme werden 
150 Milliarden Peseten, etwa 2,6 Mil- 
liarden Mark, aus dem Verkehr gezo- 
gen. Außerdem werden die verzinsli- 
chen Reserven von 8 auf 10 Prozent 
erhöht Damit wird das gewinnbrin- 
gende Kapital der spanischen Geldin- 
stitute auf 70 Prozent reduziert. 

Um die Inflation nach dem Plan 
der Regienmg von zur Zeit 12 Pro- 
zent auf mindestens 8 Prozent in die- 
sem Jahr drücken zu können, war zu 
erwarten, daß die Geldmenge einge- 
schränkt wird. Die Banken Spaniens 
fürchten jedoch, daß sich hinter die- 
ser Maßnahme noch ein anderer Be- 
weggrund verbirgt- Die Regierung 
mußte nach sieben Monaten Amts- 
zeit feststellen, daß es ihr ohne zu- 
sätzliche Maßnahmen offenbar nicht 
gelingt das öffentliche Defizit von 
derzeit 800 Milliarden Peseten, etwa 
14 Milliarden Mark, zu verringern. 
Offensichtlich wurden die Staats- 
schuldverschreibungen trotz ihrer 
günstigen Bedingungen, die keine 
Privatbank bieten kann, nicht ausrei- 
chend gezeichnet Die monetären 
Maßnahmen der restriktiven Regie- 
rungspolitik lassen befürchten, daß 
rieh die Zinssätze und Kreditkosten 
bis über 24 Prozent hinaus erhöhen 
können. (SAD) 
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— Aktiengesellschaft, Düsseldorf 

• . ’ ’ • •• «?'• • ’ 

Abfindungsangebot an die Aktionäre der 
Hartmann A Braun ÄG, Ftankffurt/Maiit 

Die Mannesmann AG und die Hartmann & Braun AG haben mit Zustimmung ihrer Hauptver- 
sammlungen einen ßeherrachiings- und. GewirinabfÜhrüngsvertrag gemäß § 29T Abs. 1 AktG 
abgeschlossen. Der- Vertrag würde in das Handelsregister des Amtsgerichts Frankfurt/ Main 
eingetragen. ;V . ' . \ - ‘‘ri. 

ln den? Beherrschungs- und Gewinnabführungsvertrag. hat sich die Mannesmhnn AG ver- 
pflichte? auf Verlangen eines auBenstehendehAktkinftrs der Hart^srin,3 dessen 

* Hartmann & Braun-Aktien gegenGewfthrung von iytennesmann-Aktteo^m Wtiämiis 1:1 zuzüg- 
lich BtaerBaizuzählunö.wte folgt zu ^ : * 

1 . Gegen Einreichung von ‘ - * 1 . " '/V 

Stück 1 Stammaktie der Hartmann & Braun A£ im Nennwert von DM 50,— 
kann . Stück.1 Aktie der ManneMiioiin AGimNemiWertvon DMOT,^- : 

tmdOTteBarzuz«filiiiigvonI>ll140,-r- - * • \ ; 

entgegengenommen werden. | 

2. Gegen Einreichung von • - ; J . ;-J . ' 

StücklVtHzugsaktiodorHOTtmannÄ Braun ÜB im Nennwert von DM 50,— 
kann . Stlh^1AldtederlteiÄiesniann’A©teNerate«rtvonI)ll5^-r- 

und eine Barzuzahlung von PM 110, — 
errtgegeagenommen werden. 

Denjenigen Aktionären der Hartmünn & Braun AG. die von diesem Abfindungsangebot keinen 
Gebrauch machen woBen, garantiert die Mannesmänn AGfär dle Dauer des Beherrschungs- 
und Gewinnabtührungsvertrags je Hartmann & Braun -Aktie irri Nennbetrag von DM 50, — 
einen jährlichen Ausgleich InHöhederaüfeine Mannesmani^Aktie in Nennbetrag von DM50,-- 
entfettenden Dividend«. Der Ausgleich wird erstmals für das Geschäftsjahr 1983. gezahlt. 

Wir bitten die Aktionäre der Hartmann & Braun AG, die unser Angebot auf Abfindung annehr 
men wollen, ihre Aktien 

- - ; • - bi5Zum17.NcwejTiber1983einschiießüch 

bei ihrer Hausbank oder einem der im Buridesanzeiger Nr. 151 vom16. August 1983 veröffent- 
lichten Kreditinstitute ainzureichen. 

Einzelheiten sindin der oben genannten Ausgabe des Bundesanzeigers sowie In einem geson- 
derten Schreiben der Depotbanken an ihre Oepotkunden enthalten. 


Düsseldorf, im August 1983 


Der Vorstand 



Deshalb: Langsam fahren. 
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Wir sorgen für helle Köpfe im Verkehr 
-auchdurch die Femsehserfe „Der 7. Sinn“ 
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In Ostfriesland holen wir das Erdgas 
jetzt aus dem Meer. 


Seit einiger Zeit trägt auch eine 
kleine Erdgas-Lagerstätte zwischen 
Emden und Borkum dazu bei, daß rund 
ein Drittel unseres Erdgas-Bedarfs aus 
heimischen Quellen gedeckt werden 
kann. 

Die meisten der vielen kleinen deut- 
sdien Gas-Lagerstätten liegen in der 
glücklichen Erde Niedersachsens. Die 
jfinishöm Z1A’ jedoch holt das Erdgas 
sozusagen aus dem Wasser: Aus 3.500 
Meter Tiefe, .7,5 Kilometer vor unserer 
Küste, fördert die per Pipeline mit dem 


Festland verbundene Plattform das kost- 
bare Gas. 

Komplizierte technische Vorarbeiten 
und umfangreiche Investitionen über 
drei Jahre waren nötig, um die Energie 
zum Festland fließen zu lassen und sie 
dort in das Erdgasnetz einzuspeisea 

Seitdem ist die kleine Emshöm-Platt- 
form nicht nur ein sicherer Wegweiser 
für die Wattfischer, die immer schon 
wußten, wie , reich’ ihr Meer ist - son- 
dern auch für alle in der deutschen Öl- 
und Gasgewinnung engagierten Firmen, 


die unbeirrt von so manchen ^teuren 
Enttäuschungen die heimische Öl- und 
Gassuche vorantreiben. 

Nur so können wir unsere Abhängig- 
keit von den wertvolle Devisen ver- 
schlingenden Importen ein wenig ver- 
ringern und einen Beitrag dazu leisten, 
daß wir auch morgen problemlos tanken 
und heizen könnea 

Ifccm Es gibt viel zutun. 
v CM v Packen wir's an. 
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Aktien legten deutlich m 

Vorsichtige Rückkäufe in fast allen Standardwerten 

Sinkende SondHen auf dem US- Bon da- Sen werden, dennoch blieb die Tendenz bis 
iMrfrt and ein leicht rückläufiger Dollar ließen sma SchluS luvarsschtiich. Schwerpunkte bil- 
rnuiL ** 0B Wochenende za beobachtenden deten sich an der MoniagbSne nicht heraus, 
«üc Jcäufe wiedsroufficacien. An ihnen waren sieht man von der. anhaltenden Meinungskäu- 
ptzt euch wieder Ausländer beteilig!. Zwar fen bei den VW-Akfiea ab, die mit 223,50 DM 
«Hinten die in den meisten Stsndardcktien (plus 8 DM) einen neuen lahreshöchsikurs 
eingetreteaen Tagesgewinne nicht voi! gehe!- erreichten. 

2u einerweiteren Kursanhebung Dividendenfrago hier noch Tinge- cugsrechi* (10 zu eins zu 50 D.VT) 
kam es bei Kali und Salz, wo die löst ist. 18,60 DM bei 15 000 Stück Umsatz. 

Notiz um 7 DM aul 203 DM stieg. Sesseldorf: Dyekerhoff St. er- Hiebeck- Honum 280 DM plus 20 
uaaier noch angeregt durch die höhten sich um 3 DM auf 215 DM, DM je 1G0 Reichsmark nominal 
Experimente mit der Walddün- Gerresheimer Glas zogen um 3 DM Hamburg: Im Regionaibereich 
guog. Neuerdings gelten Kali und auf 115 DM an und Keramag konn- gingen NV/K- Vorzüge zu 159.50 DM 
Salz ebenso wie Preussag als intep- ten sich um 4 DM auf 150 DM ver- (plus 1 DM! aus dem Markt. Fhoe- 
essante Rohstoffaktien. Preussag bessern. Balcke Dürr verminder- nix Gummi wurden mit 139 DM 
verbesserten sich um 2 DM. Im teo sieb um 2 DM aul 140 DM und i'plus 1 DM1 bezahlt. Beiersdorf 
Bankenbereich fielen Bayern Hy- Kölner Rück Seien um 10 DM auf verkehrter, zu 339 DM (plus 5 DM), 
po (plus 5 DM) und Bayerische Ver- S05 DM. blieben aber auf dieser Basis angc- 

einsbank (plus 5 DMl wie übiieh aus Frankfurt: Am Wochen beginn boten. 

dem Rahmen. Die übrigen Groß- hat sieb die Aufwärtsbewegung am München- Börse weeen Feiertag 

banken zogen nur um 2 DM an. Aktienmarkt verstärkt. Dazu bei- S“ s e e Q * Bon5e wegen Feiert3g 
Großchemiewerte lagen zum getragen hat die weitere Beruht- a “ . 

Schluß bis 3 DM fester. Von den gung an der Dollar- und Zinsfront. Berua: Spinnstoffabrik Zenlep- 
sonstigen Chemienapieren wurden Im Vordergrund standen VW. die Üo. . zogen um 60 DM, DeTewe um 
Beiersdorf trotz größeren Aage- bei lebhaften Umsätzen auf 225 DM 3 DM una Orenstea um A2t' &“ an - 
bots um 6 D£4 auf 339 DM angeho- plus 9,40 DM anzogen, während umO.iO DM und Her- 

ben. In der Maschinen bau grupp»; sieb die übrigen Standardwerte bis .2 S.aameum 0,50 Dm germ a iJ- 
vexbesserten sich KAJI-Stämmc zu 4 DM verbessern konnten. Von grg freundlicher, 
um 6 DM auf I2£ DM, obwohl die Spezialaktien blieben Biading-Be- Nachbörse: zuversichtlich 


Fortlaufende Notiert 
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Optionshandel vom i&. 8. 

Iwufuptlon^n: AKG 10-US 10.60. !U-75.3. 1-70.160. 

l-0u,?.70. ^-70.12,60. 4-90/6. Siemens liK^n.' 
IS.Ö0. lft-:iTh/6.C0. 1-JW/B. 4 -3SO-T55. 1-360/21. 4-400/10. 
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1 0-lSO OjO). 10-IS5 Z. »-»35-715. 2 -150.16 JO. J-leO-’II. 
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6.40. l-lS0.‘5.4-ia0-S.S0. B-RfA' 1-420.22. VW IC»- 160/60. 
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Lallges. 1-220/ 15. 40. flWE 1-170/10. 4-!{ttVU. RWS 
Vurz. 1-170710, Varia 4-100/10, Chr)il<T 1-70710. l-W- 
6^0, 4-tiO/ 13. 4-00 6.&0 Philips 1-15/5. 4-50/4.80 Royal 
DuLch 1-120/15. 4-140/11.00. Elf 1-55/6.50. 1-Ü0/3.WJ. 
4-55/8. Vertun fsopti onen: AEG 10-65/ 1.40. ! 0-70/3. 
1-65/2.50. 1-70M. Siemens 1-340/5. :-350.*8ji5. BMW 10- 
370, *5. ’."W 10- 2W. *3,5 i.i. I0-220»12.0S. 1-200/4,50. 1-210' 
7.15. 4-200/5. 4 - 2 1U/ 10.40. Lufthansa Vor:. 1 - 26 . 1 - 6 , 
Giramerzba.il: 10-170*3.50. IÜ-13U/9. 1-170'ä. 4-170/ 
6.20. DuuL3i?hc Bank 1-320/12. Hoc--chl8-50,2. 1-50/ 
4.50. i-5Ei'7^0. Mannesmann UM 50/ 9. 4-140/B. Thys- 
:k»n I -70/5.40. BBC !ü- 200/5. 50. 4-200 0. Degursa 10- 
360/11.30. I-M0/I4. KarsWdl 1-270/12. foufhof 4-2W- 
14. KJoecfcn.T W5.-5.«', 4-404.40. .VAN l-liö/9.40. 
Chrysler 10 -70, *3. 10. l-75'7.10.4-75in.GcRcra!'!olor5 
1-UO/ß.lO. Xerox 1-120,7.40. Philips 4-45'äjO 
1012 Optionen 52450 (53850i .Aktien. dj*.oa B5 
Verkauf süptionen. - 4650 Aktien. 

Euro-Geldmarktsätze , , 

NtedrißsL- und Huchsikursi; im Handel unter Ban- 
ken am 12. 8 : Rtdr.kliußsschluB M.au^Uhr ^ 

1 Moual 8"«-10‘- S^r-S 1 : 4 , «-44* 

3 Monate »*-/«*• * 

t. Monali i. “£* i, 4- ^ 

12 Monate ill—L.'M. 4_'-*' 


Goldmünzen 


Devisen und Sorten 



KpDiMC _ ’ » 

Jlil geteilt von: Deutsche Bank Comp.izme 


Mit geteilt von: Deutsche f-an.t 
eiu«: Luxembourg. Luaemboutn 


In Frankfurt wurden am 15. August folgende Gold- 
münze npretse genannt {in DM): 

Gesetzliche Zahlungsmittel’! 

Ankauf Verkauf 
20 US-Dollar 1605.00 1955.10 

10 US- Dollar ilndianl“! 1280.00 MB8JK) 

5 US- Dollar ( Liberty ) 545,00 674,10 

1 £ Sovereign alt 258,00 316.92 

1 1 Sovereign Elizabeth n 252.00 3103)8 

20 belgische Franken 196,00 257,64 

10 Rubel T «cherwonez 273.00 339.72 

2 südafrikanische Rand 257,00 315,48 

iLrügccRand,ncu 1142.00 1347,48 

Maple Lcaf 1142.00 1347.48 

Außer Kurs gcsclzlC Münzen •! 
20Coldmnrk 258,00 328^2 

SOtfchw eia. Franken .Vreneb* 218.00 277.02 

SOlranz. Franken. Napoleon“ 215.00 273.60 

SiiOüslerr. Kn>netilNeiipräeung) 1060.00 1276.80 

20osterr. Kronen (Neuprägung) 214.00 266.76 

lu osten. Kronen i Neuprägung) 111.00 143,64 

4 österr. Dukaten (Neuprägung) 491.00 509.64 

Ii-isierr. Du knien i Neuprägung) 117.00 156.18 

*1 '/erkauf inkl 14 % Mehrwertsteuer 
“I Verkauf inkL 7% Mehrwertsteuer 


FrankTun Devisen 

GclU Briut 
I 17074 17154 


1142.00 1347.48 
1142.00 1347.48 


1060.00 1276.80 
214.00 266.76 


New York’) 17074 17154 

Lindem i| 4.034 4.IH» 

Dublin 1 ) 3.152 3.166 

MotureaP) 1199? 11973 

Anuterd. 89,210 K.430 

Zürich I24.74Ö IM.94Ö 

BnisKl 4.189 5.005 

Para 33.150 33J10 

Kopenh. 27.705 27.825 

’>i*d 35J85 36.105 

Slockh.**! 34.055 34.255 

Mailand:) ••» L6W 1.W4 


Wien 

Mtnirid**) 

Lissaban”» 

Tokie 

Helsinki 

Bui-n Air. 

Rio 

Atbcn't *’i 
Frank/ 
Sydney* I 


14.303 14.243 

1.772 1.783 

1190 1210 

1.0995 1,1025 

47.030 47.230 


19885 3,15b 


Wer Ir. Frankfun. ! 
AZKft.- 

Kurs«! Ankauf 
2.r?U 167 


88J1 88,00 

I24J4 123 JO 

4.960 4jB8 

3144 3125 

27J1S 28.75 

35J85 35.00 

33.705 33Z5 

1,639 1,6S 

14.223 14.13 

1.654 1,73 


13565 13825 


Jutunneibg •» i*020 14 nü 

Aikr» in Hundert: II I Ffuod; :| 10--0 
H Kurw für Tratten 60 bis 90 TUE-.- 
**■ EZnfuhr txsTvosl «cbLiIIkL 


2. 29 

2.00 

Lire: Jj 1 L>eÜar 
'I nicht amtlich notek 


Devisen 

Die Befürchtungen erneut mit hoben Ziffern 
der Geldmengenstatistik konfontriert zu werden, 
traten am 15. 8. nicht ein. M 1 stieg nur um 460 MilL 
DpUar und auch M2 und M3 wiesen eine relativ 
geringe Zunahme auf. So war der Weg Ire) für 
schwächere Dollar-Kurse, wenn auch die zu Be- 
ginn des Handels genannten Preise um 2,70 nicht 
erhalten blieben. Nach zögernden Beginn trat 
eine zwischenzeitliche Befestigung bis 2.7150 ein. 
Die amtliche Notiz wurde mit 2,7114 deutlich 
schwächer fest Gestellt, die Bundesbank führte 
lediglich den Spitzenausgleicn mit einem Ver- 
kauf von 9,1 Milt Dollar durch. Einen stärkeren 
Rückgang verzeichnete der Dollar in der 
Schweiz, so daß mit 124.84 ein neuer Jahrcs- 
hochstkurs gegen D-Mark erreicht wurde. Die 
übrigen Wahrungen entwickelten sich uneinheit- 
lich. US-Dollar in: Amsterdam 3,0335. Brussel 
Paris Mailand Wien -, Zürich 2.1719. Ir. 
Pfund-’DM 3.159, Pfund-Dollar 1.4904. Pfund. DM 
4.041. 


Ostnnrkkara am 15. 8. (je 100 Mark Ost) - Berlin: 
Ankauf 20.00-, Verkauf 23.00 DM West: Frankfurt: 
Ankauf 18.50; Verkauf 2250 DM West. 


Devisen term inmarbt 

Die günstigen Co!dmeng*nzahl<?n inr. rrv:'..* 
führten am 15. Augujt zu emeia Ru<.kgar.cdir o* -4I*-r- 
Zinssatze um 7« Prozent punkte und ^ertaserer. D-:l- 
lar-Dcports. 1 jconat 3 Mc-na'.e 6 

Dollar T3M 1.16/1,06 3.250. 15 6.27 *.-'~ 

Pfund/Doilar 0.O6 V.O9 W^l.0.25 t'.iu l-,4- 

Pfund/DM 120*0.60 4W2.50 8.Ö<--7.i*i 

rT/DM 31’iS Bfi.*7ii 17 i ;5S 

Geldmarktsätze 

Geldanirktsättt un Handel unter Banker, am 1. 6 - 
Tagesgeld 5.00-5.10 Prozent; Monatsgeld 5.45-* 55 Pro- 
zent; DreimonaLageki 5.TÜ-5.80 Prozent 

WuMIHtnUitae am 15. 8.; 10 bis 22 Tage 2.550 
140 B Prozent, und 30bisS0 Tage 3.55 G 2.40 B Pr-v-.-nl. 

D t ako n tna t i der Bundesbank am 17. E . 4 Pr-:<.r.’.. 
Löcöbardsati 5 ProxeaL 

Bundessdn tzbrie fe iZtrulau: vom n< Jul. ;>A. r, 
Ziruslaffcl ra Prozeni jalirLcfi, jt KJaTw.-rr. Zx.- 
sehenrendnen in Prozent furd/e je weilt 2 v 
en: Ausgabe 19S3.-lCi(TypAU.25H.25i-e V'tS ji.-4 Jr 
1 6.251- 9.0016.87; -6.25 »7,27 >-S.T5|7.eil Aj;g5t“: ,?"3 
10 »Typ B i 4.25 t4.2S ) -6,5.1 .5.37 , - 8.25 (G.22>- J.iK' • 
9,25|7,43i-9. .5 f7. 321-9.75 18,09) PluanzleniUBitFebÄi/^ 
des Bundes (Renditen :n Prczer.t:, 1 Janr 5.91. : J.ihrc 
7,09. BnndeBbbUcH(j CM > n » Aurcabi*bc-dir^uv.-v. — 
Prozent l: Zins 8.00. Kurs lüu.uO. Scr.dnc fl.i/i 
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Bundesanleihen I hs b. ita 


(ISA 112.8. 


F 4 AH 57* 

5'.s Bund 7g I 
fidfll Ml 
e dgl. 76 1 
rogi n 
7'Aool Tb II 
5d0 78 
ö dgl. 78 Ul 
ä'Aötf 76 
6<J0 781V 

bY. dgl 73 
SW dgl 731 
7001.73 
TV. 0(1. 7911 
7».0« 791 
Bßtf TfcJV 
5'* 001.7811 
5v. dgl. 78 
r-vagi 761 
6* 00.75 
7V.agl.76u 
6*tagi 77 
6to dgl. 77 
eil. 77 
6 Ogi 781 
6'* 00. 781 
6V; doi. 78 II 
tn.dlH.79 
7V. Ogi 791 
IDdöl 81 
/VjJqI 791 
B dgl. 791 
8001.7911 
7'* dgl. 79 II 
7911 

7V.Og] BO> 
10001 BO 
5n.cw.78 

B'/idgl £01 
3V. dgl Ul II 
7*. dgl 82 
9fltf 81 
10V. dgl. Bi 
ICH. dgl. 81 
IC dgl 81 II 
W*fl0 821 
9*. dal 8211 
6 dgl 7811 
9.5 dgl 82 
9 dgl 82 
8*4 001.82 
9 dgl 82 
8*.agi 82 
TH. dgl. 82 
7v> Ogi. 83 

7Vj M. E3U 
TVidgl 83 JU 
S 1 '. dgl 83 
Sog) 83 
Bv.dgl.B3ll 


F 7*9 B Obi 79S.I i£«4 
BUH AOSJ 2*5 

B*. dgf. BOS 3 2/B5 

9*c. dgl. BOS o 3* 

6V.dgi.80S, 5 4/85 

Bl. dgl. 80 SG 5185 
8 dgl BOS. 7 6/85 

71V Ogi- SOS B 8/35 

Bv. dgl. BO Sb 1085 
8*'. dgl BO S 10 1/86 
3 Ogi. 8i 5 11 i/88 

9V. dgl 81 S 12 im 
1Od9l.a1S.13 346 
9ft 00.81 S.14 4/BG 
lOflgi 81 S.T5 4-W 
10h dgl Bl S 16 6/86 
11 dgl Bl S.I7 8/86 
10h dgl. B1S.181Q46 
10 dgl. 01 S 19 10*6 
awdgt.BlSH ii*6 
iD'.idgi.Bi 5.21 ii.flfc 
lOdgl.Bl S.22 11.86 
9Vj d0.S1S.23 1246 
9Vidgi B2S24 147 
9v.Sgl.S2S3 187 
9/- dgl 625 26 447 
9 dgl 82S.27 4.87 

Bhdgl.B2SJB 5.87 
9Vi dgl B2S 3 747 
9 dgl ES 30 947 

&*■ 00 B2 S 31 9.87 
8V. dgl. 82 S 32 1047 
Bdgl B2S33 lf.87 

7v.dgl.82SM 12«7 
TVidgl 625.35 1247 
IV. dgl 835.36 348 
6*. dgl 635.37 548 
7401 83338 S88 

7i. dgl 63S39 B/88 
TW dgl 835.40 6.88 


4-tM 100.BG 
1*4 99J5 

144 IDO 
2/84 ID0.6G 

344 100,2 
444 100,45 

5.84 98,95 
&84 ag.5 
944 I01.BG 

124« 99.15 

145 98.9 

345 1D1.fi 
«45 993 
645 99.6 

7.85 1003 
1085 100.4 

346 »8 
546 94.9 

1348 9785 
147 95.45G 

1.87 57.7 

4.87 95JS 
7/87 94.7 

1047 92.75 

1.88 92.1 
948 93JG 
13*8 92.45 

149 M.7G 
449 953 
«9 106.7 
649 96.2G 

7.B9 98.45 
B49 38.7 
9-89 96 
11« 97G 


Bundesbahn 

Fi /UH 57- 444 IIOO.EG 10O.6G 

S'.v Bdbalui 58 10/83 100J6G T00.05G 

10 dgl 73 D 11,83 100.75 100.75 


7*> dgi. 72 
6 dgl 72 
8*. dgl TB 

Edgl 7Biii 
S'vdgl 79 
BVrdB» 73 
7 dgl. 77 


384 100.45 100,45 
944 iot.2 101.2 

084 TOI .45 101,45 

Il«4 99 99 

285 98.9G 98.9 

245 101.4 1013 

247 96,4 86.40 


F 6 dgl 77 
Edgl. 78 H 
Sh(W 77 
BdQl/791 

Sdgl.7BI 
Bflol.BOIl 
9 «gl. 61 
10h dgl {n 
IO 1 /, dgl. 61 


10 dgl 82 
9h dgl. 82 
8 dp. B2 
TVidgl 83 


947 92J5 
7*8 913 
549 92,06 
749 98.7 

240 88.7 
740 98.1 
341 102.0 
941 111,35 
11/1 110. SC 

242 972 
2*2 iG8.es 
7« 106, IbG 
11/92 57.1 
143 95J 


Bundesood 

F 4 AU. 57- 444 1M.66 

5V4 ÖdBonSfl 1043 IDOG 
8 dgl. 7211 12*3 iqdjs 6 


648 98.5 
9*7 39J5G 
3*9 107.1 
6« 106,55 
340 B83 

940 MJ 
1240 101,85 
HW1 1I1J 

242 1075 

682 101.55 

1042 100.06 

243 953 


6h dgl. 68 

8 dgl. 72t 

loägi.ai 

10V. dgl. 81 
8 dgl BO 

7V. dgl- 80 
Sv. dgl. BO 
101*00.81 

99c. dgl 82 

Bv.dyl. 82 

8V. ogi. 82 
7V. dgl 63 


Länder - Städte 


s 5V» Bd -Wtöjg 58 83 nOOG 

8 Ogi. 71 83 100G 

BVidgl.TB 88 KJ 

8V.d0.B2 92 ».75 


M7ßjyrm66 
6h dgl. 67 
600 68 

700 72 
7h dgl. 76 

6 dgl 78 
BV.H0 80 
BKdgl.BZ 
7h 00.83 

B 8h Balm 70 
800-72 
7h 00. 76 

7 dgl. 77 
fih 00.78 
8h dal. 80 


88 99.75 

87 39.5G 
85 »,05G 

84 J9.8SG 

84 100.3 

88 IIJ 

90 101.2SG 
* 100.78 
93 93.25 

85 100/58 
85 lOOiG 

84 100.48 

85 BBJG 
88 SG 

88 1 01 .75G 


Bi 74i Bremai 71 87 »J5G 

8dgL 72 87 100G 

7h dgl. B3 93 93.256 


H Bh Hantuig 70 
Sh 00. 77 
SdgLBO 
9h 00. 82 
7h 00.83 

F 8Hksan71 
6V. 00 .78 

HnSNtodas. BB 
8hd0.7O 
7h dgL 72 
Bd0 72 

7hd0.n 
TVidgl. 82 
800.83 

D 7h NRW 71 
7h 00. 83 
7h dgl 83 

F 6WW.-H.64II 
800 71 

F 8h Sur 70 
7dgL 72 
6 dgl. 78 

H 5h Säd -H. 59 
600. 64 II 
7V.H0 72 
8h 00. 73 


S 7hSungait7i 
7h d0. 72 


85 iai.2 
92 93.03 
92 B7.75G 
92 1D6J6 
92 B2.7SG 

86 101.56 
B8 9JJ 

84 99.7G 

85 100.8G 

87 99£bG 
87 100.1 
87 97 J* 
92 B.25 
83 96.2SG 


84 R8.7G 
88 1 100.55 


84 99.« 

84 99.5G 
87 &.4G 

85 101.75 


88 1006 
87 Jö9.75G 


Bankschuldverschreib. 


F 6 48g. Hyw Hl 
fih dal. HS 
7 00. Pi 2 
F 7h ßatoäPrtM 
9 dgl. Pf 106 
1000 HIOB 

7 dgl. K5 132 

8 dp. KS 155 

9 dgl. KS 169 


FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE / BÖRSEN UND MÄRKTE 

/».L/vU I l ,l# l !Jfl I Optionssch eine 


Renten erholt 

Angeregt durch die rückläufigen Renditen am US- Bonds-Markt lebten am deutschen 
Rentenmarkt die Ankigekäufe auf. Zwar lieSeu sich die vorbörslich genannten Kurse 
im Kandel nicht voll durchsetzen« doch blieben immerhin bei den öffentlichen 
Anleihen Kunanfaebungen von mehr als einem halben Punkt übrig. Die letzte 
acbteinvieftelpnnmiitlge Bundesanleihe lag mit 98,55 DM aber immer noch deutlich 
unter ihrem ÖnissionsTcurs von 99,50 Prozent. Bei den Pfandbriefen wurde eine 
rCIimabessening registriert, ohne dafi sich Mer jedoch die Kurse nennenswert i 
veränderten. Ähnlich sah es bei den DM-Auskmdsanlelben aus. 


M 5h fcwrmta H 14 

6 dp. Pf 20 
6¥> dp. PI. 2 
700. H3 

7 60. Pf 27 
6h «0- KS 14 
7h dgl. KS 27 

M 5 Bayer. Hm Pf 33 
5h dal. PI M 
6O0P134 
E «0. K0 PI 50 
Bh dgl H JO 
«dtf KSi 

M 6 Lda. Mb. IS 15 

8 dgl. IS1B 
600. IS 17 
Sh d0.KO4S 
Bh 80. KD 48 


15.8 12.8. 

BBS B9G 

9(56 81 bG 

92.75G 82,756 

R.75G 92.756 

IOOQ 1D0G 

&4jG 94J6 

S5.25ÜG 69,2556 

12E5G 12DJG 

1206 1JBG 

75G 756 

»,« B8/4G 

8056 SObG 

B/.75G 97,756 

KG 95G 

B.75G sEm 

B2.75G B2.75G 

<01 JG 101JG 

101JG 101.56 


M 7h Bay.LM OL H 103 96.7SG 86,750 

ffh dgl. H 105 1D2.251G 102JSTG 

1000. KS 307 102.256 1(Ö,25G 

9h dgl. 6 720 102G 102E 

M 5 Bayer. IM*. H 11 HEG 11SG 

5h 00- PI 28 TEE 7GG 

6(10 H 4 8B.56 8B.5G 

6h dgl. H3 KG 85 6 

fih dgl. H 12 »4 JG »JG 

7 dgl H20 S3JG 93.55 


5 BBH. Plaidt). PI 7 1038 


S.9G »JG 

I02J6 102JG 

107 .856 107.85G 
948 946 

88J5G 96^56 

102J6 102,36 


7«0. H31 
6 00- PI 34 
6h dgL H 37 
Bd0. PI 51 

Hn5 BrHam. Hypo. P1 1 
7 dgl. H80 
7h d0. H 67 
6 dgl KS 29 
7 dgl. USX 

D 5 DLCertbofl. PI 44 
5d0.H54 

6 dgl. PI 109 
6h dgl. PI 123 
Eh d0. PM41 

7 dgl. H 143 

8h gv. n 191 

7dgL KD 113 
9d0. KO 217 
9 dgl. KD 215 
BV. d0. KO 218 

H 5h DG-tfcmbk. H 21 
5h dgLH» 

6d0- Pf 84 
9 00 KS 139 
F Sa.BaiJ*. R216 

9 dgl PI 239 

H 5h DG-ttfpot*. KS S 

7 dgl. KS 3b 

F 5h Dt.GeoJ*. IS 7D 

8 dgl IS 71 
6h d0. 18 73 
6h 00. IS 80 

F 8 DgiDUtommsW 

6 U0.H} 46 

7 d0. XD 97 
7h dgL KD 185 
800.43129 
1080. W> 125 

HoS 0(. FM). Ham. 48 
GdgLHSI 
7 dgl. KS 101 

10 dgl KS 134 
8h dgl KS 140 


Br 5 OLHyp.F-BR PI 41 97.1! 

4d0-H57 966 

5 00. H 87 7DG 

7 dgl. H 123 97.1! 

Br 5h Dt.Ffca.F-6F KS 74 BIG 

6 d0. KSB6 7BG 

6h d0. KS 259 96Ä 

F 5 Dr. Pbndbr. PI 82 71.51 

5hd0.na 78G 

6 dgl Pf 162 796 

B 9DLH.W1.W.482 102.3 

»7h Dl.ScMfflik.H33 - 
6d0. H46 TOCJ.J 

' 5h dgl. Pt 62 WiM 

8hd0. H65 17,78 

Bh dgl Pt 60 33, EG 

6h 00. H 74 97.05 

6h dgl Pf 76 (94,96 


9039 99.25 

KG 8GG 

BOG 9BE 

lOOjG lOO^G 


Br Sh 00- H 77 

6O0.H42 
Sh 1)0- Pf «7 

f 5 Hi. Hypobk. H 68 
5h 00. PI 53 
fld0. Pf 79 
600 H 130 
Ghd0.H 133 
10 dgl Pf 168 

H 5 Hbg. Lbk. H2 
6 00. 14 

6 dgl. 47 
9d0. *44 
1000. £46 

F 5 Hrtüa HB 
E 00. Pf 80 
9*1 Pf 73 
4 00. HO 5 

H 6 HypJ.Hbg. H 96 
6h 00 PT» 

900 H 117 
800. H. 248 
900. WJ 125 
8 dgl. KO 175 
9d0. 0 259 
9h dgl. IO) 282 

F 5U*.RhpttzP14 
500. Pt 12 

7 00. H 25 
IQ 00. Pf 40 
fiflOL KD 30 
9h 00. KM 

F 4h Lbk. Sw H 5 
5h 00. H 11 
7 00 H 12 
4h 00. fO) 6 
5h dtf. KD 4 
7h 00. HO SO 
Bh 00. KD 81 


S Bh LXbKBrta. H8 100.758 
6 00. H 28 B7G 

6 00. PI 49 B4 

8 00. KS I 94G 

Bh dgl. KS 8 100.5G 

H 6 Ltk5-HoW.PI 89 EOG 

7 00. H 97 B9 

1000 H 32 1026 

10 dgl. H 33 1D3.75G 

Bh 00. IB 78 9625 

10001*95 106.756 

llh dgL B98 110.75G 

M 5h NtatLMwoH 100 MJG 
800. H 118 

H 4h NanBMLWBK H 24 100 
Bh 00- H42 BÄ 

Hn7Nonf.LM.H1 B3& 

7hd0-H4 JI.5G 

8 00. H 10 M0.5t>G 

Bdtf.KO 53 101, 7G 

7h 00. ISS 986 

1000. IS 37 102,76 

F SPttrHypo. H« 108G 
6 00. Pf 5ß 1226 

6 00. R 85 79G 

7 00. H 114 100.16 

D 5 Rw Bodancr. H C 121G 
Sh d0. K 1096 

4 00. H 18 1006 

8 00- H 28 HG 

Bh 00. PI 67 BGS 

5hd0. KDJ+E 11DB 

8h d0. KD5B 103.756 

7h 00. KD 77 IDOG 

S 5 RhFtyp. IbnKi. H 50 109G 
Sh dgLH 106 SOG 

7 00 H 125 B5.Z5G 

7 00. H 128 B7G 

8 00. H 177 1046 

Bd0H1B7 101.256 

600 KS77 7BG 

6hd0.KS8Dn 97G 

Bh 00. KS HO 10OG 

Br5Sr. Kr. OPBrH 17 1106 

5h dgLH 24 1046 

540.H3S 32.33 

5hd0.HU 82.25G 

6 Ogi. H 56 75.75G 

7 d0 Pf 51 WJ5G | 

6d0 HiSJ 9956 

B dgl. PI 68 181,858 


115.8. 112- B. 


99.4G 89.4G 

10155G 10I.25G 

63.56 Ö9JG 

766 760 

7BJ 78J 

90 SG 90.6C 

36G 856 

100.25 100.25 

1156 H5G 

J7.8G 87,66 

77G 77G 

100,156 100,156 


1QSG 1096 

91.45G 91.45G 

99J6 99^6 

99G 89G 


H EScbdKtiyo HZ3 
7h 00 Pf 45 

UfiSüdbadcn Pf 41 
5h 00 Pf 57 
6h 00. H 143 
7d0.Pl 87 
7h dd. Pf 104 
7 dgl KS49 
7h 00. KS Bl 
800. KS 133 
Bh 00. >6 132 
900. HB 185 
9h dgl. KS 171 

U 5 Vatauik N6g. H 55 
fldgL H95 
7d0. H1D0 

DRWMLBH350 
6h 00. H 403 
Oh 00. H 1007 
800 HI015 
7 dgi KO 556 
ShdgL KS42D 
9V. d0. HO 1301 
8h 00. IS 1Z7B 
B dgl. S 1512 
SV. 00. S 1520 
Bh 00. C 579 
7h dgl 6 1503 

D 4 HfeBf Und. H 4 
Ed0 H1S 
Bh 00. PI 19 
7 dgl H 20 

D Bh WossJ.Hjro. PI 59 
9dgL H564 
BV. 00. KS 2M 
9h 00. KS 334 

S 6 Wir. Hypo Pi 84 
7O0.KS58 

S M* WDi. KbU H 1 
7 00. R 5 


158. IS. 8. 

97JG B7.SG 

100.7G I00.7G 


Sonderinstitute 


0 6 DSLfl Pf 28 

5 00. PI 47 

7 Ofll. PI 83 
5h ei. PF 99 
Bdgl Pt 104 

8 00- PI 165 
5h 00. RS 45 
8dgl. RS 73 
SdgL RS 120 
Sh 00. RS 1 53 
7dgL RS 162 
9h 00. RS 172 
9dgL RS 186 
1000. RS 193 
liv. dgL RS 195 

D 61KB 4M. 88 
6h 00. G8 
F 7h KFW 70 
800-70 
BO0.76 
7h 00. 79 
10 KndlSi 

F 8h Kid.WM.mfb. 82 

F SLwrf.RenBA. RS 13 

6 d0. RS 14 
6d0. RS 15 
6 00. RS 18 
600. RS 18 
6 dgl. RS 18 
Bdgl RS 20 

6 dgi- K» 21 
5 00. RS 26 

7h 00. RS 27 
6h 00. RS 60 
700.94 

7 00 89 

8 00. 101 
7h 00. 102 
9h dgl. 126 

0 7h LAG TS 76 
8d0. 15 76 
fih 00. TS 77 
5h 00.78 
7 dgl 79 


Industrieanleihen 


7 8 Chem. H4b 71 
7- . Cdffl. dura 71 
6 CB Texaco 64 
h Gehern) M 

EHEVS58 
5*'< 00 £2 
7h 00 .71 
7h dgi. 71 

4h Harpen 53 
8 (fcetfea 64 

SHoecdifiJ 
7h dgi 71 
7h KarOKS 71 
7h Kaifhofn 
7V.C0 71 
’h 00 76 

7h Khane r V« 71 

fi &S)64 
6LMC64 

SMannesrnann 59 

5 Mosenntfi 63 

ENWK56 

6 dgl 6i 
6 00 62 

6 CöOon. Km 64 
5h ÖS BnK. 58 

D 8 fta.Van Stk. 68 

F 5h RD.a/Vk 68 
6 Ofli 63 
Edgl. 65 
5h RWE 59 

6 00. 63 
600 65 

7v. dgl 71 

7 00. 72 

G Rn M.-Pon 62 
fih 00- 68 
6 ScNeswag 71 

5 5TEAG 59 

6 Tbyssen 63 
7h 00. 71 
Bdgl. 72 
TV. 00. 77 

5 VMe 59 
8VEW7I 
6*. dgl 77 

7 VW 72 

5h WinttiLb 58 


1W.3T IÜCJG 
Si«,6G 96.66 

M.75G SS 'SOG 
63.25T 96.26T 

KHK 1LÖG 

95 .25C K 25G 
»25G M.256 

99.5G yP.&G 

1780G 1736 

9&.25G Üi.ÄOG 


9B5T M5T 

100.65 UH.25T 
95G &5C 

97.5G 97.5 


Wandelanleihen 


F 6 BadamMrk 64 
6 00. 78 
5 BASF 59 
5 BlyerrM. 59 


99,256 S93* 

B3j 93J5G 

BB.15G BB.15G 
H7 9TJST 


F 4hAKZD69 
3h All Mppan 7& 

3h AsalD Opt 78 

4V, Cancm Inc 77 
3 1 * Cas. Comp 78 

5V. Ob« me. 90 
4h Funlau Um. 78 

5 00 79 

5V« HoogovenaGB 
3h liunvya Co 78 
3h Jusca Ca 7B 

4 Kanal B. 79 

6 KomaBu 76 

G Koikstmtu PlM Bl 

GhO0 82 
3h keitaxubi 7B 
Th hau me. 70 

3h MmidV F 78 
6 Mbwn Int. 70 
5h MnaRa 77 
4 00. 79 

61. Masut). 01 7E 
6.75 MtsuD. H Bi 

6 00. Bl 

8 l*cna Co LU 80 

7 Nippon 5h GL 82 
3h Nippon Sh. 78 
3h Nissan Mot 7B 

4 HbtfMi Steel 78 

6h Ort v 0. Gr 89 
3h Olympus 78 
3% Omnm Tx 79 
4V. One« Rn 79 

3h FBkSi Comp. 78 
6V. Ruin M. 72 

3V. SukyoBK. 78 
3h Sanyo Bet 7B 
3h Setyu Sbids 78 
6V« Sotasu 7G 
3h SanfcyTS 

6 Talyo Yudan 82 

5 Tmaco Hl. 66 
3h ToA. Sec. 78 
4h Tofc. Sanyo 77 
4Tokyu Und 79 
3h Tno Kern». 7B 

BhünyUO . 79 
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f ?! CanS* ur. 
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Wandeianieihen 


F 5 6wi5; 

5 3a> Vit 75 
H e Boienaor; b2 
F 4--, Commerai. 70 
0 9 Cime. ?4 
6h KS& Cj 


101 6 101.5 

:K :237 

i« :fJ 

«25 SJ.Ci 

x-: >?5C 

'1X53G i2£7 


Privafiplazienu Eigen 

DfiS-aitslar.dsgntoÜien 


6 4)C0 6i 
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' :>* sec « 
5CFD9 6J 
S*.- tstf.it: 

6'. aji 65 
B". Ofli 87 
6 1 . EuiXiim 4i 

f bh Eumiuna 87 
Ul 00 B3 
D Elfi fip 

L' j Lubiuioa 56 

6 Maranunion W 
6'.* S u fl 9t 
71 i ParFn-H e: 
7h ScbweaerW 

F 64. v/estau 53 
9'; Ogi 85 
74. dgl 87 


rV 05 ?t 
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V. JC « ‘A 

4£ K I« 55 

56.6 \y.‘. 

3» 75-2 ?:.75-2 


98 5-S.2 ».5-9.2 


n,o0. so 

97.5G 

97.58 

9 00 SB 

102 

iE 

B'D flCL 68 

'01.750 

I01.-5Ü 

74. ogi 68 

39.5G 

53.5G0 

oal 69 

i»G 

IC5G 

BU0 90 

55.25 

95 R 

TT 00.9t 

113.50 

IHM- 

Anmerkungen: 


■ Zinsen xcucmei 

Ff - Patwbnele 

FD - unruiunaiob/iQaimnen 

KS - KomnunabOBinnnidunaen 

S = InmbtrydMiUvvccti re*n nfle.1 

RS - RsmeiiKnuUiiersctiniiOuiigc!) 

S - Sdxi*Ihii£firtit)unfl«n 
(Kurse Mine Gmdhtj 

H = Gertin. Bt * Bremen 0 * DtrcseiOM. 
F = FrarFtun. H = Hamburg. Hn = Hannover, 
M = Mü neben. S Siudgan 
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Warenpreise - Termine 

Fester notierten am Freitag die Gold- und Silbemotie- 
rungen an der New Yorker Comex. Kupfer koimte eben- 
falls Gewinne verbuchen. Dagegen gab Kaffee überwie- 
gend nach. Kakao mußte durchweg Verluste hinnehmen. 


Betre ute und Getreide Produkte 

Weizen Dacapo (etnsb) 12. 8. 11. S. 

Sen 38150 382,00 1 

Dez. 39950 400J2S 

MIR 408.50 409Ä 1 

Weil» Winmpeo (ran £1) 

Wbex Board cri 12-8. 11. 8. 

St. Lawrence 1 CW 241J9 340.99 

Anaer Dub/m 249,64 245,95 

ftoggea Wrunpeg (an. S/1) 

OH 15130 150,00 

DK 153Ä» 152JS0 

WB7 I60D0 157,50 

IMar Wmn®eg Ion S/1) 

OK fOO^O 9930 

Dez 101 40 100.« 

«fin 103.70 103.00 

Hafer üveeja fc/twsh) 12. 8. 11. 8. 

Sen. TTÜ 171 JO 173.25 

Dez 189.25 187.25 

Kr. 200.00 199 J» 

Han Chczga (ctesh) 

Sen 357 ^0 3S6D0 

Dk 357.00 356.00 

Mar: 363.00 363.00 

Gentn Woaupeg (can. S/1) 12. 8. 11. 8. 

Oh 116.30 1T4j50 

Oez 117.70 116.30 

Höre 120.70 11950 


GenuBmittel 

KaRea 

ffcwYorXctt) 

Terrmftomr SepL . 

Dez. 

Män 


New York OM) 

Sen. 

Do. — 

TpnMitaHr.M&rz... 
ümsatz 


12.8. 

211E02215 

2225 

22 « 


12. B. 11. B. 
127.10 127,60 
137,25 12BD5 
125.50 126.05 


New York (cAU 
wtaMNr. 115(0. .. 

OH. . 

Jan. 

Mn 

Mu 

Unrnz 

te-PiBJtti tartM- 
sebe tfifttn (US-c/li) 
Mhe 

Uwtoa IM) RatuM- 
XßfaraHSapL ........ 

Nw. 

Jan 

Urasai: 

RaMo 
ündM|£/1) 
Taw in tant i aa Sapt. 

Det . 

Mn 

Unaac.. 

2Mk 
L ondon (M) 
RolHUCtorOH. ..... 

Oez. 

NBß 

Mo. 

AuO 

Unesaz 

Pfcttef 

Singapur (Srate- 
S>ag.-S/1tl0 ko) 
scflw.Saowafcspaz. . 

weBer Sarawak 

■eflerMomok 


12. B. 
170B-1710 
1681-1892 
1683-1684 
4066 


1585-1587 

1620-1826 

I616-1B17 


OrMgeanB 

New Yoik (cdb) 

Se» 

Nw 

Jan 

Mbz 

Mi...- 

Unatfz 


| Öle, Fette, Tferprodukte 


NM York («bl 

11.8. SüdsaatantobW. 
12 ° MN 

§£ New York (öW 
US-MMW9SM- 


CfKcaga (iY1])Aug.... 

5 «L 

Oh 

Dez. 

Jan 

Mn 

NW 


11 . 8 . 

1711-1712 

1693-1895 

1870-1671 

3968 


1590-1502 

1613-1615 

1605-1806 

5947 


Owago (olb) 

tocok»8 

OnisBvMehDg 
4%fr.F 


181-25-181 JO 

189, 75-190 JO 192, 00-193 JO 
2D4.7S-Z052 20BJS-20BJ5 


Talg 

Hw York (c/K>) 

npwMo 

*»0f 

bwcnamg 

ydawmax.lOSfr.F. 


Chicago (cAb) 

AuO- -- 

Ott. 

Dez. 


12.8. 11.8. SctMCteeMocbn 

CMeago (eft) 

260 JO 260 JO Aug - 

350 JO 355 JO FBbr — 

350 JO 356 JO UStz 


HMe 

Mcogo (cdb) 

Odwsn ofnh. sdiwure 

Rhürfkiitteni 

KBbeaMi. sebwere 

RherNontem 

8 o|abofi a ee 

Chicago (c/burt) 

J«- 

- 

Nov 

Jan 

Mn 

NU - 

Juli 

Iö|mW 

CMeapo(S/sM) 

*0 

Set*. 

Ott 

Dez. 

Jul - 

Iflrt. 


LU naal 

WUikp. (an. SA) 

Oh. 

Da. 

Mn 


New York tc/fe) 
WaskO» IM Werte.. 
EertneBN 
RatSfdam(SA) 

Je0.Herk.rt 

LaMH 

Ronentam (SA) 
jag). Hart.» Tai*.... 

PMran 

RoBentam (SAgt) 
SumaWcrt 

SopM 

ftattfd. (M17100 hg) 
roh Ädert, tob Werk 

Kopf* 

Rotterdam (SA) 
PM7b*1on.rt_ 

KMmM 

RttWttam (SA0) 

PbUpphendf 

Lataafl 
ftmenlani (SA) 
KaadaNr. Idf 
Rortaidxn 


Wolle, Fasern, Kautschuk 

BMmniie 

tew York (c®) 12.8. 

Komntt ». £ 

Ott 78,50 

Doz. 79.40 

Mn 80.50 

Mi BO JO 

Jui . 81.10 

Ott._ 75.75 

Kautscöak New York 
[e/thiMdieiDrec 

toooRSS— 1: 60.00 

Wort* 

lond (Neuä. eftg) 

Kreuzz. Nr. 2: li B. 

Aug 430 J 

Ott. 434-438 4 

Dez 437-438 4 

Urmc 131 

Molle 

Roubaix |F/kg) 

Kttnmdge: 12. 8. 

« 45 JO 

Dez. 45 JO 

Miz 46,10 

NU 46 JO 

Umsatz: 4500 

Tendenz: sag 
WoGa Sydney 
(eustr. c/kg) 

Nkmo-Sdiwl&woh 
Sbndudiype 12. B. 

Ott. Z 565 0-567.0 56SJ 

Dez. 582.1-5815 582 

NBrz 589,1-699 0 S99.I 

Unwz. 39 

Start London fSl) 

rt eur. Hauptttttan 12.8. 

Eas>AfncBi3bng. .. 670.00 

untttgiaaed:.. . . 640.00 

Beide Vota*, (Ynqj) 

MA, ab Lager 12- 8. 

Aug 13 B00 

Sw «600 


London (prtg) 
te. iRSSbcn 

sg» 

Ott 

OttJDez. 

Tendenz mhtg/suig 


BDJO-Bi JO Bi.DO-B2.OCi 
80,60-81,20 BOJO-81 JO 
80,70-61.50 60,20-61,00 
90,90-61 .00 60,30-60.« 


Kautschuk 
Malaysia (rral oVfll 
Ki 1 RSStooJ - 

Sep 

Ott . .. 

NZ.2 3SSS«. 

Nr jRSSSep . .. 
Nr 4RSSSeo. . . 
Tendenz. «*1 mi«g 

Jute London (cngii 

BWl 

BWD 

8TC 

ÖTD 


12. B. 11. B. 
X5.50-266iG 365.00-315.00 
K7 .50-268.50 256.50-267.50 
270 50-271 Jö 270. 00-271 .00 
2f3.50-2fi4jü 2(3.00-294.00 
260.00-261.00 259.59-250 JO 
».00-257 » 2JiJD-.*4JCi 

12. 8. 11. B. 

4K.W 414.00 

ÄOW 35000 

390.0(1 390.00 

350.00 250.00 


Erläuterungen - Rohstoff preise 

Mengen- Angaben: 1 imywnce(Feinuice) = 3i,i035g. 11b 
= 0.4536 kg. 1 H. - 76 WD - i-|. äfC - 1-1. 6TD - 1-1 


11 . 8 . | 
56&J-566.0 ! 
582.1-563.0 ' 
599,0-691 J 
23 


Westdeutsche MetailnotiervRgen 

(DM m 100 kg) 

Blei: Basis London ... 15. B. 12. B. 

lauleno Monai. ... 109.30-1 09.50 1C6.63-1K.CS 

dnntoig. Monai .. . H3.iwi324 ii2.92-i;:.i: 

Zink: Bkg Lonflcm 

iauterm. Moral 217.56-2I7.S6 2:6Ji-2l5.95 

drmfplg. Moral . 24.06-224. 15 222.31-223.01 

Proouz. -Preis 222.66 234 Ji 

RellBta 99.95, . 3Ö23-3660 3S25-Jfi54 

NE-Metalle 

IDM ft 100 hg) 15. &. 12. 8. 

Behfralyttaipler 
für lenzOTCta 

(DEL-Nobz)’) 449.8c_452.37 üfi ,54-451.« 

BtelinKafieki U7.00-nfi.Ci3 n6SMi:.56 

Aluminium 
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Schutz des Wettbewerbs in falschen Hän 


Das Unwesen sogenannter „Gebührenver- 
eine" greift um sich. Diese Vereine nutzen 
die gesetzlichen Möglichkeiten, um gegen 
tatsächliche oder vermeintliche Wettbe- 
werbsverstöße mit Abmahnungen vorzu- 
gehen und ganz nebenbei einen kräftigen 
finanziellen Schnitt zu machen. Ihnen 
kommt es weniger auf den Schutz des 
Wettbewerbs an als auf das Kassieren der 
Pauschalgebühren für Ahmahnungen. 

lederam Wirtschaftsleben Beteiligte kennt 
sie. Viele resignieren, immer stärker wird 
aber auch die Abwehrfront. 

Was ist gegen Gebührenvereine zu tun? 

- Prüfen Sie jede Abmahnung, bevor Sie 
eine Unterlassungserkläning abgeben 
und eine Kostenpauschale zahlen. 


- Prüfen Sie sorgsam, wer hinter einer Ab- 
mahnung steht und ob der Verein über- 
haupt abmahn- und klagebefugt ist. 

- Fragen Sie Ihre Industrie- und Handels- 
kammer, Ihren ßerufsverband, oder zie- 
hen Sie einen Anwalt zu Rate. 

Der Zentralausschuß der Werbewirtschaft 
e. V. (ZAW) hat Ratschläge für das Verhal- 
ten bei Abmahnungen zusammengestellt. 
Fünf Spitzenverbände der Wirtschaft ha- 
ben darüber hinaus „Grundsätze für die 
Tätigkeit von Wettbewerbsvereinigungen" 
aufgestelit. Diese Unterlagen können Sie 
kostenlos beim ZAW anfordern. 

Helfen Sie, einen fairen Wettbewerb zu 
verteidigen. Dazu gehört auch: Den Ge- 
bührenvereinen muß das Handwerk gelegt 
werden. 


An 2AW 

Abt. Kommunikation 
PoTtroch 2006 J/. 5300 B&nn 2 
Bittt i enden Sie mir du* Informationen 
über Abmahnungen an Folgende Anschrift 


PLZ On. 


Zentralousschuß der Werbewirtschort e.V, 
Postfach 2006 47, 5300 Bonn 7 
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SPORT • FERNSEHEN 


LEICHTATHLETIK / WELT-interview zum Abschluß der Weltmeisterschaft mit Heinz Fallak 

© Noch in Helsinki nominierte der DIV das Team für das 
Europacup-Finale am nächsten Wochenende in London, j 
Mit dabei sind die Weitmeister Willi Wülbeck und Patriz ; 
3!g. Erwin Skamrahl wird über 200 m starten, Europomei- j 
ster Hcrtmut Weber läuft die 400 m. Im Hochspruna wird ! 
Dietmar Mögenburg den DLV vertreten. Bei den Frauen i 
startet 3000-m-Vize-Weltmeisterin Brigitte Kraus diesmal | 
über die 1500-m-Strecke. | 

r sagen: Es war anders. | 
ans etwas verborgen.“ 


© Die ersten Leichtathletik-Weltmeisterschaften sind zu 
Ende gegangen. Mit acht gewonnenen Medaillen blieb 
der Deutsche Leichtathletik-Verband (DLV) im Rahmen 
der Erwartungen. Als nächstes großes Ereignis stehen die 
Olympischen Spiele auf dem Programm. Heinz Fallak, 
Vorsitzender des Bundesausschusses für Leistungssport, 
zieht eine Bilanz von Helsinki und zeigt Perspektiven für 
Los Angeles auf. 



KLAUS BLUME, Helsinki 
Zwei Gold-, fünf Silber- und eine 
Bronzemedaille gewann die deutsche 
Mannschaft bei den ersten Leichtath- 
letik-Weltmeisterschaften in Helsin- 
ki. Ein Fazit und einen Ausblick auf 
die Olympische Saison 19&4 zieht 
Heinz Fallak, Vorsitzender des Bun- 
desausschusses für Leistungssport 
(EAL) und Chef de mission der deut- 
schen Manns chaft für die Sommer- 
spiele in Los Angeles. „Ich bin nicht 
unzufrieden“, sagte Fallak, ein erst- 
klassiger Leichtathletik-Fachmann. 
Noch bei den Europameisterschaften 
1 971 in Helsinki war der frühere Weit- 
springer Heinz Fallak Sportwart des 
Deutschen Leichtathletik-Verbandes 
(DLV). Die WELT sprach mit ihm. 
WELT: Sind die Erwartungen der 
deutschen Mannschaft erfüllt wor- 
den? 

Fallak: Es galt, die Erwartungen von 
den Europameisterschaften im vori- 
gen Jahr in Athen, wo die deutsche 
Mannschaft acht Goldmedaillen ge- 
wann, zurückzuschrauben. Es ging in 
Helsinki schließlich auch darum, 
überhaupt einmal wieder einen di- 
rekten Vergleich innerhalb der ge- 
samten internationalen Leichtathle- 
tik zu haben. Denn das war für uns 1 1 
Jahre lang nicht möglich. Bei den 
Olympischen Spielen 1976 in Mon- 
treal boykottierten die Afrikaner, 
1980 in Moskau waren wir nicht da- 
bei Den letzten tatsächlichen Ver- 


gleich gab es mithin 1972 bei den 
Spielen in München. 

WELT: Aber es gibt doch Statisti- 
ken und Sportfeste . . . 

Fallak: Das alles ist nicht vergleich- 
bar. Wann zum Beispiel lauft schon 
mal eine 4 x 400-m- Staffel gegen die 
Weltspitze? 

WELT: Jetzt aber haben Sie die 
Vergleiche aus den jeweiligen 
Wettkämpfen. Sie wissen also 
auch, daß es für die deutsche 
Mannschaft Einbrüche in Helsinki 
gab. nämlich im 400-Meter-Lauf 
der Männer und im Hochsprung. 
Fallak: Im 400-Meter-Lauf kann ich 
nicht von Einbruch sprechen. Wenn 
zwei Athleten auf dem schwierigen 
Weg der Vorqualifikationen in den 
Endlauf kommen, wenn sie bei dieser 
Tortur mit einem Abstand von 
lOOstel Sekunden ohne Medaillen 
bleiben - da kann ich nicht richten. 
WELT: Aber doch bei den Hoch- 
springern? 

Fallak: Vielleicht sind taktische Feh- 
ler begangen worden, das mag ich 
nicht beurteilen. 

WELT: Sprechen wir vom Frauen- 
sprint. denn da sieht es doch sehr 
düster aus. 

Fallak: Es wird wohl nicht möglich 
sein, innerhalb von 12 Monaten im 
Frauensprint den Anschluß an die 
Weltspitze zu schaffen. Aber so geht 
es anderen Verbänden in anderen 
Disziplinen auch. Die Sowjetunion 


hatte einst hervorragende Geher. 
Und heute? Heute haben sie den An- 
schluß verpaßt Oder wer hätte vor- 
her daran gedacht, daß die Athletin- 
nen aus dem Osten ausgerechnet im 
1500-Meter- und im 3000-Meter-Lauf 
von einer Amerikanerin geschlagen 
würden? 

WELT: Nun laufen die Vorberei- 
tungen auf die Olympischen Spiele 
1984 in Los Angeles. Wird es bei 
der Aufstellung der deutschen 
Mannschaft Prioritäten für die 
Olympische Kemsportart Leicht- 
athletik geben? 

Fallak: Der Deutsche Leichtathletik- 
Verband steht nicht allein. Es geht 
um 20 Fachverbände. Eine Priorität 
in der 

Förderung durch den Bundesaus- 
schuß für Leistungssport wird es also 
nicht geben. 

WELT: Wenn nun für Los Angeles 
geplant wird, wird es demnach 
bald auch eine Kernmannschaft 
geben? 

F allak : Das wird Ende der Saison 
geschehen, damit eine gezielte sub- 
jektive Forderung der Athleten mög- 
lich ist 

WELT: Wer wird dabei sein? 
Fallak: Aus der Sicht des Nationaien 
Olympischen Komitees etwa die er- 
folgreichen Fechter der Weltmeister- 
schaften von Wien, bei den Schwim- 
mern auf alle Falle Michael Gross 
und die 4 x 200-m-StaffeL Natürlich 


unsere Zehnkämpfer, das ist gar kei- 
ne Frage. Über unsere 400-Meter- 
Männer brauchen wir auch nicht zu 
diskutieren. Und Thomas Wessingha- 
ges 6. Platz Lm 5000-Meter-Finale von 
Helsinki ist eine phantastische Per- 
spektive für die Olympischen Spiele. 
Ein Mann mit seiner Erfahrung und 
seiner Intelligenz weiß mit diesem 
Ergebnis umzugehen. 

WELT: Die Weltmeisterschaften 

sind zu Ende . . . 

Fallak: Und damit haben wir eine 
sehr brauchbare Grundlage für unse- 
re Planungen in den nächsten zwölf 
Monaten. Denn nun kann kein Trai- 
ner, kein Funktionär und kein Athlet 
hingehen und sagen: Im Grunde ver- 
hält es sich doch anders. Das geht 
nun nicht mehr, denn in den einzel- 
nen Disziplinen ist nichts mehr ver- 
borgen geblieben. Wir hatten in Hel- 
sinki den absoluten Vergleich und 
da s zäh lt 

WELT: Was wird deshalb jetzt in 

der Praxis geschehen? 

Fallak: Es geht um eine systemati- 
sche sorgfältige Analyse von Diszi- 
plin zu Disziplin und dies kann nur in 
Zusammenarbeit mit dem Bundes- 
ausschuß Leistungssport, mit dem 
Leichtathletik-Verband vor allem mit 
dem Nationalen Olympischen Komi- 
tee geschehen. Denn das NOK ent- 
scheidet am Ende über die Zusam- 
mensetzung der deutschen Olympia- 
mannschaft für Los Angeles. 


stand® Punkt / Ostblock- Stars vermissen die Vergleiche 


TJs galt, Abschied zu nehmen für 
JC/diesen Sommer. Abschied von 
der rumänischen Weitsprung-Weltre- 
kordlerin Anisoara Cusmir und von 
dem tschechoslowakischen Weltmei- 
ster im Diskuswerfen, Imrich Bugar. 
Denn ihre Verbände haben sich für 
das Europacup-Finale am Wochenen- 
de in London nicht qualifiziert. Somit 
gibt es für Anisoara Cusmir und Im- 
rich Bugar in diesem Sommer keine 
Startmöglichkeiten mehr in Westeu- 
ropa. 

Zwar beginnt mit dem Berliner 
ISTAF morgen die Serie der großen 
internationalen Sportfeste, doch die 
Medaillengewinner von Helsinki - so- 
weit sie aus Osteuropa und aus der 
„DDR“ kommen - werden weder in 
Berlin, noch in Zürich, noch in Brüs- 


sel am Start sein. Ihre Verbände ha- 
ben es so beschlossen. Der Grund: 
Seitdem der Internationale Leich- 
tathletik-Verband (IAAF) erlaubt hat, 
daß Gagenzahlungen - sprich: Start- 
gelder - nunmehr bei derartigen Ver- 
anstaltungen offen geleistet werden 
dürfen, boykottiert der Ostblock sol- 
che Sportfeste. 

Auch vor den ersten Leichtathletik- 
Weltmeisterschaften in Helsinki wa- 
ren Sportler aus Osteuropa nur selten 
im Westen am Start. Somit fehlten 
die Vergleichsmöglichkeiten und die 
Chancen, überhaupt starten zu kön- 
nen. Denn die Zahl der osteuropäi- 
schen Sportfeste ist gering und damit 
als WM-Test nicht allzu geeignet. 

Helena Fibingerova. die Weltmei- 
sterin im Kugelstoßen aus Ostrau. 


sagt deshalb: „Nach London ist die 
Saison für mich in diesem Jahr schon 
vorbei Aber immer nur trainieren, 
das ist sehr langweilig. Aber das geht 
nicht nur mir so. Jarmila Krachtovi- 
lova zum Beispiel unsere Weltmei- 
sterin über 400 Meter und 800 Meter, 
wird nun zu Hause wieder im Trai- 
ning gegen Männer rennen, statt auf 
den großen Sportfesten aufzutreten. 
Die Leute im Westen werden sich im 
nächsten Sommer dann wieder 
ebenso über Jarmilas hervorragende 
Form wie über ihr Aussehen wun- 
dem. Dabei hätten sie sich alle schon 
längst an Jarmila gewöhnt, wenn sie 
öfter im Westen auftreten dürfte." 

Und dann sagt sie: „Ich glaube 
-nicht daß man den Verzicht auf die 
großen Sportfeste bei uns allzulange 


aufrechterhalten kann.“ Das ist zu 
hoffen. Wenn sich nämlich der Osten 
darauf beschränken sollte, künftig 
seine Athletinnen und Athleten nur 
□och bei Länderkämpfen, internatio- 
nalen Meisterschaften und Olympi- 
schen Spielen gegen die Stars aus 
Westeuropa und den USA antreten zu 
lassen, dann wird die große interna- 
tionale Leichtathletik zum Schatten- 
boxen verkommen. Dann werden 
Statistiken die Wettkämpfe verdrän- 
gen. 

So gilt es vorerst Abschied zu neh- 
men. Abschied von Anisoara Cusmir 
und von Imrich Bugar. Wenn sich 
deren Verbände nicht anders besin- 
nen, bis zu den Olympischen Spielen 
1984 in Los Angeles. 

KLAUS BLUME 


GALOPP 



K. GÖNTZSCHE. Gelsenkirchen 

Vier Pferde aus dem zu Recht 
hochgelobten Derby-Jahrgang beleg- 
ten am Sonntag im 27. Aral-Pokal 
(160 000 DM, 94 000 DM dem Sieger, 
2400 Meter! auf der Gelsenkirchener 
Galopprennbahn die ersten vier Plät- 
ze. als bester Vertreter der älteren 
Pferde kam Beiesprit als Fünfter ins 
Ziel nur acht Pferde gingen an den 
Start. 

Der Derby-Vierte. Solo aus dem 
Kölner Gestüt Röttgen mit Jockey 
Peter Remmert (44), gewann mit zwei 
Längen Vorsprung vor Derby-Sieger 
Ordos, deutlich dahinter kam Orofi- 
no- Bezwinger Abary als Dritter ein. 
der Derby-Zweite Nandino wurde 
schon deutlicher geschlagen Vierter. 

Der Sieger Solo hat in seiner Lauf- 
bahn erst sechs Rennen bestritten, im 
Vorjahr üef er überhaupt nicht Trai- 
ner Theo Grieper (54): „Er war immer 
noch im Wachstum, da wollte ich ihm 
noch keine Rennbelastungen zu mu- 
te rt“ 

Sein Debüt am 17. April 1983 in 
Gelsenkirchen fiel um so überzeu- 
gender aus: Er deklassierte seine 
Gegner zu Statisten. So wurde er im 
Behr-Memorial am 8. Mai in Köln 
auch gleich 19:10 Toto-Favorit, aber 
dort leistete er sich eine Eskapade, 
für die Trainer Grieper und Jockey 
Remmert bis heute keine plausible 
Erklärung haben, 150 Meter vor dem 
Ziel, auf dem Weg zum Sieg, machte 
er aus heiterem Himmel einen Satz 
zur Seite, kollidierte mit der Bahrien- 
begrenzung, nur mit Mühe wurde ein 
Sturz verhindert. Solo wurde trotz- 
dem noch Dritter. 

Es folgte der dritte Platz im Union- 
Rennen hinter Anatas und Abary und 
der vierte Rang im Derby hinter Or- 
dos, Nandino und Ocos, ehe nun im 
Aral-Pokal der erste Erfolg in einer 
großen Prüfung gelang. 

Den Sieg im Aral-Pokal schaffte 
1975 auch Solos Vater, Lord Udo, der 
Derby-Zweite von 1974. Lord Udo ist 
einer von vier Deckhengsten im Ge- 
stüt Röttgen, mehrfach sollte er aber 
schon verkauft werden. Lord Udo ist 
so gut entwickelt, daß man nicht gern 
Stuten annimmt, die zum ersten Mal 
gedeckt werden. 


FUSSBALL 



sid, Bremen 

Senkrechtstarter und Aufsteiger 
des Jahres wird er genannt. Alle Be- 
griffe treffen ins Schwarze, aber auch 
wieder daneben. Zumindest äußer- 
lich gibt der „Fußballer des Jahres 
1983“. Rudi Völler, Mittelstürmer des 
deutschen Vize-Meisters Werder Bre- 
men, nichts her, was im Showge- 
schäft Profi-Fußball in zunehmen- 
dem Maße gefragt ist. 

Normaler geht es nicht - so müßte 
man den 23jährigen Torschützenkö- 
nig umschreiben. Könnte er nicht 
besser als Millionen andere mit dem 
Fuß gegen den Ball treten, niemand 
würde sich nach ihm umdrehen. 

Doch Rudi Völler kann es besser. 
Viel viel besser sogar. Und so kam 
die Wahl zum .Fußballer des Jahres“ 
als Nachfolger des Stuttgarters Karl- 
Heinz Förster kaum überraschend. 
„Für mich konnte es keine andere 
Wahl geben. Was Rudi Völler Ln ei- 
nem Jahr geschafft hat, davon träu- 
men andere drei Generationen lang“, 
so kommentierte Völlers Trainer Otto 
Rehhagel den Wahlausgang. 

Völler, der mit seinen 23 Saisontref- 
fem das Rennen um die Toijäger- 
Krone gewann, setzte sich bei der 
alljährlich vom „Kicker-Sportmaga- 
zin" unter den deutschen Fachjour- 
nalisten durchgeführten Abstim- 
mung mit 284 Stimmen ganz überle- 
gen gegen das Hamburger Trio Feüx 
Magath (107i. Horst Hrubesch (44 1 
und Wolfgang Rolff (34) durch. 

Der ehemalige Offenbacher ist trotz 
der Ehrungen mit dem Goldenen Ball 
und der Toijäger-Kanone und bei al- 
lem Trubel um seine Person bemüht 
auf dem Teppich zu bleiben. „Ich bin 
noch längst nicht satt Es wäre auch 
schlimm, wenn ich das in meinem 
Alter schon wäre“, sagt Völler. 

Auf dem Spielfeld agil aber faul zu 
Hause - zwischen diesen Extremen 
läuft das Leben des Rudi Völler ab. 
Er hilft nicht gerne im Haushalt: „Ich 
bin von Natur aus bequem. Dafür 
muß ich mich jedesmal von neuem 
Überwinden.“ Die weitere Reihenfol- 
ge: 5. Rummenigge (32), 6. Schuster 
und Breitner je 24, 8. Burdeaski Ü7), 
9. K.-H. Förster U6). 10. Schumacher 
(13). 


MOTORSPORT 

Dementi von 
Porsche, BMW 

sid/dpa, Zeltweg 

Die deutsche Automobil-Industrie 
wird sich nicht mit einem eigenen 
Werksteam in der Formel 1 engagie- 
ren. BWM und Porsche sahen sich zu 
diesen Klarstellungen veranlaßt, 
nachdem im Zuge der Spekulationen 
um Fahrerwechsel auch Gerüchte 
über mögliche deutsche Werksrenn- 
ställe aufgetaucht waren. BMW- 
Rennleiter Dieter Stappert: „Wir lie- 
fern weiterhin Motore an andere 
Teams, wie auch Renault Honda und 
demnächst wahrscheinlich Alfa Ro- 
meo. Das halten wir für die ideale 
Lösung.“ Porsche-Pressesprecher 
Manfred Jantke: „Porsche hat viele 
Aktivitäten im Motorsport aber be- 
stimmt nicht in der Formel 1.“ 

Der Nährboden für solche Gerüch- 
te ist gelegt seitdem nicht nur die 
Frage: Welcher Fahrer wechselt wo- 
hin?, sondern auch zur Debatte steht: 
Welches Team fährt mit welchem Mo- 
tor? Lotus und Ligiec werden sicher 
mit dem Renault-Turbomotor fahren. 
Renault auch das ist ein Gerücht will 
nach dem Titelgewinn die Werksakti- 
vitäten einstellen. Nach dem vierten 
Saisonsieg am Wochenende in Zelt- 
weg ist Alain Prost (Frankreich) der 
Titel kaum zu nehmen. Fest steht 
weiter Brabham bleibt bei BMW, ATS 
hat eine Option für 1984. 

Der Porsche-Motor bleibt vorerst 
dem McLaren-Team mit Niki Lauda 
Vorbehalten. Williams wird wohl den 
Honda-Turbomotor erhalten, aber 
nicht den Sechszylinder. Die Japaner 
haben einen Zehnzylinder in Pla- 
nung mit ovalen Kolben und insge- 
samt 40 Ventilen, und das bei nur 1,5 
Litern Hubraum für das Turboaggre- 
gat Teams mit dem Ford-Cosworth- 
Saugmotor wird es dann nicht mehr 
geben. Diejenigen, die sich keine Tur- 
bos leisten können (Ose Ha, Theodo- 
re), werden in der Versenkung ver- 
schwinden. 

Welches Team mit welchem Motor 
fahrt, wird auch für Manfred Winkel- 
hock richtungsweisend sein. Er sagt: 
„Mein Bestreben ist es, in einem 
Team mit BMW -Turbomotor zu fahr 
ren.“ Der Schwabe wird mit dem 
englischen Toleman-Team in Verbin- 
dung gebracht Sein Wunsch aber 
bleibt Brabham, das neben Renault 
und Ferrari zu den Top-Teams zählt 



Heute: F ußbaO-Bundesliga 

Bonn (DW.) - Bereits heute abend 
(20 Uhr) findet das vorgezogene Fuß- 
baü-Bundesligaspiel zwischen Kai- 
serslautern und Dortmund statt Kai- 
serslautem muß auf die drei Verletz- 
ten Dusek, Wolf und Eflenfeldt ver- 
zichten. -Um 18.30 beginnt das Pokal- 
spiel der ersten Runde zwischen 
Mainz 05 und dem VfB Stuttgart 

Franchi beigesetzt 

Florenz (sid)- Artemio Franchi (Ita- 
lien), Präsident der Europäischen 
Fußball-Union (UEFA), wurde am 
Sonntag in Florenz beigesetzt Franchi 
war mit dem Auto tödlich verun- 
glückt Der Franzose Jacques Georges 
wird vorläufig die Aufgaben des Italie- 
ners in der UEFA übernehmen. 

Bosen: Zwei Neu-Profis 

Berlin (dpa) - Der frühere deutsche 
Juniorenmeister Thomas Claßen 
(Düsseldorf) und der Halbmittelge- 
wichts-Meister Graziano Rocchigiani 
(Berlin) werden am Donnerstag Profi- 
Verträge unterschreiben. Beide Boxer 
geben ihr Debüt am 10. September in 
Köln. 



TENNIS 

Bondesliga, Herren, zweiter Spiel- 
tag: Gruppe 1: Neuss - Stuttgart 6:3, 
Essen - Karlsruhe 5:4, Hamburg - Le- 
verkusen 3:6,. Tabellenspitze: L Neuss 
2:0- Punkte, 2. Essen 2.-0, 3. Karlsruhe 
1:1, 4. Leverkusen 1:1. - Gruppe 2: 
Iphitos München - Berlin 3:6, Weiden - 
Groß hesselohe Münch e n 6:3, Mann- 
heim - Amberg 4:5. Tabellenspitze: 1. 
Berlin, 2. Weiden. 3. Amberg je 2:0. 

GOLF 

Internationale Meisterschaften von 
Irland ln Dublin: 1. Ballesteros (Spa- 
nien) 67*67+70+67=271 Schläge ... 14. 
Langer (Deutschland) 64+70 + 74 + 73 
VZ8L. - Berliner Meisterschaft, Wer- 
tungsturnier zur deutschen Rangliste, 
Par 72: Herren: 1. Bio hm (Hamburg) 73 
+ 78 + 71 = 222, 2. Reiter (Braunschweig) 
72 + 77 + 74 = 223, 3. Stamm (Braun- 
schweig) 76 + 76 + 72 = 224. 

SCHACH 

Internationale deutsche Meister- 
schaft ln Hannover, achte Runde: 

Glienke (Deutschland) - Karpow 
(UdSSR) 0:1, Pfleger - Hartmann (bei- 
de Deutschland) 0:1, Lobron (Deutsch- 
land) - Jingxuan (China) 1:0, Torre 
(Philippinen) - Ostermeyer (Deutsch- 
land) o, 5:0,5. Gesamtstand: 1. Karpow 
und Georgadze (UdSSR) je 6.0 Punk- 
te ... 4. Unter anderem: Glienke, 
Ostermeyer, Lobron, Bastian (alle 
Deutschland je 4,0 Punkte. 

3h- 


Japans Jugend bringt die einst festgefügte Gesellschaft durcheinander 

Am Urlaub scheiden sich die Geister 


S ehr rum Mißfallen der älteren Ge- 
neration im Land der aufgehen- 
den Sonne werden die altehrurürdi- 
gen japanischen Traditionen und mo- 
ralischen Grundsätze allmählich von 
westlicher Kultur und Sitte in den 
Hintergrund gedrängt Die festgefug- 
te Gesellschaft Japans wird so regel- 
recht unterhöhlt 

Die allgemein verbreitete Vorstel- 
lung vom japanischen Arbeitseifer ist 
durch eine kürzlich vorgenommene 
Untersuchung über das Verhältnis 
der Söhne und Töchter Nippons zu 
ihrer Arbeit erheblich erschüttert 
worden. 60 Prozent der befragten Ar- 
beitnehmer, so stellte sich heraus, 
sind nicht bereit, ihr Leben der Ar- 
beit zu opfern; 70 Prozent der Zwan- 
zig- bis Dreißigjährigen gaben zu, 
daß ihnen ihr Privatleben wichtiger 
ist Ihnen bedeutet die persönliche 
Zufriedenheit mehr als der Job. 

Im Gegensatz zu den meisten An- 
gestellten, die mit der lebenslangen 
Anstellung der großen Firmen zufrie- 
den sind, fürchten junge Leute den 
Eintritt in eine solche Firma aus 
Angst vor „Versklavung". Denn die 
„Familienbande“ des Unternehmens 
werden auch auf Geschäftsreisen 
nicht gelockert Wenn Angestellte für 
ihren Arbeitgeber unterwegs sind. 


werden sie in einem Wohnheim oder, 
falls sie verheiratet sind, in finnenei- 
genen Häusern untergebracht Nach 
der Arbeit sind sie so in der gleichen 
Umgebung immer noch mit den Kol- 
legen zusammen, mit denen sie den 
ganzen Tag verbracht und am Mor- 
gen das Lied und Motto der Firma 
gesungen haben. Darüber hinaus or- 
ganisiert die Finna Ausflüge, vor de- 
nen sich die Angestellten nicht drüc- 
ken können - es sei denn, ihre Per- 

lömono und Computer -ZDF, 21,20 
Uhr 

sönlichkeit ist stark genug, daß es 
ihnen nichts ausmacht von ihren 
Vorgesetzten als „unsozial" beurteilt 
zu werden. 

Die Abneigung der jungen Leute, 
sich mit ihrer Arbeit voll zu identifi- 
zieren, laßt einige Firmenleiter fürch- 
ten, Japan konnte sich mit der 
Krankheit einiger wirtschaftlich fort- 
geschrittener Länder anstecken. Die- 
se Sorge ist nicht unbegründet Denn 
junge Japaner, von westlichen Fem- 
seh-Dokumentationen einer „Gehirn- 
wäsche“ unterzogen, beginnen, die 
Lebensweise ihrer Altersgenossen 
aus Übersee zu schätzen, die von 
größerer Freiheit und Unabhängig- 
keit des einzelnen geprägt ist Wäh- 


rend beispielsweise die älteren Japa- 
ner nur 55 Prozent ihres bezahlten 
Urlaubs nehmen, nutzen die Berufs- 
anfänger ihren Urlaubsanfpmch oh- 
ne sich zu schämen voll aus. 

Die Anforderungen, die an die Ja- 
paner gestellt werden, beginnen je- 
doch nicht erst mit dem Berufsleben. 
Von Kindheit an müssen sie über 
Büchern sitzen, um sich für Aufnah- 
meprüfungen an angesehenen Schu- 
len und Elite-Universitäten vorzube- 
reiten. Der Streß, dem die Schüler 
ausgesetzt sind, hat mittlerweile sei- 
nen Höhepunkt erreicht: die Gegen- 
reaktion läßt nicht auf sich warten: 
Die Jugendkriminalität wächst 
Schüler tyrannisieren ihre Lehrer in 
immer stärkerem Ausmaß. 

Junge Arbeiterlassen Überstunden 
lieber die Computer machen. Frauen 
tauschen die Arbeitsuniform mit dem 
Mioirock für den Diskotheken- und 
Kneipenbesuch; junge Liebespaare 
treffen sich im Park, der dem Kajser- 
palast gegenüber liegt und lauschen 
ungeniert Zärtlichkeiten aus. 

Das Ikebana, die Kunst des Blu- 
menarrangements. das richtige Tra- 
gen eines Kimonos sind Hobbies ge- 
worden. die man den Kollegen in der. 
Finnen der kleineren Städte uber- 
läßt EDWIN KARMIOL 


KRITIK 


Der Konsul wäre 
verprügelt worden 

'E'in Film, der Ort und Zeit einer 
J— /extrem neuralgischen Phase der 
jüngsten Geschichte entnimmt muß 
es sich gefallen lassen, daft man spina 
ästhetischen Werte allein nicht gelten 
läßt Anders gesagt Der Konsul 
(ARD), eine polnische Produktion, 
mag mit seinen kunstvoll gefugten 
Bildern Cineasten begeistern, aber 
das tut nichts zur Sache. Und Sache 
ist daß da eine faktische und psycho- 
logische Klitterung vorgenommen 
wird, die ihresgleichen sucht 

Da wird die polnische Stadt Posen 
gezeigt wie sie in den Tagen vor 
Kriegsausbruch gewesen sein soll: 
Die Polen versacken im Puff, deut- 
sche Untergrundleute von der 5. Ko- 
lonne manipulieren Leichen aus der 
Anatomie und ermorden den deut- 
schen Konsul am Vortage des Kriegs- 
ausbruchs et cetera. Ein Nonsens jagt 

den nächsten, und der filmisnhe Ehr- 
geiz der Macher tobt sich in einem 
WIrrsal von Geschehnissen, Andeu- 
tungen, Symbolen und optischöl 
Leerfloskeln aus. 

Es stimmt nichts. Die Polen jener 
Tage gingen nicht in das luxuriöse 
Bordell das der Hersteller für Posen 
ersonnen hat sondern sie standen auf 
dem „Freiheitsplatz“ und lauschten 
den patriotischen Reden des Mar- 
schalls Smigly-Rydz: Auf nach Ber- 
lin! Und der deutsche Konsul hielt 


keineswegs im polnischen Gymna- 
sium einen Vortrag über den Völker- 
bund, er wäre, so sind die Fakten, 
verprügelt worden. Und so weiter, 
das heißt der zeitgeschichtliche Rah- 
men stimmt nicht. 

Psychologische Schlüssigkeit ist 
jedoch genauso abwesend: Plötzlich 
geschieht etwas, was der Kamera ge^ 
fällt. Auch die Dramaturgie des 
Stücks hinkt sie folgt nicht einem 
Drehbuch oder einem Regisseur, sie 
stolpert hinter der Kamera einher, 
immer drauf bedacht beim Dribbeln 
den Ball nicht zu verlieren. Doch sie 
verliert ihn, wenn er Kommunikation 
darstellen sollte, schon auf den ersten 
Metern ihrer Laufbahn. 

Schade, daß ein so wichtiges The- 
ma, wie es sich aus den August- und 
Septembertagen 1939 ergibt fahrläs- 
sig vertan wurde. Die Polen, die in 
jenen Tagen überfallen wurden, und 
die Deutschen, die unter ihnen wohn- 
ten, haben es so nicht verdient 

VALENTIN POLCUCH 

Riesenaufgebot 
nach Dienstplan 

W enn die Tagesschan Jubiläum 
feiert und sie macht eine beson- 
dere Sendung dazu, so muß das ein 
Ding sein, daß der liebe Fernseh- 
mensch vor der Scheibe glattweg 
schnalzen mochtt vor Mitfreude und 
Vergnügen. Dieses dachte ich. Ich 


dachte daneben. Es gab nichts zu 
schnalzen. Es war zwar ein Riesen- 
aufgebot an Tagesschau-Mitarbeiterr 
im Studio, es gab dies und jenes Zu- 
sagen. auch ein Kritiker. Chefredak- 
teur Markwort durfte kurz kritisch 
werden, kurz, wie gesagt 

Dazwischen gab es Statements 
über die mutmaßliche Umwandlung 
der Tagesschau, sie sagten indes 
nichts Neues. Man war ziemlich fried- 
lich unter sich, es gab eine schone 
Panoramaschau über die Heerschau 
ehemaliger und gegenwärtiger Mitar- 
beiter. Von Grabenkämpfen war mar 
festeshalber weit ab, die braven Krie- 
ger hatten alle Urlaub genommen 
von Streß und Stunk. Fröhlich - 
wenn auch etwas wehmütig - stimm- 
ten unse reinen die Bilder aus den 
Anfängen der Tagesschau, wie 
schlicht und wie einfach lief da diese* 
heute so kompliziert anmutende Ge- 
schäft! Und dennoch tickte es immer 
wieder im Hinterkopf: Was waren C 2 S 
für Zeiten, Ausrufungszeichen. 

Man hatte von dem und jenem, der 
hochdotiert als schieres Ausstel- 
lungsstück vor der Kamera saß. et- 
was gehört, aber nein: Sie waren alle 
nur zum Anschauen ins Studio beor- 
dert worden, ob aus Singapur oder 
Brüssel. Man hätte auch, mit Ver- 
laub, gerne einen richtigen Modera- 
tor als Leiter des Unternehmens ge- 
sehen, nicht immer diesen netten und 
hilflosen Herrn Schiwy. Doch der 
Dienstplan sah es so vor. 

REGINA ROSTOW 



ARD/ZDF- VORMITTAGS PROGRAMM 

ItLMhMta 124» Umschau 

1Q415 Vom Webstuhl zur Weltmacht 12.10 Genmdboitsmagazla Praxis 

114» Locker von Hocker 1235 Pressoscbao 

11 .50 Das Reckt dm Stärkeren 13.00 beute 


ARD-Ferioaprograaun fOv Klndoi 
1535 Unter« Meine Fern 
Väter und Söhne 

16.10 Tagossdrau 

14.15 Tiaumleod mH Barriere 

oder. Wie kommt man nach Neu- 
seeland 

Bericht von Jürgen Corieis 
17JU Bne Königin für Blendel 

Fernsehfilm von Ren6e Verdan 
Abenteuer eines blinden Passa- 
giers 

1750 Tagosscbae 

da zw. Regional Programme 
204» Tagessdtau 

20.15 Was bhi Ich? 

Heiteres Beruferaten mit Robert 
Lemke 

214» Monitor 

Demonstrationen an US-Stütz- 
punkten - Was unternimmt die 
amerikanische Militärpoflzei? / 
SPD und gewaltfreier Widerstand 
- Ein Bremer Unterbezirk wird ak- 
tiv / Im Gespräch: Ministerpräsi- 
dent Johannes Rau. stellvertreten- 
der Vorsitzender der SPD zur Dis- 
kussion über Demonstrationsrecht 
und gewaltfreien Widerstand 
Moderation: Gerd Roge 
21 AS Qulecy 

Der letzte der Giganten 
2230 Togestbeme* 

2550 HeeT abend 

Die ARD-Tolkshow mit Joachim 
Fuchs berger 

Zu Gast: Max Schmeling (1) 

Als 19jähriger beschloß er, Berufs- 
boxer zu werden, drei Jahre spä- 
ter wurde er Europameister im 
Halbschwergewicht, Nachdem er 
ein Jahr darauf den deutschen 
Schwergewichtsmeister Diener 
besiegt hatte, ging er nach Ame- 
rika. 

2&4STog*s*cbao 


15.17 beete 

ZDF- Ferien programm für Kinder 
1&20 MnoccMo 

[Me Fahrt im Ballon 
1555 Till, der Junge von nebe n an 
Mutter macht Ferien 
1630 Forienkaloadof 
1645 Die Schlümpfe 

Das Kudcucksei im Schlumpfnest 
1750 Mosaik 

Für die ältere Generation 
Von Etikette und Benimm 
1 7 J0 Keete / Am den ländern 
1745 Tele-Mustrierte 

Zu Gast: Roy Blade mit „Wilde Kir- 
schen blühen“ 

Anschi. heute-Schiagzeilen 
182S Rate mal mH Rosentbal 

Heiteres Spiel für Leute wie du 
und ich 
19.00 boote 

19.30 Der Jäger von Fäll 

DL Spielfilm, 1974 
nach Ganghofer 

Mit Alexander Stephan, Gerlinde 
Döberi u. a. 

21J0O heute-Joetnal 
21.20 Klmoeo eed Comp u te r 

Das Bild von Japan hat sich verän- 
dert. Einst hinter einer Imaginären 
Mauer verborgen und jegliche 
Einflüsse abwehrend, haben die 
Japaner nun „aufgemocht" und 
überflügeln auf den Gebieten der 
Industrie und Technik viele westli- 
che Nationen. Dennoch sind sie 
vielen ihrer alten Traditionen treu 
gebUeben. 

22j05 Unser Kosmos 

10. Am Saum der Ewigkeit 
2245 Qm einfache Geschichte 
Dt.-fronz. Spielfilm. 1977 
Mit Romy Schneider, Bruno Cre- 
mor u. a. 

Regie: Cloude Sautet 

0030 boote 


WEST 

184» Marco (6} 

Der Traum 
1030 l ewws troOe 

Für Kinder im Vorschulalter 
194)0 Aktuelle Stande 

NORD/HESSEN 
184)0 best «He Heikel 
1030 Spx8 he ML 

Mit Bills Klamottenkiste 
194» Beat-Club 

19.15 Fraueageschtchte* 

Annemarie Renger 

WEST/NORD/HESSEN 

TftQQ T DOMBChfK 

20.15 Woodenmgen durch die „DDR“ (1) 
Entlang der Saale 

214» Formal Elm 
2135 Design 

Mode und Accessoires - Karl 
Lagerfeld 

2230 Vor vierzig Tabren 

United News und British Movieio- 
ne vom 13. September 1943 
234» Letzte Nach rieht an 
Nur für West 

23.10 Soop oder Trautes Helm (21 J 

Nur für Nord und Hessen 

23.10 Da des 

Die Mordanklage (1) 

SÜDWEST 

154» Hem Josefs letzte liebe 

Dt.-österr. Spielfilm. 1958 
Regie: Hermann Kugelstcdt 
Nur für Baden-Württemberg 
194» Abendscheu lm Dritten 
Nur für Rheinland- Pfalz 
194» A bendschau Blick ln Land 
Nur für das Saarland 
194» Saar 3 regional 

Gemeinschatrsprogramm Silü- 
wostS 

1935 Nachrichten und Moderation 
1930 Die Sprechstunde 

Diabetes - Das Augenlicht in 
Gefahr 

20.15 Der Dtchengel 

Notizen vom Italienischen Privat- 
fem&ehen 

20.45 Ansichtskarten: 

Burgberg Meißen 
214» Frankeacteta 

Amerilr. Spielfilm, 1931 
Regie: James Whcle 
224» Dar kn für Nachzügler 
Miss Ellies Stunde 

BAYERN 

! RAS Rundschau 
1 94» Die Gleich nhs e3osU- Ein 

Bilderbuch Gottes för die Christen 
3. Die envertrauten Talente 
1930 Forme) Eins 

20.15 Unser Land 
20.45 Rundschau 
214» Die Sprechstunde 
Augenerkrankungen 
2135 Z. £ N. 

21 30 ta Gespräch 
2235 Daftas 

Die Mordanklage ( 1 ) 



Romy Schneider 
und Claude 
Brasseur In den 
deetsch- 
fraezßs heben 
Spielfilm „Beo 
einfache 
Geschichte". 
ZDF, 2245 Uhr 
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Was Conny 
alles kann 

erfh. •- Dank, tausend Dank den 
Fernse hmacb em für diesen wun- 
derschönen Wiederiioh ingssrön- 
mer! Bot das Frühiahr rah AwToR 
zu der Befürchtung, die Lust an 
Repris en billig eingekaufter Fflnt 
wertet' könne just vor der 
Hauptsaison in einen tiefen WiHer. 
willen Umschlagen, und wir müß- 
ten uns Oscar-Slapsticks des Louis 
de Flinte oder aD dieschönen Mus- 
ketier-Sagas fortan von derKasset- 
te besorgen, so haben dfe Erfahrun- 
gen der letzten Wochen aDe düste- 
ren Ahnungen weggewischt 

Klassiker der Khnfamst üefenm- 
zwischen an die andert halb T> u*«»n - 
de Male, die „Zeugin des Staatsan- 
walts“ mag es noch vor Ablauf die- 
ses Jahrzehnts auf an sattes halbes 
H u n d ert Wiederholungen gebracht 
haben , und es bleibt nur zu 


ge öffentlicher Sendeanstalten we- 
nigstens die Etats zur Ersetzung 
zerschlissener Kopien durch frische 
nicht beschnitten wird. 

Früher gehörte Schillers „Gfok- 
ke“ und das „TTriHay foiiAin « zum 
Lern- und Aufeagepensum wn« j». 
den ViertMjflters— heute, bei unse- 
rem jämmerlichen Schulsystem, 
hat das Fernsehen dwü» Aufgabe 
zum Gedächtnist raining um? der 
ErteDuxtg von Hezzenshfldung 
künftiger Generationen übernom- 
men. So kann Conny, ein«» zarte 
Neunjährige aus unserer Nachbar- 
schaft, beim Springseil auf ^ 
Straßenpflaster Liebes- 

dialoge wie auch die zahheuhoi 
h y s teris c h en Ausbruche der Hiza- 
beth Taylor nicht nur wortgetreu- 
hersagen, sie hat auch das innige? 
Schluchzen, das brünstige tb»rmon 
und alle Vibrati von Stimmen der 
wrsphiripnm Synchronspreche- 
rinnen auf der Palette. 

Ihr Brüderchen Bobert im Vdr- 
scfauMter hingegen hat imswwi 
prächtigen JohnWayne in sein klei- 
nes Herz geschlossen; besonders 
das Stuck „Westwärts nach Süver- 
ton“ mit den vielen schönen Toten 
durch die Winchester des Helden - 
wobei Klein-Robhie die chamktexi- 
stischen Entsicherungs- und Ab- 
schußlaute an den entsprechenden 


Stellen schon erstaunlich präzise 
wiederzugeben imstande ist . und 
auch den Titelsong gern mitsmgt 
Allerdings, und dies soll nicht 
verheimlicht werden, hapert es bei 
Robbie noch munw mit der Auf- 
zählung einzelner Szenenanschlüs- 
se, Blenden, Bfldschnitte^ Kamera- 
einstellungen und Fahrten, . was 
fffhfaBHffh kein- Wunder ist — bei 
erst elfinaliger Wiederholung in un- 
srem Empfimgsbezeich; ■ :• - - 


Zum Erscheinen des dcutsch-hebräischcii Wortlexikoiis bei Langenscheidt 

Der Diplomat am kalten Pol 


Ä k wir vor fonftuidvierrig und 
/xmehr Jahren ans Deutschland 

Und Österreich in das riamntip» Pnlä. 

stina (Erez Israel) emwanderten, hat- 
toi nidbt alle von uns eine hebräische 


führte dasDeirtsdi-Hebräische Wör- 
terbuch von S. 11 Laser und JL Top- 
czyner (später Tur-Sinad) mit «rfr- 
Dieses Standardwerk war 1927 im 
Vertag von Benjamin Harz in B erlin 
und Wien erschienen- Die Autoren 
saßen in Krakait upd Berlin. Viele 
Wörter waren. Vorschläge, denn das '■ 
gesprochene Hebräisch ging sozusa- 
gen noch in den Eändersdruhen. 

Dann folgte eine jahrzehntelange 
Pause. Wohl erschiennoch mandi«; 
hebriiadHieutsche Wortebuch, 
nicht aber ein - nennenswertes 
deutsch-hebräisches r«miiwi. Inzwi- 

- schm veränderten «Mi die beiden 
Sprachen, das - Hebräisch«» und das. . 

- D e utsc h e. Unter ganz anderen Bedin- : 
gungen ging diese Sprachentwick- 
lung auf zwei Heerstraßen der Ge-' 
schichte vor rieh, aber im Endergeb- 
nis treffen sie sich dort, etwa im En- 
fiuB von Amerikanismen auf beide - 
Sprachen. 

Im Jahre 1971 versuchte David 
Herstig mit seinem deotsch-hebräi- 
schen Wörterbuch, das im Verlag von 
Max Hueber in München erschien, 
aber in Israel gedruckt war, die Lük- 
he auszufüDen. Das Buch war aber 
mit seinen insgesamt nur 249 seiten 
zu spärfich, trug auch oft noch die 

Züge de« Rgp^HnwifpUpn Tfennnrh 
hatten JaflCOv Lavy toid Dr. ffaarran 
Prinz diesen Versuch im Vorwort zu 
ihrem «M fen er schienenen groß an- 
gelegten »Handwörterbuch Deutsch- 
Hebräisch*' erwähnen sollen, denn 
audh bescheidene Pioniertaten sind 
lobenswert Das neue Lexikon ist ei- 
ne Gemeinschaftsproduktion des 
deutschen Wörterbuch-Verlages Len- 
genscheidt (Berlin und lachen) 
und des bewährten -hebräischen Ver- 
lages Achiassaf (Tel Aviv). 

Den größten Tal des 823 Seiten 
um& as e n den Werkes, das sich allzu 
bes che i den Handwörterbuch nennt- 
man mnfl es „begad chasaka“, mit 
starker Hand benutzen -» bildet na- 
türlich das Deutsch-Hebräische Wör- 

I w w nwchnit, da« wurnnhiriH -fthw- 

zaschungen aufweist . Ifit großer. 
Sorgfalt wurden in diesem Verzeich- 
nis auch Fremdwörter und neudeut- 
sche AnFririH-kp Hiifgen ommpn. Eine 

traurige Abkürzung . die man 1927 

noch nicht ' M unter fCV.' ■ Marhntv» 
rikus, oderHesger. 

Manchmal komm t man nur schwer. 

dahinte r, mmm mwi «än Wnrt w*ran- 

dert hat, z. B. der Nordpol, der doch 
noch i mmer inwpr n y iriMt kalt an sei- 
nem' Ort' verblfeberi ist Hoch "1938 

"«V 


erschien er in dem von der Zetung 
„Ha’Aretz“ herausgegebenen Büch- 
lein „2000 Worte Zefaragshebräisch“ 
als ha-Zir hazphnni, und ist jetzt ha- 
. kotev hazphonL'WahrscfafiinHchsteht 
im' Hintergrund die poEtische ,Ent- 
-mdrhtng. „Zir" hwnitat man m Israel 
für ein en Gesandten, der nicht am 
Nordpol kaltgestellt werden soll. , Vor 

Über «nng'm hnThan .TnVrrhnndw i war 
‘■ dlc 'Riiyyihahn Mpgsflat hmd; afe ut 

es theoretisch noch heute; aberRakie- 
vet ist jetzt das offizielle Wort Die 
- ^ n tvi cl d n n^ vom muh 

TonfÖmzeigt sich im Wege vranalten 
Jtema“ het rt i ger f ^otoßa“ für 
.das Kmo. Der Notar, ist zu seiner 
griecfai8cben Urform zuriiekgekehrt 
Im ahäi Wörterbuch war er such 
hebräisch ein Notar und ist beute ein 
Notarion. 

Schließen wir mit der „Intimsphä- 
re“, die «r 1927 noch gar nicht gab 
und die jetzt als Jtatiut“-flrmiert In 
diesem Bereich ist auch (mir keine 

AM» SfKiwnl) dm* ' ZU 

nennen, der 1927 von der Mischna her 
als bezeichnet wird, heute aber 

kräftiger und bibEscher als J M Gs ch - 
gal“ mph . d«mgpltit»n Beliebtheit 
erfreut. - ' 

' Der gelehrte Jaacov Lavy setzt 
über sein außerordentlich geg lü c kt es 
Unternehmen ein Wart von Wilhelm 
von Humboldt: „Mehrere Sprachen 
sind nfrht ebenso viele Bezeichnun- 
gen eine? Sache; es sind vermiedene 
Anrichten derselben.“ Mit Recht mir 
terstxekht er dann, daß diese Äuße- 
rung zwar für alle Sprachen zutrifft, 
aber von noch tieferer Bedeutung für 
das Verhältnis von zwei so verschie- 
denen Sprachen wie Deutsch und 
Hebräisch ist 

Das Hebräische leidet zudem noch 
unter seiner schweren Lesbarkeit, 
wie seinerzeit schon Michad Land 
nwmi vormals Professor an der 
. Freien Universität Bedin, jetzt Pro- 
fessor an der Universität Haifa, in 
aonem Buch „Neugestaltung der he- 
briüschea. Schrift“. (Bouvier Vertag 
Hoheit Grundmann, Bonn 1977) be- 
klagt hat Tandmann widmet seine 
deutsch und hebräisch erschienene 
Studie dem Andenken von zwei Weg- 
bereitern für die Erneuerung des he- 
bräischen Alphabets, Itamar Ben Avi 
und Zeev Jabotinski, und setzt ein 
Wort des Letzteren als Motto über 
sein Buch: „Die absurde Orthogra- 
phie, welche unsere Väter uns ver- 
erbten, vdhindert die Verbreitung 
unserer. Sprache und hat sich zu ei- 
nem der schwersten Hindernisse auf 
dem Weg zu unserer nationalen Re- 
naissance ausgewachsen.“ ; 

ttamar Bai Avi, der Sohn von EEe- 
ser Ben Jehuda, und Jabotimdd tra- 
ten für ein Hebräisch in lateinischen 


Lettern em. Die Entwicklung ist d^ 
über hinweggegangen, da heute das, 
orientalische Etemait in der jüdi- 
schen Bevölkerung Israels mehr und 
mehr dominiert und für diese Men- 
schen das hebräische Alphabet we- 
sensnaheriri als das lateinische. Des- 
halb schlagt schon I<andmann eine 
organisdie Ent wicklung der traditio- 
= nriim hebräischen Schriftformen 
vor. Er «em pfiehlt, Ekänbuchstaben 
Ofemskrin) einzuführm, die durch 
ihre Divergenz von den Großbuchsta- 
ben (Majuskeln) am Satzanfang imd 
bei Namen das Lesen 
würden. Allerdings wäre diese Ver- 
besserung satztechnisch außeror- 
dentlich schwer durchzufuhren. 

- Zähneknirs chend nwmt der Ver- 
fasser das hebräische Alphabet d« 
Abc des Satans. Im ersten Tefl. seines 
geehrten und tempaamentvollm 
Pa^^)hletsgehte^aufdifigeschichÜi- 
che Entwicklung der hebräischen 
Schrift, ihre Schwäch» und Gebre- 
chen. pjp ]&■ analy sä l rt HW ITnnwuayi. 
ten und Vokale und weist auf die 
pädagogischen, sozialen und psychi- 

ffhAn ffr>lg«>n twhr äiriwn 

hm, die für ihn «»in Werkzeug „der 
Selbstbeerdigung eines Volkes" ist 
Im zweiten M, der der Interpretati- 
on und Veränderung der Sch rift ge- 
widmet ist, klagt er über die schlech- 
te Information rf»nt*h die Andeu- 
tungsschrift, in welcher agmtlkfo 
nur das Bekannte werten 

Tann. TV wurmte t, ifaB die Geheim- 

haitimg als Srhnta wum religiösen 
Kons ervati smus hw n«wi Nieds'- 

erfitag fiand 

In emem Schlußappell ruft er noch- 
mals zur Revision der hebräischen 
Schrift au£ „0 Brüder, nicht diese 
T^ttem, sondern laßt uns freudigere 
ZU Papier hring m und »n genehnww »! 
Erfindet kleine Buchstaben, die sich 
im griechischen »md lateinischen Al- 
phabet so sdir bewährten... Gebt 
Unterlängen, damit wir ein starkes 
Volk bleiben. Schafft Oberlängen, 
damit Israel lebe.“ 

Turj<4ia«d Landmann s tammt ei- 
ner Familie, die in abgelebten Zeit» 
dem StehnGeorge-Kteis in Deutsch 
land angehörte und so zitiert er den 
Dichten 

Non näht nach Tausenden von 

Jahren 

Ein einziger Augenblick. 

Da bzechenendlich aSe Ketten 
Und aus der w&tgeborstenen Erde 
Steigt jung und schön 

ein neuer Halbgott auf 
Ich sehe dies» Halbgott eine 
Schriftrolle schwing» . . . mit dem 
nach Landmann endlich revidierten 
Alphabet in sonnenklarer Leserlich- 
keit — für ein weiteres deutsch-he- 
bräisches Lexikon. 

SCHALOM BEN-CHÖRJN 


V Stieftöchter der Emanzipation (V): ESe Dedkniacherm Anna Louisä Karsch, die „deutsche Sappho 

. Von zwanzig Thalem lebt man nicht sehr lange! 

-v\ 
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rom S-Bahnhof Maix-Engris- 
Platz, früher Börse, in Ost-Bedin 
sind es nur wenige Sdrritte über den 
TTai»in»wp>n»n Marirt die Oranienbur- 
ger Straße entlang zur Großen Ham- 
burger Straße. Hier öflhet riefe- ein 
Stück des alten Spree-Athen. Rechts 
der erste Bedmer Jüdische Friedhof 
auf den inan noch vor wenigen Jah- 
ren das Grabdenkmal des Phüoeo- 
phen Moses Mendelssohn sehen 
konnte. Kurz darauf die Sophfe aMr- 
che. Oben an der Wand der Kirche, 
außen, eine Gedenktafel. Rennst du, 
Wanderer, sie nicht, lerne sie ken- 
nen.“ Gemeint ist Anna. Louisa 
Karsch, die 1791 in der preußischen 
Hauptstadt verstarb - „die, Kar- 
schin“, wie rie aDgemrin hieß. Eine 
heute fest vergessene Frau. Ohwchl 
sie doch einst. als die „deutsche Sap- 
pho“ gefeiert worden ist und obwohl, 

„HwTgPifanlMi* , eine S ammlung ih- 
rer Briefe, nebst einiger Gedichte, 
noch unlängst (Frankfurt/M. 1981) 
neu herausgegeben wurde. Auch in 
g pir nani sriariwm Dar steHimgan fehlt 

häufig ihr Name: 

Dabei hat Goethe ihr geachridien 
und um Verse von ihr gebeten: „was 
treu und stark ans dem Hotasea 
kommt, mag*s ü brigen s a u ss ehri wie 
ein Igri oder wie ein Amor“. Und dies 
eben ihr Friller, die Karsdnn war 
keine „gebildete“ Dichterin, sie hielt 
es nicht mit „den Regrin", ihr ging es 

nidit um ^Fona“ oder JFtamuße* 
rung“, sie gehörte nicht zu den 
Snobs, den Gleim, Sulzer, Ramter, 
nicht zu Cliqu». Sie waredneEnzeL 
gängerin und hielt auf Jfatur“, so- 
wohl im Leben wie in der Kunst. Und 
deswegen hat sie es, bis heute, m, 
einer Literatur schwer^ griiabt, die 
von Professoren dirigiat wird:, von 
Gottsched bis HöUerer. Trotadön: 
„Das fein gebaute Moos bldbt“, 
wenn Blumen „ s chon gestorben /Eef 
unter Schnee noch, unverdorben./ 
Wie shnlirii ist es mir!“ Und rie 
beschloß das Gedicht: ^Eän&t fitefb - 
ichl Doch mehi Lied geht nicht zum 
Grabe mit!“ - 

Sogar unsre Emanzen haben, die 
KaischinargvemachlässigtjObwchl- 
sie doch sonst alles, was in Saddinn- 
pen einheriäuft, für sich Rauben re-: 
klamieren zu müssen: Doch, die Kar- 
schin paßt nicht izs Sdiema. Sie war 
emanzipiert, und auch dieser ftühe 
y^tt punkt erna: Befreiung (die Frau 
lebte von 1722 bas 1791) paßt nicht ins 
BOd. 

Die Vertreterinnen der Btae£tok- 
kings haben uns emreden wollen, . 
daß das schwache Geschlecht' von . 


ww ei genständige WnL 
le gespirit hätte. Und die Blau- 
strümpfe von heute möchten alsVor- 
reitermnen des totalen Fenumsmus 
von morgen gritem Sie aDe machen 
uns «men Miauen Dunstvor. Sie kfit- 

tem Rw yhic h k», Anna T S mga TCtnw-li 

als Gegen-Exesnpri. Eine' Autodidakt 
tiw; die' vo m Schlesieriand in 
Stadt zog, zwrimal heifatete, Kinder 
gmflzng , unter., ihrer Ammt litt. Un- 
teretützung durchlntrikkturile&nd, 
rieh dnrehfaiß, von zwei Marinem 
vradassen wurde, ihr Bedxt dunfe- 
kSmpfle — und noch., obendre i n 
schrieb. ’ . 

Mag ihre Poesie den Ansprüchen 
der Ewigkeit nicht gewachsen sein, 
ürie Briefe haben bis heute Gültig- 
keit •• 

JHtan hat bei meiner Wiege weder 
von Ahnen, noch von Reüfemümem 
gesungen. Mein Großvater war mei- 
ner Swiffirfip n Bfltfa» mit dem^td 
eines ehrhehen Mannes vergnügt 


Sein genädiger Henr und mdir als 
fünfzehn umhegende Dörfer gaben, 
ihm' noch übortem den Lobspruch 
des besten Biateauere in Schterien. 
Er untexridrtate seinen Sohn, der 
hernach mein Vater ward, in eben 
dieser Wissenschaft, und der Sohn 
verdoppelte seinen Fleiß im Zuberei- 
ten des Maires . . : Ich' war niemals 
der IfeMmg (memer Mutter) ihres 
Hertzens, und ich rieube, diese weni- 
ge Aditsamkeit auf mich ist schuld, 
daß ich meine ersten Jahre durchleb- 
te, ohne ndr meines Daseins bewußt 
zu sein.“ 

Sie hat diesen Mangel an Liebe 
kompensiert: eine Frau, innrifen Jah- 
ren, die es zu emem hohen Bewußt 
semsstand sowohl vcm sidi als Per- 
son brachte als auch von äch als 
Weib (aber riUfet als „SmmalnbjektiQ, 
als Bfirgriin, als ^Mt^yiwwwTn, als 
Scribentin,' ab Emaruäpierte. Sie 
wirrt so£ar 1 eine Tentgche Poetin, von 
dem Großen, empfan- 


gen, einem ftankophDen Rationali- 
sten, der herzlkh wenig von seinen 
eigenen Dichtem hielt 
Friedrich IL: „Wenn Sie tj«»Hw in 
den Druck riöt? was ^bt man Ihr für 
den Bogen?“ 

Karschin: JNicht viel, Ihre Maje- 
stät . . ^ nur zwanzig Thal«!“ 
Friedrich IL: „Zwanzig Tbatei? In 
Wahrheit, davon lebt man nicht 


Ab» der verspxotfeene Zuschuß 
bheb aus. Des Körrig Nachfolger, 
Friedridi Wilhelm IL, schenkte ihr 

dann imnwhm m BÖfin rin H sua. 

Die Kwy»bin Hart» nur noch drei 
Jahre zu leben. 

Auch Moses Mendelssohn gehörte 
zu ihren Gramem. Ihre Werke hatten 
Erfolg und Echo. Erat die Goethe-,. 
Schüler-, Heme-WeSe des 19. Jahr , 
hunderts löschte ihre Arbeiten so gut 
wie aus. Die zwanziger und dreißiger 
Jahre des 20. Jahrhunderts entdeck- 
ten sie wieder. 

G.F. Schmidt, .Hampel, Lavater, 
die Frau, im 


hrthatrie 


Chodowiedd haVwm 
Bild, 

die Lesring; Goethe, Qrim im Wort 
fbdrat In der Karschin kreuzen rieh, 
auf sehr eigenwillige und sonst kaum 
wiederholte Weise, Wege der Mitle- 
benden. Aber sie war, in ihrer Funk- 
tion ab Befreierin des Geschlechts, 
SO aTfein n^fe t PhTiaHana Mariana 

von Ztegtar ab Begründerin eines 
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U*lt auf Jlatui": Anna Laalsa Kaisck 
voa F. GuSdMridft .. foto.-uusibn 


Jahrhunder te, Johanne Charlotte Un- 
zer ab IJedennacberm in Halb, die 
großartigen „Frauenzimmer“ der 
Berliner Theater (man lese dm Kar- 
schin-Brief über die Aktricen und die 
Aufführungen der „Mmna von Bam- 
hrirn “, emer Hridin. die ja demMan- 
ne als durchaus gleidiwertig gegen- 
ubergestritt wird): .Zusammen mit 
den großen Geliebten der Epoche 
(Chariotte v. Stein), dm Regenrnmen 
(Maria Theresia, Katharina), den zahl- 
reichen kleinen Gewerbetreibenden 
und La denbesHrerinn en (einem neu- 
en Stand) habm wir Frauen, deren 
Biographien - neu gelesen! - unser 
BiM von Historie korrigieren müs- 
sen.“ 

Erstm&b erschienen die Karschin* 
Briefe im Sodetäts-Veriag Frankfort/ 
M. 3933, hönusge^ben von EDsa- 
beth Hausmann. Die Neuauflage 1981 
ist leider um ein Drittel gekürzt und 
entsprechend, verstflmmmelt Die 
Briefe wexdoi nicht chronolorisdi 
geboten, and ungWicldich ^nodemi- 
äert“ und lustlos eingelötet Im Na- 
men der Karschin; Zurück zu den 
QudDenl Erst in riner lesbaren Qrigi- 
nal-Ausgabe wird die „deutscfae.Sap- 
pbo" gäettet werd en kßn n aL 

JOACHIM SEYPPEL 


- i 1 



Saba StBtf» «lad cB» MriHn „Dom* rit Facher auf da« Balkon“, 1931 
voa Hai Meid gawoH A« der Pfotzkol— r AmiteHwifl. foto: katalog 

Die Stadt Pforzheim ehrt ihren Maler Hans Meid 

Gesten der Weltflucht 


Wafer lmd Graphiker Hane 
in Pforzheim geboren, wä- 
re 1983 hundist Jahre alt geworden. 
Dies der Grund, dem berühmten 
Sohn der Stadt eine Ausstellung zu 
wähnen, die mit 450 Exponaten den 
übäwiegenden Teil srines Wertes zei- 
gen kann. Nach e™m Vergessen in 
dm zurückliegenden Jahren hat vor 
allem der Graphikmarkt mit steigen- 
den Preisen entdeckungsfordemd 
gewirkt 

Der obere, große Raum, im Reuch- 
Bnhaiis ist gan» den Ölgemälden 
Mrids Vorbehalten, die zwischen 1900 
und der Mitte der dreißiger Jahre 
«entstande n sind - Konzeptionelle Zu- 

qjmmgflhSng fr fn mhat» 


rieh oftauch meinem ersten Gesamtr 
rindruck. Hier ist es der einer flirren- 
den, iWMMiiffdmMi Unr uh«», die 
sidi beim Betrachten der einzelnen 
Bilder, die formal die Ausdrucksmrt- 
td des deutschen TmpreasinmBwnig 
h enntren , ahn « misrfmn Rfevrvgt, Co- 
rinth und Tiah«»rmann anaisfedeln 

sind, zugunsten des einen oder ande- 
ren Bild«« etwas auflöst ih»*^* 8 der 
Bäder erreicht jedoch die Qualität 
der genannten Zeitgenossen, obwohl 

Han« Meid. ™t ihnen zusammen jn 

den secejurinniaHschen Ausstellun- 
gen aussteßte. 

Neben waiigen starken Porträts - 
„Bildnis einer Dame mit Hut“, 1905, 
.Mädchenbildnis“, 1909, im letzteren 
die spenfische Vorliebe für ein unge- 
mischtes helles Rot, das in den spä- 
ten Bfidern noch einmal und ähnlich 
gesetzt auflaucht, JDragonerab- 
schied“, 1930 - bleibt eine bestürzend 
anachronistische Inhaltlichkeit der 
Bilder, draen Sujets wie ans einer 
Erzähl writ genommen Schemen, die 
man sieb seinerzeit ab Weltfluchtge- 
ste denken kann. Wie wenig da for- 
male und InhaMiche Uberrinsthn- 


rnung hn Verhältnis zur Zrit erreicht 
wird, läßt sich an zahlreichen Remi- 
niszenzen an Goya, Degas, Cdzanne 
erkennen. Dieses Werte ist gekonnt 

plrlrirtigch 

Bleibt also ab interessanterer Teil 
das grafische und zeichnerische 
Weh. Vom Grafischen her kann man 
den Erfolg den Meid hatte, am ehe- 
sten verstehen. Der illustrative Zu- 


ses Werk bestimmt, wird durch eme 
frappierend moderne, freie, dichte, 
eminent schnelle Strich-, Nadel- und 
Stichelführung unterlaufen. Darin 
liegt die graphische Bedeutung die- 
ses Mannes, und von daher kann man 
für Augenblicke die zum Tefl. skurrile 
Mischung der Themen vergessen, die 
neben biblischen Bildern, Writlitera- 
tumtaten, mythologischen Sequen- 
zen und nahezu barocken liebestän- 
deleien hastige Großstadtbilder und 
vorübereüende s licht, das durch 
Passanten gebrochen wird, aufs Blatt 
oder auf die Platte bzw. d en Stein 
bringen kann 

Bei genauer em Hinsehen gnt je- 
doch auf; daß Hans Meid offensicht- 
lich eine Scheu hatte, in seinem Kön- 
nen Hände und Füße abzubüden. Die 
verschwinden häufig in weißen FS- 
chen oder Mddim kelhiriten , oder die 
Komposition macht ihre Darstellung 
scheinbar überflüssig. 

Zur Art der Ausstellung: Warum 
diesen Mann, der in Berlin bis zu den 
40er Jahren solchen Erfolg hatte und 
nach dem Krieg in Ludwigsburg leb- 
te, mit den zahllosen Blättern und 
B u c h iTlu s trationen in eine derartige 
Hange-Enge pressen? Es geht ja da 
doch soviel verloren, wexm’s schon 
genau sein soll Die Ausstellung (bis 
7. September) schließt mit einem 
Symposion zum Werk Han s Meids 
am 5 l und 6. Sept (Katalog 18 Mar k). 

REINER NERVAL 


Das vierte Rossini Opera Festival von Pesaro 


Eine Lady triumphiert 


TXer Schwan von Pesaro“ ist heiro- 
Ugekehrt 1819, im Alter von 27 
Jahren, hatte Rossini zum letzten Mal 
awTu» Geburtsstadt besucht. Durch 

die MncHcnwhaft cn gegnerische r 
Parteien nahm diese Stippvisite ein 
nn gacrtichcg Ervfe, lind Rräsini ist m 
den restlichen fest 50 Jahren seines 
Lebens nie wieder nach Pesaro zu- 
rückgekehrt. Zum vierten Wal nun 
schon veranstaltet in. diesem Jahr der 
an der Adria gelegene Badeort sein 
„Rossini Opera Festival" und hat da- 
mit Parma imd Bergamo, samt deren 
Bestrebungen um eine wissenschaft- 
liche und theaterpraktische Auswei- 
tung des Verdi- bzw. Donizetti-BiL- 


Kaum zu erwarten war nach den 
äögond »nid betulich arihuftnden er- 
sten zwei Jahren des Festivals, daß 
sich im Teatro Rossini nochmals sol- 


gmi« Lebzeiten in Venedig, Neapel, 
Paris und Wim wiederholen sollten. 
Nach dem „Tancredi“ des vergange- 
nen Sommers und der „Donna del 
Lago“ in diesem Jahr stellt sich je- 
doch heraus, daB Pesaro zu einem 
besonderen Höhep unkt, im Reigen 
der hochsommerlichen renommier- 
ton Festspiele avancierte unj durch 
das Heranziehan kompetenter Sän- 
ge 1 zu eine: begeistmiden Auferste- 
hung des romantischen Bricastoide- 
als des frühen 19. Jahrhunderts bei- 
trägt 

Tm ver gleich zu dem unwidersteh- 
lichen, cabaleöensüchtigen „Tancre- 
di“ ist Rossini in der 1819 entstande- 
nen „Donna del lago“ sehr viel weni- 
ger konventionell Schon die Ver- 
wendung eines Testes von Walte 
Scott war durchaus unüblich. Rossi- 
ms Entscbeädung für Scotts „Lady of 
the Iahe“ war von Imträlwirkung für 
die ifolfemschft romantisdheOper. 

Aber mphr noch als die Wahl des 
Stoffes spricht die melodisch und in- 
gtrumentatorisch ungewöhnlich 
b lfrvfenffe Ausarbeitung für das 


Werk. Zu nennen wäre hier das Fina- 
le des ersten Aktes, das weit mehr ist 
als ein traditionelles „concertato“ ist 
Philip Gossett naint dies den ent- 
fl amme nsten Moment «n«»r Rossüni- 
opem, und die Arien des Malcolm 
und der Elena sind reinste Beispiele 
einer hohen Belcantokultur. Neu ist 
ein bei Rossini zuvor noch nicht un - 
zutreffendes Gefühl für Natur, für die 
Seen, die Berge von Scotts schotti- 
scher Heimat Es ist jenes Naturbe- 
kenntnis, wie es erst wieder der „Wü- 
hdmTeü“ zeigt 

Wie Cenerentola steht Elena am 
Schluß überwältigt vor soviel Glück 
da: „tanti affetti in tal momento - 
tanta friidtä“ und wir sind es mit ihr. 
Überwältigt von einer Aufführung, 
die tatsächlich würdig ist auf Platte 
auf genommen zu werden, wie es CBS 
tun will Wir sind überwältigt von 
diesem Werk, von Katta Ricriardli 
(Elena), die in Pesaro immer wie neu- 
geboren klingt _ und ihre sonstigen 
Fehltritte in PÜruxm un günstig ge- 
wählten Repertoire vergessen marbt, 
von Lucia Valentmi-Teorani, die sich 
nach dem Arsace und Tancredi einen 
weiteren Triumph mit einer der bril- 
lantesten MezzoroDen, die Rcsäni 
schrieb, errang. Ifit Dano Raffenti 
scheint nach zwanzig Jahren wieder 
ein neuer Pavarotti geboren (Rodri- 
go). Domenico Gonzales (Giacomo V) 
hat sich ebenso wie Samuel Ramsey 
(Douglas) schon zu gm«»m Favoritei 
des Puhliknms m Ppeam t»ntaripkpHL 

Doch dies wird alles bald auf einer 
Platte nachzuprüfen sein, auch Mau- 
riäft Pollinis respektables Ergetens 
mit dem Europäischen Kammeror- 
chester bei seinem Debüt als Qpein- 
dirigpnl 

Sn süchti g man nach dfespr Musik 
wird, so gerne man rie bald wiederho- 
len möchte, unter normalen Umstän- 
den, das heißt im Repertoirebetrieb 
wn^ unserer Opernhäuser, k?nn 
man sich dies kaum vorstellen. 

ROLFFATH 
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Die Filmpreise 
von Locarno 

dpa, Locarno 

Das 36. internationale Filmfestival 
von Locarno ist mit der Verleihung 
des „Goldenen Leoparden“ an den 
ungarischen Streifen „Die Prinzes- 
sin“ von Pal Erdoss zu Ende gegan- 
gen . Einen „Silbernen Leopard“ er- 
kannte die Jury dem israelischen 
film „Wüstenwind“ von Daniel 
Wachsmann zu, während eine bron- 
zene Auszeichnung an den Streifen 
„Auftrag“ des Iraners ParvizSayyad 
fiel. Spezielle Erwähnungen gab es 
für den japanischen Schauspieler 
Yusaku Matsuda und für Siegfried 
Zimmerschied in „Grenzenlos“ von 
Josef RödL (Bundesrepublik). Fer- 
ner wurde die hervorragende Karne- 
raarbeit von Hugue Ryffel in dem 
Schweizer Film jL’rifegement“ her- 
vorgehoben. 

Japaner drangen zu 
Haskü-Wettbewerb 

AFP, Paris 

Mit 25 Musikern stellt Japan die 
stärkste Teilnehmerzahl beim 10. 
Clara Haskü-Wettbewerb für Piani- 
sten, der vom 23. August bis L 
September in Montreux und Vevey 
am Genfer See stattfindet. Mit je- 
weils sechs T eilnehm ern folgen die 
Bundesrepublik Deutschland, 
Großbritannien, Frankreich, Bel- 
gien, die USA und Südkorea. Die 
Schweiz ist mit vier Künstlern ver- 
treten. Tns gemmt hahen sich 71 
TVa ^h yM ^opianiston ans elf Län- 
dern zu dem alle zwei Jahre stattfin- 
denden Wettbewerb angemeldet. 
Die internationale Jury unter Vorsitz 
von Nikita Magaloff vergibt einen 
einzig en, mit 10 000 Schweizer Fran- 
ken dotierten Preis. 

Jahrestagung der 
Dante-Gesellschaft 

DW. Krefeld 

Vom 14. bis 16. Oktober findet in 
der Stadtbücherei von Krefeld die 
Jahrestagung 1983 der 1865 gegrün- 
deter „Deutschen Dante-Gesell- 
schaft 14 statt Auf dem Programm 
stehen Vorträge, in denen die Lei- 
stung des vor 100 Jahren verstorbe- 
nen Gründers der Gesellschaft, des 
Dante-Forschers Kart Witte, gewür- 
digt wird und Fragen der Dante- 
Interpretation sowie der Sprache im 
Zeitalter Dantes b ehandel t werden 

Ein«» gemeinsame Exkursion be- 
schließt die Tagung. Gäste sind wiB- 
kommen. 

Jagsthausen von 
Ellen Schwiers geleitet 

dpa, Jagsthausen 

Die Leitung der Burgfestspiele 
Jagsthausen zog jetzt die Bilanz der 
34. Spielzeit Zu den 45 Aufführun- 
gen der drei Stücke „Gotz von Ber- 
lichingen“ von Goethe, JDielustigen 
Weiber von Windsor“ von Shake- 
speare und ^Pinocdo“ von Carlo 
Colodi kamen fast 45 000 Besucher 
in die Götzen burg. Als neue künstle- 
rische Leiterin wurde die Schauspie- 
lerin Ellen Schwiers benannt die im 
Burghof mehrere weibliche Haupt- 
rollen spielte und M a n a ge m ent-EP- 
fehrungen mit ein em Tourneethea- 
ter sammelte. 

Römischer Obelisk 
vom Blitz zerschlagen 

UPI, Rom 

Em Blitz hat während eine s star- 
ken Unwetters einen der ältesten 
Obelisken in Rom stark beschädigt 
Wie von offizieller Seite verlautete, 
wird das 3400 Jahre alte Monument 
an der Piazza del Popolo möglicher- 
weise nicht mehr vollständig restau- 
riert werden können. Durtih den 
Blitzschlag wurden Hunderte von 
Marmorstücken in t»im»m Radius 
von mehr als 40 Ifeter über den 
ganzen Platz verstreut doch die 
Grund teile blieben erhalten. 

Katharinen-Palast 
wird renoviert 

dpa, Miwlrjffl 

Die 300 Meter lange „goldene Sui- 
te“ des Leningrader Katharinen-Pa- 
lastes, mehrere Räume russischer 
Aichitekturkunst aus dem 18. Jahr- 
hundert, soll renoviert und für Besu- 
cher geöffnet werden. Leningrader 
Restaurateure haben bereits etwa 
die Hälfte des Palastinnem wieder in 
seinen ursprünglichen Zustand ver- 
setzt Zehqjährige Arbeiten hat al- 
lein die Wiederherstellung der „gro- 
ßen Halle“ benötigt 

Rainer Brambach t 

dpa, Basel 

Der Lyriker Rainer Brambach ist 
im Alter von 66 Jahren unerwartet in 
Basel gestorben. Der Dichter, dessen 
Lyrik von infenniacher Einfechkezt 
geprägt und in bescheidenem Ton 
gehalten ist, hatte im vergangenen 
Jahr den Kunstpreis der Stadt Basel 
für sein Gesamtwerk erhalten. Der in 

Basel geborene Brambach war An- 
streicher, Torfstecher und Gärtner, 
ehe er sich 1959 als freier Schriftstel- 
ler versuchte. In den letzten Jahren 
hatte ff mit seinem lyrischen Werk 
auch internationale Anerkennung 
erlangt In Kürze wollte er einen 
neuen Gedichtzyklus herausbrin- 
gen. Brambachs Gedichte sind in 
den Bänden „Tagwerk'', „Marco Po- 
los Koffer“ (mit Jürg Federspieß, 
„Ich fand keinen Namen dafür* 1 und 
„Kneipenlieder“ (mit Frank Geerfc) 
erschienen. Er brachte ferner die 
Erzählbände „Wahrnehmungen“ 
und „Für sechs Tassen Kaffee“ her- 
aus. 




Landkauf - die 
neue Strategie der 
Naturschützer 

AFP.Gland 

Sein Wahrzeichen ist der verspielte 
schwarz-weiße Panda-Bär. Aber es 
sind nicht nur solche Exoten, denen 
sich der „World Wildlife Fund“ (WWF) 
gewidmet hat Er suchte und entwic- 
kelte eine Reihe origineller Strategien, 
um die vor unserer Haustür bedrohte 
natürliche Umwelt von Tieren zu er- 
halten. Zu diesem Zweck bedient sich 
die Org anisati on, die ihren Sitz in 
Gland am Genfer See hat, neuerdings 
der Waffen des „Gegners" . der Raum- 
ordnungs-Gesellschaften und priva- 
ten Irrtm nbilienhändler Sie kauft 
Land. 

Politische Organisationen haben be- 
reits seit einiger Zeit den Kauf von 
Land als Kampfforra entdeckt, um 
Plänen, die eine Zerstörung der Um- 
welt bedeuten, begegnen zu könnea 
So kauften alternative Immobilienge- 
sellschaften vor einigen Jahren Land 
auf dem Larzac, einem Hochplateau in 
Südfrankreich, um die Erweiterung 
eines Truppenübungsplatzes zu ver- 
hindern. Die Pläne wurden dann nach 
dem Amtsantritt Mitterrands fallenge- 
lassen. 

In Italien, dem bevorzugten Betäti- 
gungsfeld dieses Sommers, hat der 
WWF die Parole ausgegeben: Adop- 
tiert einen Quadratmeter der Küste. 
Die Aktion ist auf einen Teil der rund 
7500 Kilometer langen italienischen 
Küste gerichtet, die nicht allein wegen 
ihrer wilden Schönheit gerettet wer- 
den soll Vielmehr sei sie ein unersetz- 
licher Lebensraum für zahlreiche Was- 
sertiere, die ohne die Rettung unbe- 
rührter Küstenteile ihre natürliche 
Umwelt verlieren würden und vom 
Aussterben bedroht wären. 

Als Partner für die Offensive gegen 
Spekulanten hat sich der WWF die 
Unterstützung zweier potenter Spon- 
soren gesichert: die einflußreiche ita- 
lienische Zeitungsgruppe Rizzoli, in 
der das MailänderBlatt „Co rriere della 
Sera“ erscheint, und die „American 
Express Bank". Schon in den ersten 
Monaten hatte die WWF-Kampagne 
einen großen Erfolg. Rund 100 Millio- 
nen Lire (etwa 170 000 Mark) flössen 
auf das Konto der Natu rschüt zer. 

Punktuell hatte der WWF bereits 
früher mit Landkäufen - in Lothrin- 
gen so etwa selten gewordeneRaubvö- 
gel - Tiere vor dem Aussterben be- 
wahrt. Die „Aktion Italien" übertrifft 
jedoch alles bisher Dagewesene. Nach 
Angab en von Verantwortlichen des 
WWF wurde Italien deshalb für diese 
Mammutaktion ausgewählt, weil hier 
wie nirgendwo sonst auf der Welt die 
Küste durch den Tourismus aufs Äu- 
ßerste gefährdet sei 

Die Aktion soll im Frühjah r 1984 
beendet sein. Dann, so hofft der WWF, 
sind viele Italiener einem Aufruf der 
Organisation nachgekommen, für die 
Erhaltung der unberührten Küstenab- 
schnitte 10 000 Lire (etwa 17 Mark) zu 
spenden und damit offiziell Landbe- 
sitzer zu werden. Als „Gegenleistung“ 
erhält jeder Investor ein pompöses 
Zertifikat, das ihn als „Grundbesitzer“ 
ausweist 

Die „Aktion Italien“ wird jedoch 
nicht die einzige Kampagne bleiben. 
Neue Ziele sind bereits ausgesucht In 
Großbritannien beginnt der Kampf 
um den Erhalt des „Großen Bläu- 
lings“, einer immer seltener werden- 
den Schmetteiiingsart Auf der vom 
Tourismus gezeichneten Mittelmeer- 
insel Mallorca wird der WWF ein altes 
Trappistenkloster und rund 75 Hektar 
Land kaufen, um dort eine Beobach- 
tungsstation für die Wanderung der 
Zugvögel einzurichten. 

Daß es in Westeuropa auch anders 
geht beweist ein Abkommen, daß in 
Finnland Landbesitzer mit der dorti- 
gen Sektion des WWF geschlossen 
haben. In der Nähe von Pelkosennie- 
mi, rund 100 Kilometer nördlich des 
Polarkreises, wird ein hundert Qua- 
dratkilometer großes Gelände zu ei- 
nem Naturpark umgewandelt Hier 
fanden Experten eine auf der Welt 
einmalige Zusammenstellung von 32 
verschiedenen Torfeorten- Die Besit- 
zer des künftigen Reservats verlieren 
fast nichts bei diesem Handel - sie 
dürfen dort weiter Beeren und Holz 
sammeln, fischen und sogar jagen. 

JEAN LEON VANDOORNE 


5 




r*V". . v • v. ''>r- <«** : :* 




’I 








Wasser-Werk 


Da* Portamaw In Canberra, fotografiert von WtlMBJM KNÜTTEL 


Hamburg parkte auf einem 
neuen Kapitel seiner Geschichte 

Jüngste Ausgrabungen beweisen, daß nicht alles mit der Hammaburg begann 


Fleet Street fiebert: 
Wann packt Koo aus? 

Wettlauf um Memoiren nach Bruch mit Prinz Andrew 


GISELA SCHÜTTE, Hamburg 

Dem Fleiß von Archäologen. Na- 
turwissenschaftlern, Studenten und 
Schülern verdankt die hamburgjsche 
Geschichte ein neues Kapitel. Bis- 
lang sah man den Ursprung für den 
Aufstieg der Hansestadt zu einem 
Handelszentrum in dem Bau der 
Hammaburg, einer frä nkischen Befe- 
stigungsanlage aus der Zeit Karls des 
Großen. 

Neueste Ausgrabungen haben er- 
geben, daß diese vermeintliche Urzel- 
le Hamburgs bereits über einem vor- 
karolingischen Befestigungswerk er- 
richtet wurde. Durch ein^n Z ufall 
stieß man nämli ch bei der Suche 
nach den Geheimnissen der sagen- 
umwobenen Hammaburg auf einen 
Spitzgraben. Und der lag eindeutig 
unter dem karolingischen Bauwerk. 

Die Archäologen blätterten in ih- 
ren Geschichtswerken: Da gibt es die 
Legende vom fränkischen Missi onar 
Heridag, der irgendwo im Norden 
einen Stützpunkt gehabt haben soll 
Ist diese Legende auf den Spitzgra- 
ben im Herzen der Hamburger Innen- 
stadt zu münzen? 

„Ebenso unwahrscheinlich wie die 
Theorie, hier ein kleines Befesti- 
gungswerk der slawischen Obotriten 
zu vermuten", meint die Chefin der 
Hamburger Landesarchäologie, Re- 
nate Schneider. Sie vermutet, daß der 
Grabenring mit einem Durchmesser 
von 53 Metern eine spätsächsische 
Wegsperre schützte. Denn das Ter- 
rain lag an einer außerordentlich 
wichtigen Verbindung von Geest 


hacht über einen Hohenweg elbab- 
wärts. 

Um diese Hypothese zu erhärten, 
suchen die Stadtarchäologen jetzt 
nach weiteren Siedlungsspuren, die 
einen „Steckbrief für die damaligen 
Erbauer der Befestigung liefern. 

Die Ausgrabungen zwischen den 
Bürohäusern der Hamburger City be- 
gannen 1980 auf dem letzten großen, 
unbebauten Grundstück, dessen Ge- 
schichte bestimmt so bewegt war, 
wie die der Stadt Troja. 

Schon in der Steinzeit nämlich war 
der „verkehrsgünstig“ gelegene Sied- 
lungsplatz am Wasser begehrt Die 
Ur-Hamburger, die wenigstens vor- 
übergehend an dieser Stelle lebten, 
hinterließen seit etwa 4000 vor Christi 
Geburt ihre „fein gearbeiteten Stein- 
werkreu ge. Über viele Jahrhunderte 
liegt die Geschichte des Platzes da- 
nach im dunkeln. - Bis die Sachsen 
offenbar das Gelände gegen mißgün- 
stige Nachbarn sicherten. 

Danach entstand die Hammaburg, 
hinter deren Wällen der „Apostel des 
Nordens“, der Erzbischof Ansgar 834 
eine Taufkirche aus Holz errichtete. 
Ziel der Grabungen war es ursprüng- 
lich gewesen, näheres über das Le- 
ben hinter den Wällen zu erfahren, 
vielleicht sogar Spuren von Pfosten- 
iöchem dieser Kapelle zu entdecken. 

Feuerstellen, zahllose Scherben 
und eine Sammlung von Bodenpro- 
ben müssen da weiterhelfen, wo 
handfestes Material fehlt Naturwis- 
senschaftlern verrat das Erdreich et- 
wa^ wann es wo gebrannt hat welche 


Nutzpflanzen die Menschen anbau- 
len, wo man kochte. 

Auf dem Gelände der Hammaburg 
entstand dann seit 1035 die erste stei- 
nerne Kirche in Hamburg, dar ^h in 
mehreren Bauphasen, seit 1248 der 
gotische Mariendom. Auch dieses 
mittelalterliche Architekturdenkmal 
beschäftigt die Archäologen. 

Der Vandalismus hatte «llyrirng s 
politische Ursachen. Denn der Dom- 
bezirk war als Enklave im Herzen der 
Stadt mit vielen Sonderrechten aus- 
gestattet Nach dem Westfälischen 
frieden gelangte das Gelände zu- 
nächst in schwedischen Besetz, spä- 
ter, nach dem nordischen Krieg 1721, 
unter englische Hoheit Als 1803 end- 
lich Hamburg Hausherr im eigenen 
Dom wurde, schufen die Stadtväter 
vollendete Tatsachen, bevor sich die 
Besitzlage nochmals ändern konnte: 
Sie «klärten die Kirche für baufällig 
und verkauften sie, bis in die Grüfte 
hinab, auf Abbruch. 

Das Gelände diente als Exerzier- 
platz, bis 1836 dort die berühmte Ge- 
lehrtenschule Johatmeum erbaut 
wurde. Die fiel in den Bombennäch- 
ten von 1943 in Trümmer. Nach dem 
Krieg parkten die Hamburg«: auf 
dem kostbaren und geschichteträch- 
tigen Grundstück ihre Autos. So soll 
es auch wieder sein, wenn die Gra- 
bungen im kommenden Jahr beendet 
sein werden - bis einer die Idee für 
eine denkwürdige Bebauung hat 
oder den Archäologen das Geld gibt 
zum Weitergraben -in der hamburgi- 
schen Geschichte . . . 


HELMUT RÄTHER, London 

In Londons Fleet Street hat der 
Wettlauf um die Abdruckrechte der 
Memoiren einer Endzwanzigerin be- 
gonnen, die - wenn sie wirklich aus- 
packt - mit Leichtigkeit zur Dollar- 
Millionärin werden kann: Koo Stark, 
die Geliebte von Prinz Andrew, be- 
ginnt ihre öffentliche Zurückhaltung 
aufzugeben. 

In den Sonntagszeitungen gab es 
einen Schwall von Andeutungen dar- 
über, mit wem die ehemalige Sex- 
fihn-Darsteüerin schon verhandelt 
hat und noch verhandelt Sie hat für 
viel Geld, wie die eifersüchtigen briti- 
schen Histter kritisch bemerkten, ei- 
ner deutschen Illustrierten ein (harm- 
loses) Interview gegeben. In dieser 
Woche will sie sich im australischen 
Fernsehen Jive“ befragen lassen. 

Seit sie im Sommer letzten Jahres 
mit Prinz Andrew, der gerade aus 
dem Falkland-Krieg zurückgekehrt 
war, unter dem Decknamen „Mr. and 
Mrs. Cambridge" zum Urlaub in die 
Karibik flog, ist Koo von Reportern 
und Fotografen verfolgt worden wie 
sonst kaum jemand auf der Welt Sie 
bat sich dabei weder über ihre Affäre 
mit dem Prinzen geäußert noch in 
der Öffentlichkeit über die ständigen 
Belästigungmi gek l agt Die Schweig- 
samkeit und das Dulden gelten als 
Grunderfordemis für Mitglieder der 
königlichen Familie, und das Einhal- 
ten dieser Regel durch Koo Stark 
heizte die öffentliche Diskussion 


übe* eine mögliche Legalisierung der 
Beziehung erheblich an. 

Die Affäre güt inzwischen als been- 
det Koo Starts wird nicht Gast der 
Königsfamilie im schottischen 
Schloß Balmoral sein, wie die Zeitun- 
gen vor zwei Wochen noch spekulier- 
ten: Als Gegenleistung für das Inter- 
view in Australien hat sie ein Ereter- 
Klasse-Ticket rund um die Welt und 
freien Aufenthalt in Top-Hotels erhal- 
ten, und sie will drei Monate unter- 
wegs sein. 

TmTnprhin hat $jp bereits deutlich 
gezeigt, HaB säe geschäftstüchtig ist 
und steh keineswegs mit Haut und 
Haaren verkaufen will Der „Kanal 
10“ im australischen Fernsehen ge- 
hört Rupert Murdoch, der über Zei- 
tungs-Imperien sowohl auf dem 
Fünften Kontinent als auch in Groß- 
britannien verfugt Ab« die Mur- 
doch-Blätter kamen an Koo so wenig 
heran wie alle anderen. 

Als die „Sunday Times“ in London 
mit der Prinzen-Freundin über einen 
Artikel verhandelte, wollte die Dame 
nach Informationen des Konkuirenz- 
blattes „Observer" unter allen Um- 
ständen Einzelheiten über die Verfol- 
gung durch Reporter verkaufen. Die 
lyhltmmsten Belästigun g en erlitt sie 
dabei durch die Skandal schreiber 
des Massenhlattes „Sun“. Da sowohl 
die „Sunday Times“ als auch die 
„Sun“ Murdoch gehören, zerschlu- 
gen sich die Verhandlungen vorerst 


LEUTE HEUTE 


In Polen haben Wunder Konjunktur 


JOACHIM G. GÖRLICH, Köln 

„Wunderheiler“, die sich in Pden 
offiziell „Bioenergo-Therapeuten“ 
nennen, haben gegenwärtig im Land 
zwischen San und Oder Hochkon- 
junktur. Die parteiamtliche Zeitung 
„Polityka" berichtete kürzlich, daß 
Stanislaw Nardelli, die Nummer eins 
unter den Wunderheilem, in Krasny- 
staw sage und schreibe 110 000 Men- 
schen während einer „Session“ ange- 
lockt habe. 

Teilweise findet die neue Richtung 
schon Unterstützung durch seriöse 
medizinisch-wissenschaftliche Ein- 
richtungen wie die „Rehabüita tions- 
klinik der Schlesischen Medizini- 
schen Akademie“ in Kattowitz, die 
mit Nardelli zusammenarbeitet Ein 
anderer der vergötterten Wunderdok- 
toren, Johannes Rongen, will sogar 
eine Nachwuchsschule eröffnen. 
Auch Rongen arbeitet mit einer be- 
kannten Institution, dem Hämatholo- 


gischen Institut der Universität Kra- 
kau, zusammen, seit dessen Speziali- 
sten - ein wenig ratlos - zugeben 
mußten, HnB das Blut von sogenann- 
ten Blutern während einer JRongen- 
Session“ viel schneller gerinnt als bei 
Anwendung herkömmlicher Metho- 
den. Von Medizinern, die jetzt stän- 
dig an den Sitzungen der Naturheäl- 
kundigen teil nehmen, s tamm t auch 
die Zahl, daß bei 12 000 Teilnehmern 
durch weh nittlieh in 90 Fällen ei n e un- 
erklärliche Heilung eintritt 

Diese Zahlen haben immerhin dazu 

geführt, daß es in Warschau bereits 
eine Genossenschaft namens „Isis“ 
gibt, in der Arzte gemeinsam mit 
„Wunderdoktoren“ Patienten emp- 
fangen. Der Andrang ist so groß, daß 
man Monate auf einen Te rmin walten 
muß. Mammulsitzungen wie die von 
Krasnystaw erschöpfen die Bioener- 
go-Therapeuten offenbar total Män- 
ner nehmen dabei bis zu zwei, drei 


Kilo ab; der Blutdruck steigt auf 240/ ! 

120 . 

Die Bio-Heiler werden in Polen von 
den Behörden geradezu hofiert. Da- 
bei verdienen sie ein Heidengeld, von 
de m sie freilich empn nicht geringen 
Tefl freiwillig an den Staat abführen. 
Die Männer, die sich der neuen Rich- 
tung verschrieben haben, sind alle 
treue Parteimitglieder geblieben. Die 
meisten von ihnen gehen noch, wenn 
auch nur nebenbei, ihren erlernten 
Berufen nach. So fahrt die einzige 
Frau unter den Naturheflkundlgen - 
eine Mutter von fünf Kindern - heute 
rnnnh gel e gentlich Taxi Johannes 
Rongen ist Bauingenieur. Und Jerzy 
Rejmer, seines Zeichens Philosoph, 
tut noch Dienst an der Warschauer 
Universität. Einzig Nardelli, die 
Nummer eins, übt seinen neuen Be- 
ruf hauptamtlich aus. Nardelli frei- 
lich ist pensioniert Bis dahin war er 
Direktor eines Baukombinats. 


Freundschafts-Dienst 

„Cary Grant ist ein Geizhals. Ergibt 
selten Geld aus, und wenn er etwas 
kauft, dann bandelt er die Preise run- 
ter. Selbst bei ei n em T-Shirt für 10 
Marie handelt er.“ Das verrät ein 
„Freund“ des amerikanischen Fflm- 



schauspielera m dem Buch: „Das Pri- 
vatleben des Caiy Grant“. Der gute 
Freund behauptet ferner, Caiy Grant 
sei eine Gefahr für die Öffentlichkeit 
„Aus Geiz Leisteter sich keinen Chauf- 
feur. Er fahrt seine Rolls-Royce selber. 
Aber er verwechselt ständig das Gas- 
pedal mit der Bremse.“ 


Glück im Spiel 

Für die 23jährige Amerikanerin An- 
nette Barrios aus Kalifornien kam das 
Glück auf der Hochzeitsreise: Mit drei 
Dollar Einsatz gewann sie im berühm- 
ten „Caesaris Palace“ in Las Vegas die 
Rekordsumme von 1 065 358 Dollar 
(rund 2,8 Millionen Mark). Sie hatte 
sich vor dem entscheidenden Spiel 
von Freunden nur mit Mühe zum 
Bleiben überreden lassen, weil sie 
eigentlich müde war. 

Abgelehnt 

Der . amerikanische Bundesrichter 
Frederick A. Lacey hat jetzt vor einem 
Gericht in Newark eine Schadenser- 
satzklage auf 100 Millionen Dollar von 
Anna Hflnptm nun, Witwe des der Ent- 
führung und Ermordung des Lind- 
bergh-Babys für schuldig befundenen 
und hingerichteten Bruno Haupt- 
mann, ab gelehnt In einer 88 Seiten 
langen Begründung verwies Richter 
Lacey darauf, daß die meisten Be- 
schwerdepunkte infolge Verjährung 
entfielen. 


WETTER: Sonnig und warm 


Wetterlage: Ein Hochdruckgebiet 
Ober Mitteleuropa bestimmt mit trok- 
kea- warmer Luft das Wetter in 
Deutschland. 
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Vorhersage ffir Dienstag: 

Game Deutschland: Im gesamten 
Bundesgebiet einschließlich Berlin 
verbreitet sonnig und trocken. Nach- 
mittags 26 bis 29 Grad, nachts um 14 
Grad. Stellenweise Frühdunst Meist 
nur schwacher Wind aus südlichen 
Richtungen. 

Weitere Aussichten: Im Südwesten 
leicht gewittrig, sonst weiterhin 
freundlich und sommerlich warm. 


Nach dem Massaker verliefen alle Spuren im Sand 

Zehn Tage nach dem blutigen Überfall auf das Sofitel von Avignon gerieten die Ermitthu^en der Polizei in eine Sackgasse 
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El WEISSENBERGER, Avignon 
Die Ermittlungen über den miß- 
glückten Raubüberfall auf das Hotel 
Sofitel in Avignon am 5. August, der 
mit dem Massaker von sieben Hotel- 
angesteHten und Gästen endete, und 
dem Mord an einem der vermutli- 
chen Mittäter stecken völlig in der 
Sackgasse. Der einzige der Gangster, 
den die Polizei wenige Minuten nach 


* Sonnenaufgang am Mittwoch: 3.10 
Uhr, Untergang: 19.41 Uhr, Mondanf- 
gaur. 15.55 Uhr, Untergang: 23JW Uhr. 
• in MEZ, zentraler Ort Kassel 



Sc hw e lg t eisern Ober Mittfiter und 
Motive: Jecm Roussel 

FOTO: DIE WELT 


dem Blutbad in dem Hotel faßte, 
Jean Roussel (30), schweigt eisern. 
Die K riminalbeamten »rdw Kommis , 
sar Yves Bertrand sind sich bis heute 
immer noch nicht sicher, auf was 
genau die Banditen es in dem Hotel 
.Sofitel - Le Grand Pont d'Avi- 
gnong“ nahe dem imposanten Papst- 
palast abgesehen hatten und wissen 
nicht, wieviel Personen an dem 
Raubüberfall beteiligt waren - drei, 
vier, fünf oder sogar sechs. 

Fest steht bisher nur, daß die Gang- 
ster fünf Waffen, ein Messer und vier 
Revolver bei sich hatten. Zweien der 
Opfer, dem holländischen Gepäck- 
träger Rene Pool (28) und dem Bar- 
mann Piene Ansindli <25), wurden 
erst die Kehlen durchschnitten, ehe 
auch sie mit je pinem Kopfschuß end- 
gültig getötet wurden. Der Schnitt 
durch die Kehle, so die Polizei, deute 
auf die Beteiligung eines Nordafrika- 
ners hin. Doch in dm Bekannten- 
kreis des verhafteten Gangsters 
Roussel, den die Kriminalbeamten 
durchleuchteten, tauchte bisher kein 
Araber auf. 

Die fünf anderen Opfer im Hotel 
wurden mit einem 12-mm- und einem 


9-mm-Revolver umgebracht Bei sei- 
ner Festnahme warf Roussel rinww 
Polizisten seinen leeren 9- mm- Revol- 
ver ins Gesicht Doch die Tfiigpiw in 
den Leichen stammten aus zwei ver- 
schiedenen 9-mm-Revolvem. Mit ei- 
nem 9-mm-Revolver wurde auch der 
Gangster Jacques Gouttenoire, von 
dem feststeht daß er im Hotel war 
und sich auf der Flucht beim Sprung 
aus einem Fenster im zweiten Stock 
den Knöchel brach, ermordet Gout- 
tenoires nackte Leiche, von sechs 
Kugeln durchsieht wurde am Tag 
nach dem Blutbad in htww Kanal 
südlich von Avignon schwimmend 
gefunden. 

Vermutlich wurde er von einem 
weiteren Komplizen umgebracht, da 
er wegen seiner Verletzung zum 
„Hindernis“ geworden war. Die Poli- 
zei verdächtigte den mehrfach vorbe- 
straften Christian Paris, Koch in ei- 
nem Restaurant in dem Badeort La 
Grande Motte, dieser „dritte Mann“ 
zu sein. Paris hatte jedoch ein felsen- 
festes Alibi: Er hatte die Nacht mit 
der Ehefrau eines prominenten Man- 
nes aus La Grande Motte verbracht 
Mit der Freilassung von Paris endete 
die «Piste“ der Kriminalbeamten. 


Roussel selbst leugnet eisern, im 
Sofitel geschossen zu haben. Auch 
darüber, was die Gangste - im Sofitel 
suchten, schweigt er. Wollten die 

‘RanHften ritm Pwiaaw h rank und die 

24 Schließfächer für die Hotelgäste 
aufbrechen? Diese Hypothese steht 
auf schwachen Beinen: Es ist be- 
kannt, daß die Gäste des Sofitel ge- 
wöhnlich weder große Summen noch 
kostbaren Schmuck bei sich haben 
und im Panzerschrank des Hotels be- 
fänden sich nur ein paar Mark. 

Bleibt die Hypothese, daß sie den 
Auftrag hatten, bestimmte Doku- 
mente zu gn chpTi- Denn der Inhahw 
des Hotels, Jean Panattoni (53), sitzt 
seit 1. Juli in Marseille unter der 
Anklage, eine Million Francs (300 000 

Mark) nntorarhlag pn ZU haben, in 

Haft Die Geschäfte von Panattoni, 
der seine Finger in mehre ren Unter- 
nehmen hatte, sind offenbar recht 
undurchsichtig. Doch auch Panattoni 
schwort Stein und Ben, mit den 
Überfall auf sein Hotel nichts zu tun 
zu hab en. Der Fall scheint damit auf 
dem besten Weg zu sein, ungelöst in 
dte Ablage zu wandern. (SAD) 


I Telebriefe 
| gehen in 
I vier Kontinente 

daa, Frankfurt 

Die Bundespost hat gestern den 
1 TefebriefVerkehr mit 13 Ländern in 
j vier Kontinenten neu aufjjenommen. 
! An das System, bei dem Schriftstücke 
i und Zeichnungen Ins zum DIN A4- 
| Format als Fernkopien in Minuten- 
schneHe übermittelt werden können, 
sind jetzt neben der Schweiz, den 
! Niederlanden, Liechtenstein und den 
USA seit gestern auch Argentinien, 
Australien, Finnland, Frankreich. 
Großbritannien, Kanada. Luxem- 
I bürg, Österreich, Schweden, Singa- 
pur, Taiwan und Thailand angeschlos- 
sen. Schriftstücke und Zeichnungen, 
die als Telebriefe versandt werden 
sollen, können bei 600 Postämtern in 
der Bundesrepublik Deutschland ab- 
gegeben werden. Das Original wird 
kopiert und über Datenleftungen elek- 
tronisch an das Empfangspostamt 
übermittelt Dann wird das jeweilige 
Schreiben in einem Umschlag per 
Eilzustellung oder mit der gewöhnli- 
chen Briefpost an den Adressaten 
geliefert oder kann auf Wunsch vom 
Empfänger abgeholt werden. Die 
Grundgebühr für die erste Seite be- 
trägt im Inland 6,50 Mark, nach Über- 
see bis zu 26 Mark, jede weitere an ge- 
fangene Seite kostet in der Bundesre- 
publik vier Mark, im Auslandsverkehr 
bis zu 23 Mark. 

Zagkatastrophe in China? 

AFP, Hongkong 

Mehr als 600 Tote und 2000 Verletzte 
soll eine Eisenbahnkatastrophe im 
April dieses Jahres in der südchinesi- 
schen Provinz Hunan gekostet haben. 
Das berichtete gestern die „Hong 
Kong Times“, die sich auf den Bericht 
eines Augenzeugen berief. Die Regie- 
rung in Peking dementierte das Zug- 
unglück noch am selben Tag. 

Im Streit erschlagen 

AP, Wien 

Vierzehn Stunden nachdem Tod der 
17jährigen Monika Fleischer aus Wels 
hat die österreichische Polizei den Fall 
aufgeklärt. Der 33jährige deutsche 
Zirkusarbeiter Uwe Beyer legte Sonn- 
tag abend in Linz ein Geständnis ab. 
Nach ainum gpmamsaman Besuch in 
einer Diskothek habe er das Nura- 
memgirl des in Wien gastierenden 
Zirkus Sarrasani auf dem Nachhause- 
weg im Streit erschlagen. 

Bünde Passagiere erfroren 

rtr, Bremerhaven 

Mit dem Leben bezahlten zwei Ko- 
lumbianer eine Fahrt als blinde Passa- 
giere von Turbo (Kolumbien) nach 
Bremerhaven. Zwei weitere junge 
Männer wurden Sonntag beim Lö- 
schen des belgischen Bananenfrach- 
ters „Pocahontas“ (7095 BRD mit 
schweren Erfrierungen gefunden. Die 
jungen Leute hatten sich auf eine 
Schwarzfahrt von vier Tagen Dauer 
bis New York eingerichtet Der Damp- 
fer nahm aber Kurs nach Bremerha- 


Fmger im Brot 

dpa, Friedrichshafen 
Sichtlich schockiert erschien ein 
Urlauber auf dem Polizeirevier in 
Friedrichshafen am Bodensee: Er prä- 
sentierte den Beamten ein Dreikorn- 
brot, in dem er einen Finger gefunden 
hatte. Der Laib war in einer Großbäk- 
kerei in Hechingen (Zollernalbkreis' 
hergestellt worden, wo ein Bäcker bei 
einem Unfall einen Finger verloren 
batte, der jedoch, wie die Deutsche 
Presseagentur formulierte, „trotz in- 
tensiver Suche imTeig verschwunden 
blieb“. 

Anzeige 

Abonnieren Sie 
Reafismus 

Die WELT will aufzciucn. "was 
Suche ist”. Und sic will in ihren 
Analysen. Hintcrgrundherichten 
und Kommentaren deutlich ma- 
chen. was die weltweiten Fakten 
undTcndenzon fiir uns bedeuten. 
Beziehen Sie die WELTim Abon- 
nement. Dann haben Sie täglich 
einen sicheren Beurteilungsmaß- 
stab für verantwortliches Rändeln. 
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ZU GUTER LETZT 

B Viel tanger hätte dieses 200-Meter- 
Rennen aber auch nicht sein dürfen. “ 
ZDF-Reporter Karl Senne von den 
Leichtathletik- Weltmeisterschaften 

aus Helsinki 






